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Es gab also zumindest eine Punkband bei euch in MD zu DDR Zeiten. 
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Einleitung 

Die Idee zu diesem Heft kam uns besoffen auf der Reeperbahn. Inspiration war das Buch: Titelseiten-Terror 
der Hamburger Glatzen und das Buch über Otze von Schleimkeim. Unser Heft ist ein Bastard aus beiden 
geworden. Magdeburg galt in den 90ern als hartes Pflaster, Hochburg für Gewalttaten und ähnlichen für 
den |Normal-Bürger abschreckenden Dingen. Viele kennen sicherlich die zig immer gleichen Horror- 
Geschichten aus BILD-TV und anderem Schund. Der 2013 ausgestrahlte Tatort über Magdeburg spricht 
natürlich auch Bände über die Sicht auf unsere schöne Stadt. Wir wollen diese hier nicht nur kommentarlos 
auflisten sondern auch ab und an eigene Sichten der Geschehnisse darlegen. Auch besteht auf keinen Fall 
der Anspruch der Vollständigkeit. Wir konnten nur das einbringen was uns selbst zur Verfügung stand. 
Hier und da konnten alte Kumpels uns unter die Arme greifen, etwas mehr wäre jedoch hilfreich gewesen. 
Hätten wir alle Artikel in denen es über Punx und Skins in Magdeburg geht aufgeführt, würde es schnell 
langweilig werden. Letztendlich steht da drin immer das Gleiche: Auseinandersetzung zwischen usw. usf. 
Deshalb gibt es von vielen Artikeln nur Ausschnitte, es wird einfach zu langweilig. Bei Bildern haben wir 
generell die Augen / Gesichter verfremdet, damit die Antifa und andere Leute die das nichts angeht hier 
keine Quellen geboten bekommen. Der Titel ist ein Zeitungszitat. Da sich die Bullen beim 
Elbeterrassenüberfall nicht ran an s Kampfgeschehen trauten, stand das so in der Volksstimme als Zitat des 
Polizeichefs: „Beamte dürfen auch Angst haben“. Neben dem was in den Alltagsmedien und den Straßen los 
war, gehen wir auch auf das Thema Musik ein: Bands, Konzis und Partys geben genauso interessante 
Einblicke in diese Zeit wie Artikel aus den Zeitungen Spiegel, Volksstimme, Bild und diversen Fanzines 
(Magdeburgpunx, Stolz und Stil, Pride etc.). Dazu kommen noch einige Bilder, die grob zum Thema passen, 
wie z.B. der Punk auf ner Montagsdemo '89 auf dieser Seite. 


1. Punx und Skins in Magdeburg vor 1990 

Natürlich gab es vor der Wende schon zahlreiche Stachel- und Kahlköpfige 
(R)andständige Jugendliche im real existierenden Sozialismus der DDR. 
Medial wurde das oft tot geschwiegen und als West-Krankheit deklariert. 
Tatsächlich gab es aber auch in Magdeburg eine recht lebendige Untergrund- 
Szene. Dabei macht es den Eindruck, dass es keine wirkliche Grenze 
zwischen den beiden Gruppen war. Zumindest wirkt das so In dem Berichten 
von Zoni Im Interview mit dem Magdeburg-Punx-Fazine sowie mit dem 
Pride-Fanzine. Die Medien selber konnten mit der Sache zu Beginn noch 
nicht richtig umgehen. Nach ner Auseinandersetzung in 39108 war n Bild von 
nem Punk mit Rastagockel und Palituch bei der Verhaftung und drunter 
stand was von wegen „...dieser Skinhead...“ Das sagt ja schon alles. 

G :„Zu DDR Zeiten Mitte der 80iger, gab es in Magdeburg die Punkband | 
Anti X, (um Shanghai), waren mit Müllstation befreundet und traten 
auch in der Christuskirche in Halle zusammen auf Mir fällt ein, das ich 
von denen noch einige Songs habe, war aber nichts spektakuläres, 
schrammelig und ziemlich nett irgendwie, waren ja auch keine 
Virtuosen. Weiß auch nicht, ob 's dieselben Anti X waren, die dann ganz 
später mal eine Ep rausbrachten. 
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Skins in Magdeburg bis 1989 

von Zonen-Peter (Scumfuck) 


Wir müsse«, um diesen Bericht zu versiehe«, alle unsere 
Vorurteile über Bord werfe«, den« alles was bisher von 
sogenannte» '‘Experten* zu diesem Thema gesagt wurde, ist 
nicht ganz, oder nur zum Ted richtig. Man kann die DDR- 
Skinheadszene nicht als eine komplexe Szene betrachten; 
so war z.B.: die Berliner Szene eine völlig andere als die in 
Sachsen, im Norden waren die Glatzen wiederum ganz 
anders drauf als in Thüringen. Es wird immer ein rein 
subjektiver Eindruck entstehen, egal wen man zu Wort 
kommen laßt. Auch ich kann die Ereignisse nur aus meiner 
Sicht und in meiner damaligen Stadt wiedergehen.,. 

Ich kam 1984 mit der Skin/Punkszene in Magdeburg 
zusammen. Ich sage ganz bewußt Skin/Tunkszene, der.» zu 
dieser Zeit war das eine mit dem anderen untrennbar 
verbunden. Alles was heute tn Beziehung auf Unity: gefordert 
wird, war für uns völlig normal Die Szene bestand aus Punks,' 
Rockern, wenige» Glatzen, Hooligans und einigen 
abgedrehten Normalos. Der Druck den das damalige Regime 
ausübte, betraf alle "auilalligen” Jugendlichen, daß schweißte 
uns zusammen, man trank und feierte zusammen und viel 
gemeinsam in Dorfdiscos der Umgebung ein. Jch erinnere 
mich an viele lustige Wochenenden, z.B. in ColbliZt bekannt 
durch das leckere Colbitzer Bier), eine ca. 3000 Seelen 
Gemeinde« die wir eine Zeit lang regelmäßig ‘'überfielen*. 
Bei diesen Aktionen waren immer Skins, Punks und 
Normalos gleichermaßen beteiligt, es wäre uns nie in den 
Sinn gekommen, uns gegenseitig fertig zu machen. Kurze 
zei t zahlte ich mich selbst zu den Punks, die mir aber auf die 
Dauer zu asseiig waren. Deshalb zog es mich zu den adretten 
Sk ms, dte sauber gekleidet waren und größten teils einer 
egehnäßige« Arbeit nachgingen. Es gehörte schon eilte 
Menge dazu, um einer der "unseren*?» seih, Aul" 
Äußerlichkeiten w urde noch richtig Wert gelegt, cs war etwas 
"besonderes“ eine Bomberjacke und Stiefel zu frage«. Für 
meine erste MA 1 zahlte ich 600 Mark, ein völlig normaler 
Preis zu dieser Zeit. Meine ersten Paar Stiefel waren BW» 
Boots, für die ich 3ÖÖ Mark.gela!zt hatte, ei« natürlich ebenso 
normaler Preis. Vielen ist heute unverständlich. Wie matt So 
hohe Preis zahlen konnte (ein durchschnittliches ,Netio- 
Eitikotrtmen lag hei ca. 800 Mark), aber für uns waren das 
völlig normale Deals. Ein paar löer Martens mit Stahl 
brachten locker 800 Mark, wenn man da überhaupt rankam. 
Vielfach wurden daher rumänische Miltärstiefei getragen, 
die unter Kollegen bei etwa 250 Mark lagen. 

Musikalisch lagen die Aktien weitaus schlechter. Es spielte 
sich eigentlich alles ausschließlich auf Tapes ab, die man 
sich gegenseitig überspielte und daher entsprechende« 
Qualitätsmangel hatten. Es wurde selbstverständlich ohne 
Bade Onkelz gehört, natürlich die ganzen alten englischen 
Sache«, aber auch enorm viel Deutschpunk von DHL. über 
Toxoplasma bis hin zu Razzia, Ton Steine Scherben, Abwärts 
oder Sinne, was irgendwie schon wiederspiegelt, daß wir 
damals wirklich (!) absolut unpolitisch waren. Es 
gehörte zwar praktisch zum “guten Ton” “Rechts m 
SjnP sein, was aber weniger mit einer politischen 


Einstellung, sondern vielmehr mit Provokation der 
staatliche« Macht gegenüber zu tun hatte, die sich ja 
bekanntermaßen als sozialistisches System darstellte. Das 
Härteste was man dagegen setzen konnte, war uns gerade 
recht, deshalb war eigentlich jeder irgendwie rechts drauf, 
Ausnahmen bestätigen die Regel Dazu möchte ich aber 
nocheinmal in aller Deutlichkeit sagen, daß das rein gar nicht 
mit unserer politischen Einstellung zu tun hatte, über Politik 
dachte« wir in dieser zeit eigentlich überhaupt nicht nach, 
weil wir die Politik unseres Landes ohnehin nicht 
beeinflusse« konnte« und wir uns in keiner Weise von dieser« 
System repräsentiert fühlten. Das ganze Land bestand aus 
««gepaßten Wichser», die hinter verschlossenen Türen über 
den Staat schimpften, aber nach außen alles von ihnen 
geforderte mitmachten. Mich schaudert bei dem reinen 
Gedanken ah diese beschissene Zeit, ich kann bis heute nicht 
verstehen, daß es tatsächlich Leute gibt, die dieser Zeit 
Irinterbcrtrauem. Aber ich will der Geschichte nicht 
vorgrdfen.,.,; 

Der Druck ypn staatlicher Seite wuchs stetig. Es war völlig 
normal auf der Straße von Bulle« angehalten zu werden, 
manchmal kontrollierten sie nur die Papiere, mitunter nahmen 
sie einen aber auch zu Befragungen mit, ohne daß man 
irgendetwas angestellt hatte ...Prophylaktische 
Vernehmungen, Die ständige Überwachung war lästig, ließ 
aber den Zusammenhalt innerhalb der Szene wachsen Jeder 
von uns machte das gleiche durch und das hielt viele Idioten 
davon ab, sich zu uns zu stelle». Wir waren nur wenige, aber 
eine geschworene Gemeinschaft. 

Auch aus anderen Slä»!fotf kamen oft Glatzen uodAnier Punks 
tim uns zu besuchen und selbstverständlich reisten wir auch 
’ae Menge dureh die Gegend... Skins und Punks waren 
rqmblikweitTniteinander verbunden Wenn man auf der 
Straße einen Glatzkopf traf/war es kein Problem sofort 
Kontakte herzu$tdle«> weijfnan wußte, daß cs zu dieser Zeit 
kaum Spinner gab und das gegenüber wurde zumeist sofort 
als Gleichgesinnter akzeptiert. Einteilungen traf man, wenn 
überhaupt, nach der Art der Kleidung, die wenigstens 
teilweise original sei« sollte... soweit das mit den damalige» 
Mitteln möglich war. 

Wer sich längere Zeit in der Szene aufhielt, konnte steh auf 
Dauer dem staatlichen Interesse sicher sein. Die 
verschiedenste« Institutionen, es kümmerte sich natürlich 
nicht nur die Polizei um uns, luden einen laufend vor. Es 
gab eine zeit in der ich mich regelmäßig , Dienstags und 
Donnerstags, bei den Bullen und der örtlichen Stasi 
(Abteilung Inneres) verstelle» mußte. Bei Zuwiderhandlung 
wurde man durch die DVP (Deutsche Volkspolizei) 
zugeführt. Meist gingen dem irgendwelche nichtigen 
Anfälligkeiten voraus, es genügte Punk oder Skinhead zu 
sein. Dieser Personenkreis wurde als kriminell gefährdet 
ei »gestuft, was praktisch allen staatlichen Organe« das Recht 
gab einen wie Scheiße zu behandeln. Ich wurde z.B. einige 
Male verhaftet, nur weil ich gegen eine Hauswand gepißt 
hatte, oder einfach, weil ich mich noch spät hi der «acht in 


Seite 4 








der Stadl aufitieii, oder weil ich den Bulle« m aufsässig war, 
oder was auch immer. Es kam auch vor, daß man einfach 
grundlos von zu Hause oder von der Arbeitsstelle abgeholt 
wurde, einfach nur so um ein bisschen befragt zu werden. 
Dabei waren die Bullen nicht gerade zimperlich und ich habe 
in der ganzen Zdi in der ich jetzt im "Westen*' lebe keine so 
ausgefeilten und penetrannten Vemehmungstaktiken wie die 
damaligen kennengelernt 

Irgendwann Mitte/Ende der achtziger wuchs speziell die 
Sktnheadszeoe immer mehr an und damit auch das staatliche 
Interesse an uns. Hatte man uns anfangs noch mit Punks, 
Hooligans und Normalos als gefährdete Randgiuppe in einen 
Topf geworfen, so fmg man jetzt an, uns von den anderen 
ahmtrennen und akzeptierte uns damit als eigene Subkultur. 
Skinheads bekamen immer mehr Presse, selbstverständlich 
ausschließlich negatives. Meist wurden die Glatzen im 
eigenen Land aber totgeschwiegen und ausschließlich über 
Skins im kapitalistischen Ausland berichtet. Mit der 
wachsenden Medtenprasenz wuchs auch die Skinszene an, 
es kamen ein Haufen Leute dazu, die sich genauso gaben, 
wie sie es in der Zeitung gelesen hatten. Sie wurden ga 
offensichtlich nicht vom Kult an sich, sondern von negativer 
Berichterstattung angezogen. Es galt bald als chic einer 
Randgruppe anzugehören, die das Regime haßte. Man konnte 
/war soweit gehen, dem Regime bzw. den Presseorganen m' 
unterstellen, die Politisierung der «S.iddheadszene in der DDR 
vorangeineben zu haben. JL)«rch falsche Dokumentationen 
und einseitige Berichterstattung wurden Sims geformt, die 
mil uns nur einige Äußerlichkeiten gemeinsam hatte. 
Irgendwann Ende der 8Der gab es dann die "ersten 
Zusammenstöße mit P«s und Rockern. Ich möchte m 
dieser Stelle an die befehle Aktion an der Berliner 
Zfoaskirche erinnern, irgendwie schon die populärste ihrer 
Art. die vielen Titkuher Kio.en vnmnsging «ml sowas wie 
eine SignaIwirkurig hatte, liberal! kam es plötzlich zu 
Übergriffen, Friedhöfe wurde! geschändet und Leute 
überfallen. Sicher waren wir in den Zeiten davor keine Eltge! 
und für viele Knochenbruehe und ausge$chUgene Zähne 
verantwortlich, aber all das hatte m keiner Zeit einen 
politischen Hintergrund gehabt... das wSjeipjn anders. Man 
kann durchaus behaupten, daß es zum Ende der Achtziger 
mit der Glatzenszene bergab ging. Es (riehen immer mehr 
Spinner ihr Unwesen, die meisten wurden allerdings von den 
M Ältga1tzen* ignoriert und bildeten ihre eigenen Crews in 
ihre« Stadtgebieten. Es gab die sogenannten City-Glatzen, 
ein zusammengewürfelter Haufen aus allen möglichen 
Richtung«« und Gegenden, denen die meisten Akgl atzen 
mtgehörten und unter denen sich die schrägsten Vögel 
befanden. Ansonsten hatte eigentlich jedes Stadtgebiet seine 
Crew, besonders hervomihehen wäre eventuell MD-Nonf, 
wo verhiltnismäßlg viele Skins beheimatet waren. 

Wegen einer vergleichsweise harmlosen Boxerei wurde ich 
*H9 inhaftiert, weswegen ich von den Anfängen der 
'‘Revolution'' leider überhaupt nichts mitbekam, ln der ü- 
Haft herrscht« absolut« I nfonnatioassperre und die einzigen 
Neuigkeiten hörte man durch dse Erzählungen der 
Neuzugänge. Es gab zwar Zeitschriften zu lesen, aber diese 
waren zensiert, &h. Artikel die wir nicht lesen sollten, wurden 
ganz einfach heraus geschnitten. Fernsehen war gar nicht. 

I ine der lustigsten Nachrichten war zweilclslos die einer 


schweren Krankheit die Erich Honnecker erwischt hatte und 
ihn einige Wochen ins Krankenhaus zwang. Ich erinnere mich 
genau wie der ganze Knast hoffte, er wurde kacken geh'«, 
damit eine Amnestie käme,.. Der Staat stellte seine 
Machtlosigkeit in Form von Massenverhafmngen und 
scheinbar wahllosen Inhaftierungen dar, hinzu kam die 
enorme Fluchtwelle- Im Normal fal l wurden 
RcpubhkfiücMinge in Stasigefängnissen "unfergcbntchi”, 
diese Flut jedoch konnte kein Stasiknast fassen und so 
wurden jede Menge Oppositionelle mit uns "gemeinen" 
Verbrechern zusammengc sperrt, was den Aufenthalt 
allerdings eher abwediselungsmich und nicht unangenehm 
machte. Außerdem traf ich eine Menge Bekannte, lag sogar 
eine Zelt lang mit einem Kumpel auf einer Zelle (Grüße an 
Klaas). Im Oktober ‘89 wurde ich entlassen, Anfangs kam 
ich aus dem Staunen nicht mehr heraus, denn das was da 
passierte hätte ich den Millionen von braven Spießbürgern 
nie zugetraul Allerdings traf ich nur «och wenige der alten 
Kumpels an. Die meisten waren längst m Westen oder im 
. Knast, weshalb ich mich einen knappen Monat später auch 
ans dem SÜäb machte. Außerdem hatte ich nicht mehr 
besondets viel Vertrauen zu dem Refonnationswillen der 
DDR Bürger, den« spätestens tfk der Grenzöffnung war die 
Revolution beendet utfd die komplette Zone im 
Koiisumrauschl”'^;\ % * ** 

Die weitere Entwicklung der Skinheadszene in Magdeburg 
beobachtete ich also pur noch von weitem... Ab Anfang ‘90 
gab es einen ganz ungeheuren Schuh fläch vom, Magdeburg 
wurde von hunderten von Glatzen bevölkert, die in dem 
totalen Durcheinander Zwischen Aufbruchs- und 
Goldgräbertiimmung ungezügelt ihr Unwesen trieben. Es 
gab unzählige Übergriffe, einige gingen auch quer durch die 
gesamte Preise, Die Kluft zwischen Skins und Punks wurde 
zum hnübcrwindlichcn AbgrtM. Beide Fronte« peitschten 
sich gegenseitig hoch und moti vierten sich an gegenseitigen 
Attentate«. Mittlerweile hatte auch die Politisierung beider 
Lager eine unüberwindliche Barriere geschaffen, die nur 
noch für Mord und Totschlag überwunden wurde. 

Was sich zur zeit in meiner Heimatstadt tut, entzieht sich 
vollständig meiner Kenntnis, ich war bereits seit einigen 
Jahren nicht mehr dort. Es gibt kaum «och jemanden unter 
den Glatzen, den ich von früher kenne und Kontakte sind 
langst eingeschlafen. Nach und nach hat man sich nicht nur 
räumlich, sondern auch tm Gedankengut so weit voneinander 
entfernt, daß es keine Gemeinsamkeiten mehr gibt. Ab und 
zu lernt man neue Leute kennen, neue Skinheads, die auf 
eine bessere Zukunft hoffen lassen und dem alten Urofy 
versuchen neues Leben dnzuhauchen, ich hoffe es klappt 
diesmal besser... 

Größen möchte ich auch noch cm paar Leute* vielleicht hat ja doch 
der ein oder andere Bock sich zu melden, die Band Warm-Leute 
stellen sicher gerne Kontakt her... Pogo und Frau, Lcps, Lichtenbodo, 
Rotten, Sid, Basti, Helge, Kummerfeld und alles was sich am Ltlftpui 
rumtrieb, Uwe Herbst, Gregor, Glatze, Ossi Ökfeewski, die Black 
Bilds, Henri?, den ganzen allen Wknauer, Franzi, Janine, Öde, E,T, 
Schippe, Adolf, Ivowne Ftola. Randsrif Kralle, Karg v Schwester, 
Fischt, Wirme, Hamid und Henning Luhr, Ki#tder Gabi, Kathrin 8 , 
die Gebhardts, alle aus Nord (bis 1990), ganz viele Ändere deren 
Namen ich längst vergessen habe... und nicht zuletzt Mark 


und Hein». 


Peter 
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Wurdest du in Magdeburg geboren oder wM 
ihr damals hier hergezogen? 

Ich wurde in StadtfcJd, in der Landesfrauenklinik, *!* 
eines der fettestes Babys meines Jahrgangs gefom ft 
und hab bis 19S9 immer ln MD geJebt. Zuerst t>h w : 
Hälfte der zweiten Klasse, in Stedtfeld in der 
Liebennannstmsse (IBb), später in Nord, gut 15 Jahn 1 
lang, in der Allendestrasse (1) und zum Schluss um li 
noch n bisschen in der Ziolkowskistrasse (10). 
ebenfalls in Nord, 


Wie bist du in die Pu nk/Skmheadszeite 
gekommen? War es vielleicht durch dm ein 
oder andere überspielte Tape damals (also 
durch Musik) oder doch eher durch Kumpels 
oder Leute die du kanntest? 

Von altem ein bisschen. Der Einstieg kam mit den 
ersten Punks die ich kennen lernte, witzigerweise 
nicht mal durch Magdeburger, sondern eher durch 
Leute aus anderen Städten, die ich auf zahlreichen 
Montagejobs in Potsdam, Berlin und so kennen lernte. 
Zu den Magdeburgern wars dann nur noch ein kleiner 

Musik war ne super Unterstreichung dieses Lehensgcfuhls. 


2 “r s s lw ” der “ *■* Mn w ““ . . 

wacher überall und bei tausend andern auch. Ich tob heute keine Ahnung metwie^eSuchZ 

gemhrt haben und wie viel Streit es gab, inklusive zahlreicher Rausschmisse und pipam 
f dU Ln n f ht ver S«ssen, das passierte alles zu einer Zeit, in der es noch als Revolution galt „ Ohrrfae 
f tragen und man mit ncr ratowierung praktisch n Geächteter war. Die Leute haben dir auf der Strasse 8 
hmterher gespuckt und dich bei jeder Gelegenheit gemaßregelt und beschimpft, wenn du Pech hattest gabs 

teifÜoroch^wir.r“ d ' e F r Se ' danndi£ ei8Cnen Kinder 50ran5laufe « und du ewif 
arauf angesprochen wirst, war das sicher ne Katastrophe ftlr jedes Elternpaar. Mein Vater war zu dieser 

Zut leitender Angestellterder Stahlgießerei in Rothensee und als solcher natürlich Parteimitglied mit 
Srirw't P i un , d , a ' PP ' Def haS!c relchiich Probleme im Betrieb und mit den Bonzen der Parteienatürlich 41s 
25SS Kinder gcfHlligst auch ideologisch zu formen und wenn dan^o “flcf 

WUrdC ihm daS ZUmindeSt aUSgdC8t Db wam die o™« 

ganz svnon sauer. Ich glaub er hat ne Menge mitgemacht und ausgestanden wegen mir. 

dir Zeit wo P f t2e °, der ? r,C W0 ihr eure Zeil vertrieb« habt? Gab cs schon Lokalitäten zu 
der Zeit wo ihr untergekommen seit liier in MD oder traf man euch eher am 
Hauptbahnbof oder tu Parks? 

Am Hbf konntest du natürlich immer Leute treffen, auch schon mal von weiter her Aber es waren da auch 

®“ “' C " Und **}»* *> ^rwegs. Da konntest du auch schnell mal .Arg^ knegen^rtieben 
uns eigentlich meistens tn einigen wirklich vernachlässigten Spelunken rum von denen MD damals ne 
Menge hatte. In der Innenstadt war außerdem auch die Terrasse der Mariens Bar, direkt ge»enüba! vom 
f n Th 1 i^K renhaU . S ’ SC lr bei,ebL Da konntest du immer Punks treffen, genauso wie auch fm Cafe 1 illinut 
Ch habjem * b ® keinc Ahlumg ob das heute "och alles so heiß! und ob cs die Läden überhaupt noch 
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JiW Glatzen bevorzugten Kneipen und Biergärten, in der Innenstadt vor allem das Thüringer 
i Spezialitäten), in dem an normalen Abenden locker über 150 Jahre Knast zusammen saßen, die Bötelstube 
|m Altmarkt, in der es immer herrlich vernachlässigte Asis gab, die TC Terrasse, auf der auch immer jede 
tenge Hools und Metaller waren, genauso wie dutzende anderer kleiner Knei pen in de r Innenstadt und 
im Randbezirken, Abends gings in Diskotheken wie das MdL 
fl laus der Lehrer), oder Kica (Kindercafe), Lindenhof und so, 

■ Wmm man durch den Einlass kam gerne auch mal das TC 
|lheutercafe am kleinen Theater), da war bis 4 00 Uhr morgens auf, 

|)le Kneipen machten seinerzeit ja meistens schon um 23 co Uhr 
il i 4-]lt. 

bi Nord hatten wir das Wienauer, benannt nach irgendeinem alten 
Besitzer in grauer Vorzeit, der, so glaub ich, Erich Wienau oder so 
hieß, War die Kneipe am Fußballplatz Milchweg, gibCs heute 
Stillt mehr glaub ich, der Fußballplatz wurde damals schon platt 
gemacht. War wirklich ne super Kneipe. 
j)ann natürlich ganz wichtig die Witwe Bolte, ne Diskothek in 
jBföfd. vielleicht DIE Szenediskothek in MD überhaupt. Da hast du 
Jfntmer Glatzen und Punks getroffen und man konnte praktisch an 
allen Wochentagen hingehn. Verlier zum Warmlaufen nebenan in 
die Bördestube oder den Humpen und dann in die Bolle. War alles 
In einem Haus. Das Bier in den Finten war so billig (so um die 50 Pfennig, im Wienauer nur 42 oder 43?), 
dass Flaschenbier im Park oder sonst irgendwo nur bei bestem Wetter ne Alternative war. 





:fca. *3 ss 


In dem Artikel für das Stahlwerk Zine schreibst du ja das es doch schon eine größere 
Gruppe an Punks und Skinheads gab die miteinander klar kamen. Es wurde nur 
schwierig wenn das Gerücht rum ging, dass die einen oder anderen Personen Spitzel sind 
und dadurch sofort aus der Gruppe vertrieben wurden egal ob es stimmte oder nicht. 
Hattest du vielleicht auch mal das Pech von so einem Gerücht verfolgt zu werden und wie 
kamen solche Gerüchte zustande? 

| Nee zum Glück nie, denn das war das unvermeidliche Aus für jeden dem cs anhaftete, Mit diesem Signum 
hattest du bis in die Ewigkeit und tur alle Weit Verschissen, keiner wollte mehr mit dir zu tun haben. 

Woher so was kam wusste keiner. Wie Gerüchte eben sind. Keiner weiß was genaues, aber jeder hat davon 
' gehört und das uralte aber fadenscheinige Argument: „irgendwas wahres ist immer dran“, kommt fast 
immer einem Todesurteil gleich. Ganz bestimmt waren viele bewusst von der Stasi oder irgendwelchen 
IMs oder was weiß ich gestreut worden und entsprachen nicht der Wahrheit, aber die Leute haben damals 
wie heute schon immer gerne und viel über Dritte geredet, ganz egal ob das was sie reden stimmt oder 
: nicht. Wenn man heute sieht wie perfekt vernetzt die staatlichen Organe waren, möchte ich nicht wissen, 
was da noch alles im Argen lag und wer am Ende alles mitgemischt und die Geschicke insgeheim gelenkt 
hat. Die Phantasie kannte da ja kaum Grenzen, wie man heute weiß. 

Hätte ich seinerzeit nie für möglich gehalten. Ich war immer der Meinung, dass wir als Problem und 
Randgruppe völlig überbewertet werden. Wir waren ja nur ne Handvoll Leute und das Gros der 
„normalen“ Bevölkerung sowieso gegen uns. Was also sollte das alles? 

Aber zurück zur Frage, natürlich war allen bewusst, dass die Szene mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit mit Spitzeln durchsetzt war und deshalb hatten es solche Gerüchte leicht. Man kannte 
die Vemehrnungsmeihoden der Bullen und Stasi in der Regel aus eigener Erfahrung und konnte sich gut 
vorstellen, dass es auch Leute geben musste, die dem nicht standhaften konnten. Aber bei allem 
Verständnis waren und blieben das Verräter, die fortan Verschissen hatten, Ganz klare Sache eigentlich. 


Außerdem schreibst du von Festnahmen. Wurdest du damals hier auch verhaftet? 

Ja klar, super oft. Mitunter 5 mal die Woche, Für nix und wieder nix. Es reichte n doofer Spruch, bei Rot 
über die Strasse, irgendwo ins Blumenbeet pissen, oder mit n paar Leuten und n paar Bier irgendwo hin 
unterwegs - in Verbindung mit deinem Outfit warst du immer dran. Das galt für jeden von uns. Jede 
Begegnung mit oer Fußstreife * und von denen gab es damals super reichlich, bedeutete potenziell Ärger 


äW. ÜJ»»™ 
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und in 5 von IQ Fällen mir auf die Wache. 

Und sie haben dich nicht nur von der Strasse geholt. Auch schon mal von m 
Hause, oder vom Arbeitsplatz Zum Teil in Handschellen und auch ohne joii* 
Delikt Öder cmbestellt» zur „Klärung eines Sachverhalts“. Einfach nur so* um 
die eigene Macht zu demonstrieren, um zu verunsichern und dir zu zeigen; 
Wir kriegen dich jederzeit und überall. Meistens hast du dann nur stunden tan# 
und völlig sinnlos auf irgendwelchen Revieren gehockt und es gab bei dknm 
Gelegenheiten natürlich auch reichlich aufs Maul, Stadtverbote und pipajm 
Kleinlich waren sic da nicht Das alles diente einzig dem Zweck permanent 
Druck auszuüben. 

Aber die beste Nummer hieß prophylaktische Vernehmung. Also zur Sache 
vernommen, bevor du was gemacht hast Da gtngs dann schon mal ans 
Eingemachte. Zum Teil Kripo, oder auch schon mal Stasi, mit richtig fiesen 
Methoden, alter Schwede. 

Hab später im Westen auch viel Bullenstress gehabt* aber so perfide 
Vemehmungsmcthoden wie die seinerzeit im Osten, kennen sie hier nicht In 
88/89 war es bei mir durch diverse fristlose Entlassungen und Arbeitslosigkeit 
etc soweit, dass ich mich Dienstags bei den Bullen und Donnerstags bei da 
Abteilung Inneres (Stasi) zu melden hatte (oder umgekehrt, weiß ich heute 
nicht mehr). Da gings dann richtig gut ab. Kann man sich heute gar nicht 
mehr vorstellen, aber damals war das völlig normal Gerade in 1988/89 
gingen ganze Verhaftungswellen reihum und cs gab reichlich Haftstrafen 
innerhalb der Punk und Glatzenszene. Auch mich hat es 89 erwischt. 


Gab es schon erste Punkhands oder Skinbands die aus 
Magdeburg stammten? Und wo fanden damals Konzerte statt? 

In MD selber wüsste ich keine Band, zumindest nicht zu meiner Zeit. Im 
Dom gabs ab und zu Punk Konzerte mit Tee, Schmalzstullen und 
„gewaltfreier Zone“. Ansonsten musstest du schon weiter wegfahren, 
Magdeburg hatte in dieser Beziehung nicht viel zu bieten. 

Hast du im späteren noch was mitbekommen 
von Bands wie Restrisiko oder Domstadtbois, 
die eigentlich in letzter Zeit am weitesten mit 
ihrem Namen über die Stadtgrenzen kamen? 

Nee gar nich. Restrisiko kenn ich vom Namen her, 
aber lange nach meiner Magdeburger Zeit Hatte ich* 
glaub ich, sogar mal ne Single von denen? Kann das 
sein? (Ja war früher eine der ersten Produktionen von 
Bandwurm. Anm. Jan) Szenetechnisch weit über die 
Grenzen Magdeburgs hinaus das bekannteste, dürfte 
heute wohl Mark Lorenz* Bandwurm Label sein, das 
hat sich echt gemacht. Kenne den Mark noch aus der 
Zeit in der er seine Platten bei mir bestellt hat. Jaja, 
lange her. 

In welchem Stadtteil hast du damals gelebt 
und wo war am meisten los? War es früher 
auch schon so, dass Punks mehr in Stadtfeld 
lebten und Skinheads oder auch Rechte Leute 
sich mehr in Ra in! vierteilt wie Olvenstedt, 




Stasi Foto eines Punker 
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Neustadt oder Reform anstcdeUen ^ Nord Aber das hieß damals nix. Im 

iAlso ich kam, wie gesagt, aus Nord. Es kamen ne . 8 Dj<! olatzcn aus Nord standen immer 

Enmde gabs ohnehin nur Nord und Stadtmitte <hg “ Tdl Da ßabs tor me ine Begriffe nicht 
im Ruf eher rechts eingestellt zu sein, aber *>smn fischten sieh aus praktisch allen Stadtteilen 

mehr oder weniger Rechte als anderswo Leute aus Kord, die zu großen 

Itmd Vororten und wmrannsgesa^s^a d S Olvenstedt und weitestgehend alle 

t ÄÄSSÄÄft ££Ä« -»—■——-*- 

"gab es nirgendwo ne feste Szene. , vtt m ß nebensächlich und interessierte im 

thtd was die Politik angeht: Rechts oder m . zusammen unternommen, sind gemeinsam mit 

j Grunde keine Sau. Wir haben m allen .m cn P urn jj e „ en dcn Dorfdiscos eingefallen oder sonst wo 
Bkins. Punks, Hools und sonst was iür jezupp « „ * miteinander. Politik war Ihr uns nichts 

fumgereist und marodiert und hatten zu ü «n_ * X S{5räc h S5 mffwemi's gegen die Kommunisten ging, die 
greifbares* nichts beeinflussbares und bestenfalls G^^hs^ rdchlich rechte Parolen 

»Wenigsten Fällen tatsächlich ideologisch untermauert. l 

1 Oas änderte sich alles erst mit der Grenzöffnung und wurde 
Anfang der 90er dann richtig radikal. Ich habe diese 
1 Veränderungen nie verstanden und immer verabscheut aber 
' sie betrafen mich da auch längst nicht mehr, weil ich ab 
I hfovember 89 im Ruhrgebiet lebte und da völlig anderen 

Problematiken gegenüberstand, die mich komplett 

ausfüllten. Den Osten halte ich ganz hinter mir, unsere alte 
Szene existierte nicht mehr, die meisten der Kollegen hatten 
bis Ende 89 ohnehin auf den verschiedensten Wegen längs. 

1 das Land verlassen und sich bundesweit verstreu-.. Ich war 
Anfang der 90er nur noch gelegentlich m MD zu Besuch 
1 t ra f da auch den ein oder anderen wieder, wurde aber m der 
v damals existierenden Szene nicht mehr richtig heimisch und 
BfeUcb am Ende ganz weg, als es nur noch Mord und 

| Totschlag gab. 

Kannst du uns eine kleine Geschichte erzählen die 
dir hier damals passiert ist und die du noch in 
Erinnerung hast? (Schlägerei, Bullenstress,Stasi 

I gerne hebe Arm .Inn) 

K,„n.. du noch Leute »le Ru« «l.'r der AltF..k>) od.r R.t.en (»elchcr he« « W 

Tfltowlerer ist)? Besteht dherhaup* ^ Rouen keimt sicher jeder der ir^ndwimti 

Also Rotz sagt mir jetzt mx. aber Namen sin w , _ p * d g tadt Hat übrigens auch mal m 



txwmm - a 
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ein. Aber wie gesagt, sicher die Hälfte der Namen hab ich entweder längst vergessen oder nie gekannt 
Viele seh ich vor mir und der Name will mir nicht mehr einfallen,.. was soll man sagen, es ist über 20 
Jahre her und das hier sind auch alles nur Leute, die ich bis 1989 im MD kannte. Richtig viele wurden 
ja später erst, als die Skinhead und Punkszene in Magdeburg regelrecht explodierte. 

Kontakte gibt es heute keine mehr und ich hab auch keine Ahnung, was aus den Leuten geworden ist. 
Einfach zu lange her und ich war innerhalb der lernen Jahre höchstens 10 mal oder so in MD und wenn 
dann meistens nur um die Familie zu besuchen. 

Hast du damals was von dem Thorsten Lamprecht Mord mitbekommen und kanntest du 
ihn vielleicht auch? 

Ich hab Lampe nur vom sehen gekannt. Ist n ziemlicher Asi gewesen. Nichtsdestotrotz hat er dieses Ende 
nicht verdient, keiner verdient so was. Selbstverständlich hab ich davon gehört und ich kannte auch einige 
der Täter und auch andere ihrer Opfer, zum Teil lange vor der Elhlerrassen Geschichte. Es gab seinerzeit 
sehr viele sehr blutige Auseinandersetzungen, eine haarsträubender als die andere, die Gewaltspirale schien 
kein Ende zu kennen. Das war wirklich furchtbar und hatte absolut nichts mehr mit unserer alten Szene m 
tun. Alles was wir damals hatten, war binnen kurzer Zeit von ein paar politischen Wirrköpfen und 
Modeskins kurz und klein und totgeschlagen worden. Als ich das erkannt hatte, war ich für viele Jahre 
nicht mehr in Magdeburg, 


Warum hast du damals 1989 Magdeburg verlassen? Bist du mit oder ohne deine Eltern 
fort gegangen ins Ruhrgebiet? 

Natürlich ohne Eltern. Ich bin sehr spontan und mit nem damaligen Arbeitskollegen zusammen völlig ziel 
und planlos weg. Und dabei war ich noch fast einer der letzten, zumindest gefühlt. Sehr viele waren bereits 
Uber Prag weg und ab November gabs dann ja sowieso kein Halten mehr. Ich hatte das Land und die Leute 
darin ganz einfach satt wie super viele meiner Generation und die damalige Punk / Skinszene ja sowieso. 
Wie schon oben gesagt, wir hatten alle über die Jahre ne ganze Menge Drangsalierungen durchlebt und 
innerhalb der Bevölkerung alles andere als Unterstützung erfahren. Ganz im Gegenteil Also ich war von 
all den linientreuen Spießern schwerstens enttäuscht und verachtete die unzähligen Angepassten noch viel 
mehr. Diese Durchschnitts DDR Bürger, die hinter verschlossenen Türen und vorgehaltener Hand über de» 
Staat und seine Unfähigkeit schimpften, aber pünktlich ihre Fahnen aus den Fenstern hängten und auf 
Befehl das System bejubelten, dass alles war mir zutiefst zuwider. Für mich bestand das ganze Land aus 
Denunzianten und Duckmäusern, aus skrupellosen Bullen und Stasispitzeln, In all den Jahren hatte s ich in 
mir eine so massive Antihaltung der DDR gegenüber manifestiert, dass für mich nichts anderes in Frage 
kam, als das Land zu verlassen. So oder so, mit oder ohne Grenzöffnung wäre es früher oder später darauf 
hinausgelaufen. Und dos ging richtig vielen so. 

So ging ich, nach dem ich im Oktober 89 aus dem Knast entlassen wurde und am 9ten November die 
Grenze fiel Mine November mit einem Rucksack voll Klamotten fort. Es war die erste und beste 
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In Magdeburg gibt es außerdem das Gerücht, dass du, als ihr früher mal hier im 
Jügendciub Knast mit VJ gespielt habt, bei dem Gig von Punks mit einen Messer bedroht 
wurdest und auch etwas angestochen? Gab’s da wirklich einen Vorfall oder ist es wirklich 
nur ein Gerücht? Und wenn da was Wahres dran ist, wieso kam es dazu ? 

m das ist Schwachsinn. Wahr ist, dass der Abend im Knast, der da wahrscheinlich gemeint ist weit nach 
dein Pöbel Auftritt übrigens, in einer Massensehlägerei endete, in deren Verlauf Stefan eine fette 
Stichwunde in den Nacken / Halswirbelregion erhielt. Er hat geblutet wie ein Schwein und die Wunde 
musste noch in der selben Nacht auf schnellstem Wege im Krankenhaus Altstadt behandelt und vernäht 
werden Hat insgesamt aber sehr viel Qlück gehabt, der berühmte Zentimeter weiter hätte üble Folgen für 
I ihn haben können. Was der genaue Auslöser war kann ich heute gar nicht mehr genau sagen, die 
; Stimmung war den ganzen Abend über sehr angespannt und plötzlich gmg es los und übereinander her. 

$' Jeder gegen jeden und alle gegen alle. Ich selber blieb aber völlig unbehelligt und war während der 
Boxerei damit beschäftigt Mereh und Platten von unserem Verkaufsstand aus in Sicherheit zu bringen. 
Hatte damals übrigens sehr gehofft irgendjemanden bekanntes zu treffen und war wirklich enttäuscht kern 
einziges Gesicht zu kennen. War überhaupt sehr enttäuscht vom kompletten Abend und dem l aden 
insgesamt. Selten so einen vereinten Laden gesehn. Ganz ehrlich. Mann wat n Dreckioch. unglaublich. 



Anekdote G: 


„Persönlich fällt mir auch ttoch ein, dass zu 
DDR Zeiten ca. 85 rum, man als Punker oder 
Grufti, noch unbeschadet ins Stadion gehen 
konnte. Ärger gab 's höchstens mit den Bullen 
(die standen Spalier, hochbewaffnet und mit 
Hunden). 

Ich war damals mit einem FCM Fan nach MD 
getrampt zum Fußball, als Punker. Dann 
Treffen mit den FCM Fans, ich sag hier Fans, 
da es zu DDR Zeiten das Wort Hools überhaupt 
noch gar nicht gab. Das kann Dir jeder alte ex 
DDR “Hoo!” bestätigen. 

Das war jedenfalls eine riesen Meute, die sich da in Magdeburg traf die richtigen Bösen von später, waren 
damals auch noch nicht so verbissen und krass, das kam erst später, keinem störte es, das ich als Punker auflief 
Im Stadion selber waren dann auch einige Punks und sogar an ein Grufti Mädel kann ich mich erinnern. 

Erst etwas später fing die Scheiße an, das genau dieselben Leute einfach Punks die ihnen über den Weg liefen, 
zusammen schlugen, das erzählte mir der FCM Fan damals, mit der Begründung: (in etwa) “Wenn ihr (Punks) 
einen von uns erwischt, schlagt ihr ihn dann ja auch zusammen ” Das war natürlich Quatsch, aber wie das so 
ist in jungen Jahren, um Stärke zu demonstrierten, bejahte ich dies, das war allerdings für mich dann auch der 
Bruch, nicht weiter zum Fußball zu fahren. Ich fand das Ätzend. Schade, das war einer der wenigen freien 
Räume int anarchistischen Sinne, um Frust über die Arbeitswoche damals, abzulassen. Es war schön sich 
ungestraft Frechheiten heraus nehmen zu können 

“Der Sänger der Ost-Punkband Schleim keim 
hat sich vor 89 auch gerne mal in Magdeburg 
rungetrieben wie man im lieft: Satan kannst 
du mir nochmal verzeihen, nachlesen kann. 

Das Gebäude im Hintergrund gibt es heute 
noch die Marietta Bar natürlich nicht. Da 
steht jetzt eine andere „Bereicherung“. 


- - •• 
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Sicher gibt es schon massenhaft Berichte zu dem Thema, vielleicht zu viele, 
trotzdem auf Wunsch hier nun meiner. 

Bei mir persönlich fing die Sache, wte sicher bei den meisten Leuten, recht 
harmlos an. Zu der Zeit war Punk irgendwie In und geil. Viele Kids trugen 
Sicherheitsnadeln und kleine Kettchen an den .^Klamotten. Das war normal, 
weniger normal dann, wenm'man anfmg^sich v %ich wirklich dafür zu 


interessieren. Zuerst emmal jkam da natürlich tlie 
leider nicht m einflcli/ ~ ' ÄL . ^ 


eilte. Da'muÄn'^r 
kg|fi^nlÄe|§ 

*§£*»» paar spezielkJ^j^np 
rnsten weiß man ja wie off^pk| 
inasarnjauch, em%Mdnung heran#! Na^ifhe 
eigenes tljrleben "in ,der G 
.. t ^ * von Puijs ^ 

entsprechend %eag?|fpl. Die Reaktionen^ w 
ümetschicdltch, von der breiten M^^S lkfdinirs überwiegend mej 


später Llute^usl 
zuriickgreifen^ Es t gal>^ 
zum BeispielXviaber^ns 
der Musik piidete;sxgffl 
dadurch, Sondern auch 

fiack&l nach nahmen w}r eben ; aüch:das Äu 


h zu beschaffen 
^wt wir etwas 
* jjiifs Radio 
n^ReePs Musik 


ist das zwaf nicht viel anders, aber HUB 
JtfaKjni Stadtbild wie heute, 


ndiöTäuft.. Mit 
JMä nur 

!je 

** "mti 


gehörten Punks noch 'rücht in 
:J>hl auch die Reaktionen" extremere 


r waren v 

man wurde regelrecht begattt, wie ein Außerirdischer, Wir waren>wqh 
Papageien zwischen lauter grauen Mäusen in ihrem ebenso grauen Käfig. 

, war wahrscheinlich auch der Hauptgrund für ihre abfälligen Bemerkungen; 

' auch ihre feilweisen Angst, vor uns. Ein anderer Gnmd ist natürlich die 
* ablehnende Haltung zur PolÄ der DDR? aberiSaiu Später et wasAfis gab abte 
^das ga|¥ toll fanden was wir machten?%nfach |fi s 
II 100%igen Trott ÄÄIrschierten. Die Rgflp 'selbstgSflpI 


Jjrschierten. Die B ^ ^ w 
ganz am Anfang wohl auch nicht was sie von uns halten sollten, kontrollierten 
aber auf Veidaeht hin schon mal ständig unsere Ausweise.'Spater aber dann 
waren sic regelrecht! 




Papiere 
“Revier 
dumme 
J gJ iaf regelmäßig 
Igpy&rVon der Arbeit 
wie 1 .Mai, 7. Oktober oder 
war es normal, daß man einen Wisch 


kontroUilrt^ 
geno: 

Anmache 

bekamen wi?äffÄ!y§Mai 
abgeholt, BesofÄ 
irgendwelchen FDI 
unterschreiben mußte, in dem man Atch verpflichtete daran nicht teilzunehmen 
oder sich einfach nicht in der Innenstadt sehen zu lassen. Denn Punks gab es 
schließlich offiziell in der DDR nicht. Natürlich schaltete sich auch die Stasi 
ein, wenn irgendeine Fete oder Werkstatt geplant war oder es um DDR Punk 
Bands bzw. um andere Musik ging. Ich persönlich mußte z.B. einmal 
unterschreiben ein Tape von OHL nicht weiter zu verbreiten. 
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IgSptä 

$<W nach’ 


allen SiäöitthUm 

S|l besuc^^||f||%gc^pß'y 
untereinander. 

» kam dies wohl * 

fcuptsachüch Mfchtlien 
Zwang der St^smacht, 
und dadurchcäaß es f 

. . -»rSiMSiw'i 1: 


;jfcüfl£££ÜWo mehrere 
Bandx-4n einerfurche 
Ipfer Kirchengelände (wo 
Widers waren Konzerte 
damals einfach nicht 
möglich) spielten, was 
|fl|h nicht allzu oft . -.y- 
%ftam, so fuhreidtitjaSj 
feiten auch alle diel^Sif; „y* 
i g^ lwie. naeisteitdurch 
I ra k davon erful&j$SJ 
äaEMbgal ob Kostoc£'|? 
o^j‘;8|l|l. So blieb ntanfl 
jt Kontakt. 

*r also mal ein 
j »erblick von 
i" fehlt hier noch 
und i ch könnte 


Lampt, 

»’,. v 


, . 


weiter 
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Auch die West-Medien ließen es sich nicht 
nehmen über die DDR-Punx zu schreiben. 

Natürlich wie gewohnt im üblichen 
überheblichen Kontext und Spott. Um 
Magdeburg geht es hier aber nur am 
Rande. 

Eine kleine Anekdote aus der Kindheit: 

„Es war so ca. 1988 und ein Kind hatte im 
Kindergarten einen Troll oder ähnliches mit 
was stehende blaue Haare hatte. Wir fanden 
das alle total geil. Irgendeiner Erzieherin 
muss irgendwas rausgerutscht sein wie 
„Punker-Haare„ oder so. Jedenfalls fragten 
wir was Punker sind. Die Tante erzählte uns dann , dass das Leute sind mit Bunten hässlichen Haaren und 
kaputten Klamotten die mit Keulen an der Ecke stehen und normale Leute überfallen und ausrauben. 

Das war interessant und geil! Kurz darauf war Fasching und ich wollte unbedingt als Punker gehen! N paar 
andere auch! Neben einer hässlichen braunen Weste hatte ich dann tatsächlich etwas Farbe und Spray in 
meinen blonden Haaren und sonner ganz hässliche Brille mit Glubsch-Augen. Wie so n Punk nun mal 
aussieht:-D. Zumindest war das Interesse geweckt und in der 1. Klasse ging ich dann auch nochmal das erste 
Jahr als Punk. Geil!“ 


2. 1990 bis 93 

Nach dem Aufstand der Spießer anno' 89 hatten die verschiedenen Subkulturen vermehrt Zulauf. Dank der 
Medien und deren Schubladen und Vereinfachungen war selbst der letzten Dumpfbacke klar» dass Skins 
möglich räääächts sind, also gegen diese arbeitsscheuen Ausländer die uns die Jobs wegnehmen und Punks 
ganz links also für eine neue DDR und leben im Dreck sind. Das hat natürlich dazu geführt, dass beide 
Seiten Zulauf von ner ganzen Menge Leuten hatten die mit der eigentlichen Sache nichts am Hut hatten, ln 
den Berichten und Interviews kam rüber, dass die „alten Hasen“ sich schnell zurück zogen und den neuen 
das Feld überließen. 

Die Medien hatten nun gut was zu berichten von Ausnahmezuständen beim Fußball, auf der Straße und in 
den Bussen und Schulen. Es war die Zeit der Asylanten-Jagden, der brennenden Heime und allgemeiner 
Ohnmacht der Bullen. Skins gab es nur noch als böse Karikaturen. Alles wurde etwas vermischt. 

Anekdote: 

„Bei meinem Zahnarzt lag mal ein Comic über Toleranz. Es ging um böse Rechte. Da hat man N Punk und n 
Skin gesehen. Der Punk sagte: „als erstes ist die Umwelt dran “ der Skin: „und dann machen wir die Ausländer 
fertig“- Alle Kinder und Erwachsenen wissen Bescheid: Diese Jungs sind das pure böse und eine Bedrohung 
für die ganze Welt!!! “ 

Elbsturm 

Magdeburg wurde eine Hochburg für Skins die dann sogar eine eigene Band herbrachte. Wenn die älteren 
B-Jacken Träger gefragt wurden, was sie grade im Walkman hatten kam nicht selten, „alle ist so dreckig“. 

..Alles ist so dreckig nur die Boots sind blank, jawohl mein Schatz, ich bin kein Punk (s päter- ich hasse 
Punks) denn du musst ne Glatze haben und ne Bomberiacke tragen.... 

Alle Weiber haben Angst nur Renees nicht, jawohl mein Schatz ich liebe dich, ewig wirst du mit mir gehen 

und mir treu zur Seite stehen....“ 

Lest dazu diese beiden Interviews mit ELBSTURM bzw. deren Sänger, 
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Es grenzt schon an Zufall dass ich diesen allen Haudegen wieder fand. 

Ich bin mm auch nicht gerade ein Befürworter der Mpsehem-Kommimikaiiönsehene, aber in 
diesem Falle war's mir sehr hilfreich Rene S. war damals der Sänger von der Magdeburger 
Skinhead-Band Elhsftmn. Nachdem ich im MD Punx Fanzine ein Inti mit Zonenpeter km, ja klar 
kommt der auch aus Machtehurstfr kam mir die Idee, ein ähnliches Frage & Antwortspiel zu 
Startern Ich finde so was immer sehr interessant, gerade um filr die junge Generation etwas weiter 
zu geben Zu mal ich für meine Postadresse schöne Erinnerungen damit verbinde Schließlich war 
die Band filr mich alsjungschen Fliegemehiss und angehenden Kah lkopp k leine Stars;-)-Zil ie 



„S«yf#rs, Qorsn»«£r? , Poqo c8««a rrMj«M5i «solo» 

mrnnmmm tftoäc»sn, 0<«ics und) fRfa>ce»§inn rrsÄOfr'Mswrs. .• 

das Woo&t»I mt SkSrifh«»«;** tmt Th» yVmiY Of Ufo,,,*' 


So Rene papelapap, jetzt glbfs kein Wegrennen mehr ;-) uff jehts... 

Erzähl mal n bisst über deine Person, biste Premium - Original Diamant 
Machteburjer oder wie siehfs aus??? 

ich wurde in Halbersiadt geboren und bin im Alter von 3 Jahren mit meinen Eltern nach 
Magdeburg gezogen. Nach einem Jahr in einem Buckauer Hinterhof (oha da wohnten 
früher nur die mit Kitteln und Schmalzlocken*,;*),.,The Z.), sind wir dann nach Sudenburg 
in eine schöne, moderne Neubauwohnung gezogen. In Sudenburg habe ich meine 
gesamte Kindheit und Jugend verbracht. 


Erzähl bitte was über die damalige Punk/Skinheadszene vor der Wende, aus deiner 
Sicht? Welche Musik drehte sich in deinem Sternrecorder? Hattest du Kumpels die 
in dieser Szene schon involviert waren? 


Nach einem kurzen Ausflug (mit 14/15) in die damals 
bildete sich an unserer Schule und in unserem 
Wohngebiet eine Clique, die anfing so Sachen wie Billy 
Idol, Sex Pistols, Normahl, Die Toten Hosen, 
Abstürzende Brieftauben (die Auswahl ist jetzt frei 
gegriffen) von 5.0öö~mal überspielten Tapes zu hören. 
Ich erinnere mich auch noch gut an „Pogo in der 
Straßenbahn*, das wurde gern im „Lumpensammler*, der 
letzten Straßenbahn, die so gegen 2:00 durch die Stadt 
fuhr, gejodeli Das Outfit wurde dem entsprechend 
immer werter ausgefeilt: Haare an den Seiten und hinten 
möglichst kurz und nach oben gestylt oder (wie ich) 
schön glatt nach hinten ge gelt. Die Musiksammlung 
wurde stetig erweitert. So hatte ich ,ne Kassette mit 
irgend ,nem Oi-Sampler, auf dem unter anderem auch 



sehr 


Metallerszene, 
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die Cockney Rejeets mit „Police Car waren. Ohne zu wissen, wer die Mucke spielte, lief 
das Ding bei mir rauf und runter. 

Zwei meiner Kumpels hatten auch Kontakt zur Szene und so waren uns Namen wie 
Rotten, Gurke, Sertnstock, (die ersten Punks in MD) Handschuh, Abel, Arzt, Helge aber 
auch wie Glatze, Oile, Kralle und Karg (HINWEIS: Alles Glatzen) bekannt, Die meisten 
kamen glaub ich aus Nord, Es gab aber auch in anderen Stadtteilen Cliquen, so z.B. in 
Reform, Auf jeden Fall sind die Leute miteinander (egal ob Punk oder Skinhead) klar 
gekommen (soweit ich das jedenfalls beurteilen kann). 

Irgendwann gegen Ende der DDR (‘87 oder *88, doch eher ! 88) gabs dann von Amiga (der 
staatlichen Plattenfirma) erste Veröffentlichungen unter der Bezeichnung „Die anderen 
Sands". Die waren weg wie warme Semmeln und ich konnte 2 LP's und eine EP ergattern. 
Auf den Scheiben waren Stücken von DDR-Bands wie Feeling B, AG Geige, den 
Skeptikern, Sandow... hab das konsumiert ohne Ende„.Sandows „Born in the GDFT zahlt 
heute noch zu meinen Favoriten. 


Gab es damals Szenetreffpunkte??? Ich erinnere mich sehr gern an 2 Jugendclubs, 
in Nord der Kindergarten mit Proberäumen und In Olvenstedt die Rampe, in 
Sudenburg die Münze», Aber das kam ja erst später,». 


t fugen), vielen recht schnell alle Haare, Die erste B-Jacke und die ersten Martens waren 
recht schnell im „Texas-Depof erstanden(da kauften wir auch ein, nicht wahr Akt;-}}, 
MuckemäBig waren anfangs hauptsächlich die OnkeJz angesagt. Dank der umfangreichen 
Infos in den Medien waren aber auch Bands wie Störkraft, Wehrwolf oder Noie Werte 
schnell im ganzen Osten bekannt. 

Über die Besuche im Musikzirkus war auch der Kontakt zur „Stadtszene" hergestelil, die 
sich aus etlichen Altglatzen und ehemaligen Punks und einer noch größeren Anzahl von 
„Neulingen“ (wie ich) zusammen setzte. An guten Abenden waren da um die hundert Skins 
und Hools versammelt. Recht schnell gab es auch eine eigene Veranstaltung jeden 
Donnerstag in der Klausener (ein Jugendklub, den*s jetzt nicht mehr gibt). 



Wir haben uns hauptsächlich in unserem 
Wohngebiet auf gehalten und sind dann später 
auch in so Szenetreffs wie Haus der Lehrer (,ne 
SB-Kaschemme in der abends Disko war), Witwe 
Botte oder auch die Banane aufgetaucht. In die 
wirklichen Insidertreffs wie das Wienauer oder die 
Marietta-8ar konnieste dich nur wagen, wenn du 
dort bekannt warst (alles andere war ungesund). 
Später war auch das Cafe Ufilput *ne Zeit lang 
unser Ziel Ansonsten hatten wir in Sudenburg 
auch jede Menge Cafes, Kneipen und die 
beliebten Gartenkneipen im Visier. 

Ich bin im Dezember *89 (nach meinem 
Wehrdienst, der wie bei vielen früher endete als 
angedacht) nach Nord gezogen. Dort lernte ich 
über einen ehemaligen Schulkumpei schnell die 
„Glatzenclique* um Hans, Hemm, Meschke, die 
Försters und Hoff (die alle schon vor der Wende 
dabei waren) kennen. Stammplatz war der 
Seeblick und der Neustädter See. Ich wurde 
schnell akzeptiert und aufgenommen und nach 
anfänglichen JnseischniUen* (die alle noch 
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Überregionalen Kontakte ins westliche und nördliche LSA, nach BS, WOB, H, Grasleben, 
HE...wurden geknüpft. Man traf sich hier und da zu Kneipentouren oder auf den ersten 
Konzertbesuchen. 



Die Punkszene formierte sich parallel aus Altpunks und 
jeder Menge „Neulingen". Die politischen Extreme hatten 
sehr schnell Einfluss auf beide Lager und so kam es schon 
*90/91 zu deftigen Auseinandersetzungen, später mit 
vielen Verletzten und, wie sicher bekannt, auch mit 2 
Toten. Was für ein sinnloser Wahnsinn! Aus heutiger Sicht 
ist für mich unverständlich, wie sich ehemalige 
Weggefährten auf einmal zu bitteren Feinden entwickeln 
konnten. Irgendwie hat man die einmalige Chance 
verpasst eigene und neue Wege zu gehen und sich auch 
hier den „Wesf-Trertd überstülpen lassen. 

'91 war ein Besuch in London angesagt, da wurde neben 
dem erst Sherman (umgerechnet 35 DM) auch George 
Marshalls Spirit Of ’69 erstanden. Zwar in englisch (und 
nicht in deutsch oder russisch) brachten die wenigen 
verstandenen Brocken mehr Wissen zum Kult und die 
dazugehörigen Hintergründe. Später hatte ich auch die 
deutsche Übersetzung. Ne Menge an Wissen und 
musikalischem Horizont ist auch durch die Freundschaften 
zu Peter (Zoni), Andy aus BS und Krauti aus Grasleben/Haupt aus HE hinzu gekommen. 
Und das was ich da las und hörte gefiel mir gut und war auch sehr viel anspruchsvoller als 
das bisher gekannte....Ab so '94 wurd ich dann als Oi-Glat 2 e bezeichnet, was mich nicht 
störte aber für die „Bezeichner* doch irgend wie ein Beschimpfung war. 


'...immer mehr lieSen von ach hören, Bombeijacke, Doc Matern, war h* begehren, am Wochenend, ne Rtesen Meute, 

jsigai dJTA db SiatÄ upri scftocfete dfe Lsite.-isr hi^^i Hjsswnefl wd hatten vld Spsfi, aßsnwiefi dte teizte MsHl..* 


Das Verhältnis zwischen Magdeburger Skins Nord & Olvenstedt in den Neunzigern, 
war sehr angespannt, wie war deine Sicht der Dinge??? Überhaupt war’s doch für 
Neulinge nicht einfach den Kindergarten zu betreten, was für manche oft mit einer 
Packung endete?! 



Ja, da gab’s einige Probleme, Wir, damit meine ich die Sand und das nahe Umfeld, hatten 
keine Probleme mit den Öivenstedtern, Einige von denen gehörten ja zu unserer Security 
und auch sonst konnte man mit denen 
jede Menge Spaß haben. Auch zu 
Neulingen, die natürlich keine 
Pappnasen sein durften, hatten wir 
eigentlich Immer t ne positive Einstellung. 

Klar man sagte nicht einfach „Hallo, Ich 
bin der Neue und ab jetzt öabeiP« Das ist 
aber, denke ich, heute auch nicht anders 
und auch völlig O.K. so, 

Wir gehörten aber auch nicht zum 
Ursfamm des Kindergartens und diese 
Leute hielten sich, wie ja schon gesagt, 
für die Auserwähiten. 






OK Digga, wie biste zur Band gestoben,???? 

Die Band gabs glaub ich seit Ende ‘91, gegründet von Schmö und Stendel (zu DDR-Zeiten 
schon Profimusiker). Der erste Schlagzeuger wurde schnell durch Leuffert (spielte in den 
’8ö-em inner Metafband namens Asator) abgeiöst Nachdem man mit dem Sänger nicht so 
zufrieden war; gabs so ‘ne Art Casting, bei dem ich zum Sänger gemacht wurde. 

Wer war bei euch fürs Komponieren zuständig?? Woher kam die damals schon gute 
Musikalische Erfahrung??? 

Musikalisch waren wir durch die Erfahrung von Leuffert und Stendel gut aufgestellt. Das 
anfängliche Repartoir ließ aber noch zu wünschen übrig, vor allem textlich war das der 
EinhettSbrei der damaligen Zeit. Der Texter wurde abgeiöst und Stendel und ich 
kümmerten sich um das Ganze, Unser erstes Ergebnis war glaub ich „Der Elbsturm“, ein 
Song der nie dir Wahrheit beschrieb: „vier Freunde wie zusammen geleimt“, das waren wir 
eigentlich zu keiner Zeit so. Später kamen dann aber, denke ich, ganz brauchbare Sachen 
dabei heraus wie „Saufen, Bumsen, Keilerein“, „Schenke ein“ oder auch „United Sirius*. 
Wir versuchten da unser gesteigertes Interesse für den Streetpunk einfließen zu lassen 

(Saufen, Bumsen, Keilerein, Pogo tanzen,.Skinhead ist the Way of Life, Schenke ein - 

ein Cook Sparrer Cover) oder aber den immer häufiger werdenden Schlägereien auf 
Konzerten entgegen zu wirken (Verrat, Betrug und Streitereien, den Skinheadkult 
zerstören sie...). 

Geprobt haben wir Anfangs in der Münze. Dort mussten wir aber alles ständig auf- und 
abbauen und sind dann in den Keller des „Kindergartens“ gezogen. Die Gage investierten 
wir kräftig in unsere Anlage, sa dass wir schnell auch mit ‘nem LKW unterwegs waren und 
die Anlage für *nen Haufen Konzerte stellten. 

Hier ein kurzer Ausschnitt der Bands, mit denen wir so, oder besser, die mit uns spielten: 
Triebtäter, Boots Brothers, Toitonen, Endstufe, Noie Werte, Gele Warners, Razors Edge, 
Reggio Amigo, Cfose Chave, Squadron und ein Open Air mit tan Stuart,, 

Mit den Boots Brothers verband uns eine ganz besondere Freundschaft... ich erinnere 
mich noch heute gern an ein Wochenende, an dem die vier in meiner 1 -Raum-Wohnung 
zu Gast waren, Samsfach früh gings zum Frühschoppen in den Zoo und der 
Zwergenkönich (oder Masterhobbit) Lohmann hatte eine unglaubliche Wirkung auf die 
farmen) Tiere. Entweder die Viehcher rasteten aus oder sangen/pfiffen/ kreischten mit ihm 
im Duett. Die gesamte Besucherschaft hatte was davon. 


Haha, wo wir grade bei lustig sind, Rene , kannst du uns eine zu schmunzelne 
Geschichte von der guten alten Zelt wiedergeben??? 

Lustige Geschichten gibt’s da ,ne ganze Menge. So haben wir uns bei der Bestellung der 
Busse für Konzerttouren immer als Kegeiverern ausgegeben. Die armen Busfahrer waren 
dann immer kreidebleich, als sie dann am Abfahrtort so 40 - 50 kahl geschorene, Bier 
trinkende Subelemente vorfanden. Wir haben die Kollegen dann immer mit einer 
Trinkgeldsammlung (Jeder gab 1-2 DM) beruhigt und nach der zweiten oder dritten 
Sammlung hatten sie ihren Erschwemiszuschiag drin und die Gesichtsfarbe kam zurück. 
Oder auch die genialste Abrissparty aller Zeiten, die gefeierte wurde, als Schmö aus 
seiner ersten Bude (die so was wie unser aller Wohnzimmer war) wegen Umbau 
ausziehen musste, he, he, der Bautrupp nach uns brauchte nur noch ordentlich alles 
zusammen fegen. 

•...Zusammenhalt und Einigkeit und zu jedem Spaß bereit, 
Skinhead das ist unser Leben und was kann es schöneres geben...* 
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Kehren wir zurück zur Kapelle. Nach den 2 Demos, welche wirklich Klasse besaßen, 
{vor allem das 2te.) und der ersten CD Veröffentlichung die überhaupt nicht an 
euren Tapes anknüpfen konnte, hast du die Band verlassen, Warum??? 

Die Querelen in der Sand und die immer häufiger werdenden Schlägereien auf Konzerten 
und In der Magdeburger Szene führten zu etlichen Diskussionen. Irgendwann Ende *94 
gabs dann 'ne Krisensitzung inner Kneipe {weil 2 Bandmitglieder den Kindergarten nicht 
betreten wollten), auf der Ich mich dann entschloss die Band zu verlassen. Dat Janze ging 
mir mächtig aufm Sack. 

Nach meinem Bandausstieg beschäftigte ich mich zunehmend mit Ska, Oi- Punk und 
allem was dazu gehört. Das Outfit änderte sich auch, so verkaufte ich meine Rangers und 
Shirts und fing an Button-Down-Hemden und rote Martens ohne Stahl zu tragen (2 
ManbHHKH aus dem Feid hielten mich damals für ‘nen Redskin,. (Öhm du meinst jetzt aber 
nicht uns haha..The Z.). Eines der letzten Konzerte, dass ich in den 90-ern mit Peter 
besuchte, war ’n Oi- Konzert mit Rabauken & Co. in Greifswald. Dort lernte ich auch den 
Volker Grüner kennen, der damals mit Spüler die Ruhrpott Rejects plante. 

Wie oben beschrieben wurde ich (nicht nur ich sondern auch ein paar gute Kollegen) für 
die neu formierte 28!Front zum Feindbild. Was mit Streitereien und Pöbeleien begann, 
endete in deftigen Auseinandersetzungen. Ich hatte die Schnauze voll und widmete mich 
voll und ganz der Frauenwelt, dem Fußball und dem Kneipenterrorismus. 


Was ist aus den ehemaligen Bandmitgliedern geworden??? 

Was aus dem Stendel geworden ist, weiß ich nicht. Ich habe ihn das letzte Mal so 99 rum 
gesehen. Die anderen beiden sind ebenfalls fürsorgliche Familienväter, die Mitten im 
Berufsleben stehen und ne Macke für die Musik und alte Amischiitten haben. Wir sehen 
uns 3, 4 Mal im Jahr auf irgendwelchen Festivitäten. 


Nach 94 oder 95 haben wir und aus den Augen verloren, was hast du die ganzen 
Jahre über getrieben??? 

Ganz abgelegt habe ich die Lebenshaltung und die Liebe zu der unserer Musik nie. ich 
habe später studiert um beruflich weiter zu kommen. Tja und während des Studiums lernte 
ich meine jetzige Frau kennen und lieben. Wir haben 2 Kinder und die Familie ist heute 
der Mittelpunkt meines Lebens. Aber so richtig Ruhe fand ich nie, so dass ich vor 1,5 
Jahren anfing alte Weggefährten aufzuspüren (zu einigen hatte ich natürlich dauerhaft 
Kontakt, die sind heute auch alle liebenswerte Familienväter)...und siehe da, es sind noch 
ein paar auf dem “richtigen” Weg unterwegs und haben Bock mit dem fast 40 Jährigem zu 
labern und mal 1 oder 3 Bier zu trinken... im Schrank steht ein Paar niegelnagelneue 
Martens und ein netter junger Mann hat den alten Herren auch mal wieder auf ein Konzert 
geführt (und dort rundum betreut, Danke Onkel Zille)..(oh ich wird rot haha,. The Z.) 


Was hältst du von der heutigen Magdeburger Szene??? Deine Meinung??? 

Dazu kann und will ich eigentlich nichts sagen, weil ich die heutige Szene und die Leute 
kaum kenne. Freu mich halt, wenn ich mich n paar Mal im Jahr mit Freunden und Kollegen 
treffen kann, die ich schon länger kenne und ab und zu auf ein gutes Konzert fahren kann. 
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Vielleicht nur soviel: Ist schon 

beeindruckend, dass Punks und Skins 
gemeinsam auf Konzerten fahren, ein oder 
drei Bierchen zusammen trinken und Spaß 
miteinander haben. Die machen nicht die 
Fehler, die wir gemacht haben. 


Ok mein Freund machen wir Schluß für 
heute, vielen Dank dass du dir die Zeit 
genommen hast, Respekt, Alles Gute für 
dich und deiner Familie, wir sehen uns 
auf ein lecker Pilsken In unserer 
Metropole;*) 


[Nachtrag] 

.„viel mehr alte Bilder hab ich nich jefunden. 

Die meisten liegen im Archiv der 
Staatsanwaltschaft Magdeburg. Alles 
einjesackt bei ner Wohungsdurchsuchung 
93. L der Dussel hatte das 1. Demo an Dim 
Records jeschickt. wegen ‘nem 
Plattenvertrag. Die harn se hochjezogen und 
uns gleich mit. Zur Krönung hafter auch noch das Video vom 1. Birkhoizkonzert schön 
neben Terminator stehen jehabt... gab für etliche Leute Ärger... 


Der Z. hat 1.500 DM abiedrückt, weil er mit 'ner HK-Fahne auf der Bühne rumjespfungen 
is (soviel zum Antinazi ©} ...wir hatten dann 97 Verhandlung, die von 



einem, im Saal rauchenden Richter jejen eine Kaution von 2.500 DM 


pro Kopp einjestellt 
wurde, Bedingung 
war, auf die janzen 
beschlagnahmten 
Sachen zu 

verzichten. 

Das 2. Demo kam 
glaub ich kurz vor 
meinem Ausstieg 
und war die 
Grundlage für die 2, 
CD (ohne mich). 
Die Songs hab ich 
daher nur 2-3 mal 
fife jesungen... 
anders kann ich mir 
die Jedächtnisfucke 
nich erklären, 

außerdem bin ick 
schon 40, da 
passiert sowas 
schon ma©... 

-Interview ENDE- 
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mee je zzrstr w'U 

aer Au^cmecjngen am öfteren- 
car mr^mmm Image durch pybli- 
$wmsw Psame Wrböismiugmgen aufzu- 
' f«n? 

Wir macixen keine Nazi- 
mucke I 

* Elbsturm * öassmd: Sven, Schlagzeu¬ 
ger; 25 Jahre; Heiko, Bassist, 24 Jahre; Ma¬ 
rio Gitarrist, 30 Jahre; Ren£, Sänger, 25 

Jahre. 

Wie beschreibt Ihr die Musik von 
JElbsturm"? 

Ren§: Wir machen eine erweiterte 
form der Oi!-Welle in den siebziger Jahren, 
sind aber nicht so unpolitisch, wie die wa¬ 
ren. Wir legen viel Wert darauf, daß wir ge- 
sellschaftskritlsch sind. 

Heiko: Auf jeden Fall kritisch bleiben 
und nicht abschweifen. Wir brauchen uns 


~ <T; 2; * 

oor rsatxrs' 2D£~ r. cm 
nateialist^c?* W" nsäif. *e.ne \ao - 
mucke, auf nm M 

Wer ist Euer Publikum? 

Heiko: Bä den ersten Sachen, da war 
viel Mundpropaganda, da kam viel von 
rechts. Da waren ein paar langhaarige da¬ 
bei, die wie Bteser aussahen, Metaf-fre- 
aks. 

Wann hattet Ihr Euren ersten Auf¬ 
tritt? 

Heiko: Vor zwei Jahren hatten wir ei¬ 
nen richtigen Auftritt, es war kein richtiges 
Konzert, sondern eine Geburtstagsfeier. 

Das war der berühmte Auftritt, von 
dem der Staatsschutz ein Video hat, 
auf dem «Sieg Heil" usw. gebrüllt wird, 
und der durch die Presse ging? 

Heiko: Genau, so sieht das aus. 

Sven: Man kann ja nicht jeden kontrol- pp 
lieren. Im laufe des Abends kamen die Fah- 
nen raus und dumme Sprüche. 
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Heiko: ...das war für uns alles Neuland. 
Wir haben das erstemal vor einer Menge ge¬ 
spielt 

Wie war das mit den „Sieg Bei!*- Pa¬ 
rolen? 

Heiko: In der Presse stand, unser Vor¬ 
sänger hätte angestimmt. Aber Ren#, unser 
Frontsänger, war es nicht. 

Sven: Da sind ein paar Leute auf de 
Bühne gegangen, weil es eben em Fun-Par¬ 
ty war. Wir saßen an den Tischen, die Mi- 
kros waren noch an, der dann die Parole an¬ 
gestimmt hat, ist dann da hochgegangen 
und hat irgendwelche Lieder angestimmt. 

Die Polizei, die die Videos be¬ 
schlagnahmt hat, wird wohl die Person 
und unseren Sänger unterscheiden können. 
Aber es heißt - Elbsturm. Das ist, was wir 
nicht begreifen. 

Ren#: Wobei man dazu sagen muß, daß* 

wir zu der Zeit Texte drauf hatten, wo wir 
uns eigentlich keinen Schädel drum ge¬ 
macht hatten. 

Was waren das für Texte? 

Heiko: Zum Beispiel: „Zecke verrecke!* 
Das war aber kein nationalsozialistischer 
Song. Wir hatten das mit „Zecke verrecke!" 
auch nicht so wörtlich gemeint. 

Sven: Die Gockels singen Ja auch 
„schlagt die Nazischwelne totP. 

Mario: Das war ein Contra aut ein Pro. 

Sven: Du mußt dazu sagen, die 
Schwachtypen haben das gleich wieder mit 
dem „Elbterassen"-Thema und Lambrecht 
in Verbindung gebracht. Das war das Blöde 
an der ganzen Geschichte. 

Der Gedankengang liegt nahe. In ei¬ 
nem Interview in dem Fanzine „Behns- 
dorfer" erzählt Ihr, daß Ihr für die Leute, 
die wegen des Überfalls auf die Elb- 
terassen in den Knast gegangen sind, 
auch Geld gesammelt habt 

Heiko: Wir haben Konzerte gemacht 
und für die Inhaftierten gesammelt, weil die 


eben finanziell alle am Boden waren. D 
waren konkret zwei dabei, die zu den I 
keine Verbindung mehr hatten. 

Nun gut. Zurück zu Euren Textei 
Ren#: Nun ja, dann singen wir nod 
„Bullenschwein'', das ist dann Beamte? 
leidigung. Jetzt singen wir „Schutzman 
klein*. Eins steht fest daß wir uns keif 
Schädel gemacht haben, Sachen gesmi 
haben, die wir nicht so gemeint haben 
übertrieben und überspitzt haben, fetl 
wollten. Schon nach der Hausdurchsui 
am 13. Mai 1993 haben wir uns distar 
Eine Diktatur liegt uns allen nicht. Wir 
wären wahrscheinlich die Ersten, die I 
Knast landen, weil wir gut drauf sind 
richtig einen Saufen wollen, uns nich 
schreiben lassen wollen, was wir zu 
haben Deshalb haben wir unseren 
Gut, wir haben Sachen gesungen, die 

vielleicht die Meinung erscheinen 
Heiko:.... um die Leute anzuspn 


um zu sagen, wir sind nicht irgendwo 
die nur irgendwelche Funmusik mad 

Neben den öffentlich angekü 
ten Auftritten, die für Euch inzwi 
schwerer zu machen sind, hattet 
ne Reihe Konzerte nur für Insider, 
anderem habt Ihr im Juni 1993 ein 
2 ert in Barleben organisiert, das m 
nem riesen Polizeiaufgebot begleit 

Hs 

war, 

Sven: Das Konzert in Barleben m 
großes Openair in Stendal geplant, i 
Stuart spielt. 

Mario: Wir hatten ein Haufen Gel 
gesteckt. Wir mußten die Überführur 
sten für lan Stuart bezahlen. 

Heiko: Das waren Tausende. Das 
Vorkasse, die wir aus privater Tasche v 
nanzieren mußten. (...) Und vier Tage i 
kommt ein Auftrittsverbot der Stadt 
im ganzen Kreis. Angedroht war eine 
von 2 000 Mark aufwärts. 
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Sven: 1 500 Polizisten hatten sie statio- 
~ in Armeezelten und alles. 

Heiko: Dann haben wir im Umkreis von 
Magdeburg nach einer Möglichkeit gesucht, 
m 8srleben jiat der Bürgermeister mitge- 
ät Am nächsten Tag waren wir auf der 
Sahne. Sven: Um elf Uhr abends hatten sie 
die Polizei in Barieben zusammengezogen, 
nahen uns aufgefordert, das Konzert zu be¬ 
enden, sonst würden sie stürmen. Das mit 
dem Stürmen hatten sie sich anders vorge- 
stellt, schließlich waren auf unserer Seite 
auch so achthundert da. 

Heiko: Die hatten weiträumig Auto¬ 
bahnsperren errichtet. Von Brandenburg bis 
Hannover waren alle erst einmal abgesperrt. 

Sven: ln Tangerhütte haben wir auch ein 
paar Kumpels, die kamen nicht mehr raus. 

(an Stuart war Begründer der Blood 
& Honour-Bewegung, und hat bis zu sei¬ 
nem Tod im September 1993 zur militan¬ 
ten Gewalt gegen Nichtweiße aufgeru¬ 
fen. Er bekannte sich zum Ku Klux Klan. 
Der Mann ließ an Eindeutigkeit nichts 
zu wünschen übrig. Damit hattet ihr 
keine Probleme? 

Sven: Schade um den Menschen, daß er 
tot ist. 

Heiko: Oie Musik war vom Feinsten. 

Vom Inhalt müssen wir uns nicht unterhal¬ 
ten. Er hat zu seiner Musik gestanden, ich 
kann nur begrüßen, wenn einer den Mut 
hat, die Dinger zu singen. Ich meine, in sei¬ 
nem Land ist das okay. Für uns war das ein 
Risiko, zu sagen, sing das hier. Er hat aber 
auch Lieder gesungen, die nicht so extrem 
politisch waren. 

Was war der Grund für die Haus¬ 
durchsuchung bei Euch? 

R ent Zu dieser Zeit liefen die ganzen 
Razzien gegen die Skinheadbands. Wir hat¬ 
ten zu der Zeit bei „Skull'' erkundigt, wie 
das mit einem Plattenvertrag läuft. Wir wa¬ 
ren dann wohl bei „Skull" im Computer, bei 


denen war dann Razzia, daraufhin haben 
die die Magdeburger Staatsanwaltschaft in¬ 
formiert, weil, „Skull" ist neonazistisch, 
Elbsturm ist da aufgetaucht also... 

Bet Dir, so steht im Verfassungs¬ 
schutzbericht haben sie eine Flaggrana- 
te gefunden. 

Heiko: Ich bin wie mein Vater Sammler 
von Militaria. Ich hab' Dolche, Karabiner, 
viele Sachen eben. Ich muß dazu sagen, es 
stand nicht in der Stube, sondern lag im 
Schlafzimmer in einer Kiste Die haben das 
gefunden. Postkarten, Bilder, Bücher, all das 
haben sie mitgenommen. Dann hatte ich ei¬ 
ne alte Munitionskiste, da lag Ex-Munition 
drin, maximal mit Treibladung, aber nix drin- 
ne. Da war ein Gurtband dabei, was angeb¬ 
lich Flaggranaten waren. Das haben sie ge¬ 
funden und das war dann als der VS -Be¬ 
richt '94 veröffentlicht wurde, der große 
Aufhänger: Flaggranaten - „Elbsturm" bla¬ 
blabla. 

Woher kommt der Name „Elbsturm'? 

Hat er etwas mit den Elbterassen zu 
tun? 

Rene: Der hat überhaupt nichts mit den 
Elbterassen zu tun. Das ist ein Name, der ist 
zu Wendezeilen entstanden. Das war eine 
Clique hier in Nord, das waren alles Glatzen. 
Wir haben gesagt, wir sind „Elbsturm"- 
Skinheads Magdeburg. Da war das mit den 
Elbterassen noch nicht passiert. Elbe kam 
vom Ort her und Sturm stand dafür, daß wir 
etwas anderes sind, etwas Ungemütliches, 
ein kleines Unwetter. 



Aimierkungen: 

1} Chronik des „ Bündnis gegen faschi¬ 
stische Strukturen im Ostharz". 

2) Astrid Lange: Was die Rechten lesen. 
Fünfzig rechtsextreme Zeitschriften, Ziele, 
Inhalte, Taktik. München, 1993, S. 130 

3) „Rechtsrock in Deuschland". Gast¬ 
beitrag von Klaus Farin, 
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fr - ' Andre* 

Kleine Anekdote an Rande: ...der Sänger erwähnt , dass Elbsturm auch ne Zeitlang in der Münze (Jugendclub) 
geprobt haben. Die Wohnung meiner Eltern befand sich gar nicht so weit weg » also war ich ab Kind natürlich 
auch manchmal dort. Jedoch nie länger als um 18 Uhr. Mein Kumpel hat mich gewarnt und war panisch. 
„Abends kommen die Glatzen!!! Nichts wie weg " Man hatten wir Schiss vor diesen Jungs! In der Münze waren 
damals auch Mädchen mit den für Renees üblichen Fethercuts. Ich dachte das war eben so Mode und hab erst 
später geschnallt, dass das alles „Skingils“ waren. Abends im Bett hörte ich dann öfter mal Glatzen Sieg Heil 
brüllen. 

Da hatte ich natürlich Schiss! Mein Freund Michi hat zu der Zeit in Olvenstedt gewohnt. Da ging es natürlich 
auch heiß her. Viele dachten wohl es geht bald wieder los mit dem neuen Reich und haben sich entsprechend 
aufgeführt: 

da sind dann Gruppen von 20 Glatzen schön in Reihe durch den Rennebogen gezogen und haben gebrüllt: 
„Wer ist unser Führer - Adorf Hitler!“ Usw. usf Michi hatte solchen Schiss inner Buchse , dass er sich in ner 
Mülltonne (!) versteckt hat! 
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Mufäctt von .guxttuftr.* (Ol-M-Jvk) bem 


J,i!i Stuart 


Zumindest gibt’s heute noch die Skrewriver - Live in Deutschland -^Shirts, wo auch Magdeburg (Barleben) 
erwähnt wird. 


Sch eisse gelabert wurde auch bei den Glatzen viel und Mische gab 's eh ohne Ende untereinander, aber als ne 
Sozialarbeiterin vom Brunnen zum Knast gewechselt hat, hat die da gesagt: „meine Jungs waren aber n 

bisschen fitter und haben mehr gerissen“. Vielleicht ist was dran.. 


Klar, für n 8 Jährigen mit Horror-Bildern aus 
den Medien im Hinterkopf natürlich gar nicht 
mal so unverständlich. Wenn man sich so vor 
Augen fuhrt, dass die „Soldaten des Führers u 
damals auch grad erst so 14-16 waren- sieht man 
das etwas anders und findet es vllt lustig. Aber 
mit marschieren hat Subkultur recht wenig zu 
tun.“ 

Da man krampfhaft versucht hat die Jugend 
unter Kontrolle zu bekommen entstanden 
schnell neue Jugendclubs explizit für die 
Gruppen. Die Punks bekamen den Knast und 
später das Heizhaus, die Glatzen den Brunnen 
sowie den Kindergarten. Unabhängig davon gab 
es natürlich auch je nach Stadtteil Clubs die 
nicht nur für diese Jugendlichen waren, aber 
auch von denen aufgesucht wurden. Da es mehr Glatzen gab, natürlich hauptsächlich von denen. Das alles 
wurde natürlich vom Staat unterstützt und (dieser wollte sich dann auch ab und an mal mit seinem 
Engagement schmücken, wie hier unsere Kanzlerin: 


Neben vielen kleinen Skin-Konzerten in Magdeburg und Umgebung 
(zum Beispiel Boots and Braees im Jugendclub Klausner in Sudenburg, 
wo „United“ noch gaaaanz weit weg war) war das Skrewdriver Konzert 
in Barleben natürlich für viele Kahlköppe aus MD ein absoluter 
Höhepunkt. Aus ganz Magdeburg und Umgebung kamen die Skins 
zusammen um die RAC - Kapelle schliehthin zu sehen. Ein paar Videos 
sollen existieren, wer weiß... Es soll wohl der absolute 
Ausnahmezustand gewesen sein. 

Gerüchte: Da der Gitarrist - Stigger -lange Haare hatte, wurde dieser von 
den Proll-Glatzen gleich als Zecke geoutet und man wollte ihm ans Leder. 

Irgendwelche Leute haben dann die Kasse geklaut und Skrewdriver haben 
dumm aus der Wäsche geguckt. Angeblich hat der spätere Elbsturm - 
Sänger Jan und co. Dann Geld gegeben, damit sie zurück nach England 
können. Als Dank hat Jan Stuart ihm dann angeblich seine Keltenkreuz- 
Kette gegeben, die er auf vielen Bildern trägt. Noch absurder, dass der 
Empfänger diese dann gegen Exemplare seiner eigenen CD 's getauscht haben soll. Dann soll diese beim Pogo 
im „Kindergarten “ verloren gegangen sein. Wer weiß was dran ist... 
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Bei dem Konzert waren natürlich auch sehr viele, die ideologisch gar nicht mehr so rechts standen, aber für 
die Skrewdriver lange viel bedeutet hat Zu DDR Zeiten wurden SD neben Daily Terror oder eben auch 
Onkelz, Endstufe und den diversen Deutschpunk Bands von jeder Glatze und jedem Punk gehört, weil man 
froh war, überhaupt etwas zu haben. Logisch, dass man sich dann die Gelegenheit nicht nehmen lässt SD 
mal live zu sehen. Viele Jüngere kannten diese Band gar nicht und wollten bloß auf ein Skinhead oder 
Rechtsrock Konzert gehen und sind dann nach den deutschen Vorbands gegangen, weil sie sich für die 
„Inselaffeu“ nicht interessiert haben. Beim Konzert selber hat Ian Stuart die Gelegenheit genutzt vor und 
nach den Liedern möglichst viele Inhalte und Politik rüber zu bringen. Da sein Deutsch mangelhaft war 
natürlich auf Englisch, was hier kaum wer verstand, zumal die Anlage nicht so prall gewesen sein soll. 


Die unteren Bilder sind vorm oder im Brunnenhof entstanden. Die Skins bzw. „die Rechten“ wurden 
irgendwann rausgeschmissen und der Laden unter neuen Konzept eröffnet. Grund war angeblich u.a. dass 
die Leute da nur noch drin gesoffen haben. Ein paar Blood and Honour Schriftzüge im Keller erzählen noch 
von der alten Zeit, ansonsten ist der Laden glatzenfrei. Offizielle Clubs für „Glatzen“ gibt es in Magdeburg 
nicht mehr. Nur noch einen selbstverwalten Treffpunkt für Neu-Nazis wo auch mal Stigger und Steffen 
Hammer von Noie Werte aufgetreten sind, aber das hat mit Skinhead-Power überhaupt nichts mehr zu tun 
und wahrscheinlich würden Skins da eher ne Reise bekommen, als dass sie willkommen sind. Dafür gibt es 
noch den Knast und das Heizhaus für Punx. Punx sind da in beiden jedoch nur noch eine Seltenheit. 
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JC Knast 1990: Belagerungszustand 


Der Knast war zunächst besetzt, erst später 
wurde da ne „legale" Sache draus. Heute 
läuft offiziell alles unter kirchlicher Obhut. 
Der Knast war zu der Zeit Anlaufpunkt für 
alle Alternativen, Linken und natürlich 
Punks, weil es woanders eher brenzlich 
werden könnte. Da die Gegend um den 
Knast nicht gerade Punkerfreundlich war, 
kam es natürlich oft zu Reibereien. U.aa. 
wurden auch gerne mal Pullen mit einer Art 
Säure über die Mauer geworfen oder 
einfach Leute auf dem Hin und Rückweg 
abgefangen. Am Anfang soll es wirklich 
jeden Tag voll gewesen sein. Bis zu 80 Leute 
an normalen Tagen. Später war es dann 
etwas verkommen, durch die „Stadtfelder". 
Zumindest sagen das manche Leute. Fakt ist 
jedoch, der Knast war für Punk in 
Magdeburg existentiell. Hier haben sich 
Leute kennen gelernt, er diente als 
Treffpunkt, sichere Burg und über die Jahre 
sind arschviele internationale Punk, HC und 
Oi! Bands hier gewesen. Von Police Bastard, 
über Klasse Kriminale bis hin zu Volxsturm 
war hier jeder. Oi! Konzerte gibt es hier seit 
über 10 Jahren nicht mehr. Die 
Auseinandersetzungen und die 
Skinhead-Paranoia waren einfach zu 
groß. Langfristig haben dem Knast Leute 
gefehlt die hier auch unter der Woche 
sind, so dass heute nur normale Kids 
und Drogenkonsumenten hier 
anzutreffen sind. 


Rancafe am l^oriiiplali/Heirrbewohner verängstigt 

An jedem Wochenende wird 
das Ex-Gefängnis zur Festung 


Von & 4 H, Kaiser 

Kräh«, Leiter des 
Soxiolobjdktci, izx&h&mzt hgwi. - 
d-Gefüngru« im U&disrgtma, J&U 
mtf mi cfLmer MtmL 

tionshütx&n hin: „Dir imden wir 
Jeden Mcmiag auf Bef Wm 
gkute? Sie. wir '.ins it* sirmute 
UiMem mmrnl skr Bewnh- 
nm'i unseres wenn 

4m KocM* der rl&awkil losgeht../ 
Am 

gab m wird«? emrul R&ocktfcim 
Uraki4 4m Ex-St»sh-Gelan|gr,ls« 
Stfhe mrmn Bericht am 
Montag. Fmitsgmiehf war Herr 
Kräh« selbst mit vor Ort. Ak Au- 
f»rt *t seine Fmdnkke 
Eine Esfc&tMidn fcytrm- 
ln mr durch massiven PMireiem-* 
mit verhindert vrrrdm tV m ihn 
mm nanaUs» bedrückt: tV^xrhen*'»- 
de iikt Wochenend* wird aus dem 
riite Fbslung ge¬ 
macht» zitzm auf den Päcluuu die 
WriMdfger, werdest Barhimbcn 


„...Schon wennde da aufn Hof 
gekommen bist, haben dich erstmai 10 
Hunde angekläfft und die Leute die dort 
zur Stammbesetzung gehört haben, 
haben dich auch nicht grad willkommen 
gehießen. Dann warste immer,wennde 
fremd warst unter Verdacht n Nazi zu 
sein...." 

„Ich war ja neu in Magdeburg und 
kannte hier keinen, wusste aber, dass es 
hier so'n Laden gibt Wir sind rein und 
haben uns n Bier bestellt: alle Augen auf 
uns . Das Bier haben wir schnell runter 
gewürgt und sind schnell wieder raus. 
Irgendwer hat uns dann noch ne Tonne 
hinterher geworfen" 

"...da lag ich auf dem Tisch vorm 
Eingang und hab alles mit dem 
Kirschwein, den ich da für n paar Mark 
geholt hab vollgekotzt..." 


ßte Hiatcrgrande sind fefnling* 
liefe bekannt. Int Unabhängige« 
Jupma^inm 4 a* neben 

Wf-hnheim auf detu Gbilln- 
de dos Gcfkngmxses des ah«*nml.L 

gdd nt*- 

feliert ist links- 

Ucnvfetefk? Funks, die mniser wie* 
<kr Zklxefedibe vmi KvhtsMclien- 
dtm Skinheads worden < am Wl * 
fa&pndn Wcchenenck. 

Dabet war nicht einmal das ein- 
getroffen* was ehe Huater^ropa- 
gynda srogekünihgt hatte, t .fm die 
XaeJw zum Svnmhmd wollten 
&ith Skins zm deui Baum Mag4t- 
bürg imcl Berlin mit dte» fefnrilx* 
plkV£ treffen und dann dm Ju~ 
nur men", fmu 
Schiene; %$m Die 4 

de* Wctmheimes. Muttis 
mit Kindern, Hurkkchrtr der 
BHD* Ausländer, h&rten narörlkh 
davbf*, Sie waren letal wring* 
sftgt, Zw *I M«x*ambi^uer 
ihr Bargeld &b f feto m im Pan- 
sromehronk dfiuschl 
„Dm Problem ist hm Eva- 
klagt Morr Kräh*. Jüan 
mmig# Maglicikeit Mütter und 
Kinder tmt. aus niner wutuelkn 
Odähretuscme an* bringen. sind die 
eliemalÜgen Kha*Ut?lkrt: Wir hat¬ 
ten die Sdstumd bereits gehult, 
&£tf»iU hätten wir die Bewohner 
dun mit ihrem liinvtfsllndms 
di^esehloss««. ^ Welch Ireme, d«e 


hkr dm Lehen spielt Hier seiike 
eiwm Cufes enkkbeit. cid lu- 
ge,id£er»tr«m, em Heim für 
fllk, er dritte gehdtfen werden 
mvipi Herr JCrliie, 

Ebieu Ausweg aus der Loge 
sieht m dierm, daB beide Seiten 
Mzk gewaitlm xü ma¬ 
chen. Ob sü.» friediteh iut etmm 
Tisch ru bring««* sind* herwelfek 
er »IkTdiugs tubcj 
.. Aulkitlcm muB eine lü^ung 
für den grsimüen Komplex her - 
die Mattem massm M- 

kn t damit die GeOmgnk- 

vereehwinder. A her 
dufiir in derreei kein -GekJ da/. 

Fakt ist, das Stasi- 

feM äffi Meritxpkt2 bedarf einer 
Ldsimg Aber welcher? Dax sst die 
Frage, vor dn itcher such der Mo - 
giatral steht, dem der gesamte 
Kumpiex gehört. Steiftts Krähe 
beföretitef, dxi m der unebnen 
Keil &m Krieg zwimdmi Funks 
und Skinheads an dieser Stelle es¬ 
kaliert, 

Äuidmfcbcnds, die MgenÖldi 
Suhui# ibt Wi >hr*helm Sachen, auch 
Muttis mit KimJem, dw Kohsuee 
geselllagen, wonden sind, werden 
n\n hUiemgerogen.. 



TMf&thl&gtm fc'-mturscluilb^ti, 
Munmm von Gas- mm Schreck- 
sctniipisrnldfs - $pwm ngch 
xtfatäw 

Punks und $k'mhm4m 
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MITTWOCH, 6. JUNI 1990 


Ulf! DiRSPI EGEL 




ttea ttötfktoormim bmiünds eim 
gänzlich m&H® B'rn^rn^mm m 
hc AM, gibt Krau&s zu bedenken 
und pegdt dis IdrcMicheft und staatli¬ 
chen Wunsdie in Richtung ^nomfischb 
Erhebung <v ein. 

0;$ BGadniätlmktlon, besonders Un- 
dbhWtgsgs Frauen und Oiuns. ds bis¬ 
her dfedmem&sen der JdQms&kfam auf 
den Runden Tisch bräunten, fcdnnten 
auch in Zukunft Ansprechpstftnsr sein, 
hoffen c$o Mieter im „Knast 1 '. Rand¬ 
gruppen versssmmsln sich h«cr mlstfm?, 
'•euch Kosten für Energie öfeemebm die 
Stsdt. SM beiden Soztoiorbeäer hoffen, 
mb dieses Privileg auch durch die neue 
Stadtregierung erhalten bleibt, weil Er¬ 
fahrungen zeigen« daß das Kuiturzwe- 
tnxn an den wöehersawdtefi über imn? 
oefeden Besucherstrom nicht klagen 
bnn. Auch sstÄtodö Jugendlich», 
mb denen in Zukunft verntMt zu rech¬ 
ne« sei, fünsten hier Unterächiupf dnd 
Zuwendung, einen Fnkreum. in der« sie 
mö^ch^vverse slgeevergntwmiichss 
Hunde« fernen. 


sieht Galerie. Kirkkvbetmuucg. Spfe*- 
yec BevvegiingsmbgilciHsHen. mögfe 
cher*'e?ee noch eine Töpferwerkstatt 
vw. Für die improvisierte Ausstattung 
im Irrrem haben Jugendliche das tref¬ 
fende Wort „lässig''. 

Wegen des Gdeotllchkoitswvksemen 
Freizoitsngebotes stellten die Initiato¬ 
ren an die Stadt einen Antrag auf Ge¬ 
meinnützigkeit und hoffen, dsS ihm 
statt gegeben wird. Christiane Zsehsn 
und Reiner Krauffe gefrören dem kollek¬ 
tiven Leitungsgrernium in doppelter 
Funktion m Sie elnd zugleich haupt¬ 
amtlich im kirchßchört Dienst für „of¬ 
fen* Jugendarbeit“ zuständig. ..Als So- 
zislerbeiler weiten wir EinzefHfe ge¬ 
ben, Gruppen- und as^mtmemr- 
•beit eniaken, mit dem Zfel fegeodtlehe 
Randgruppe« ins offsntNche 8ewu8t- 
sein zu rücken,“ Komma?»» und Kirche 
liefen es gleichermsSen schwer, mit 
den Jugendüchen umzugehsn. sagt 
| Christian« Zachen und beschreibt ihn? 
| unkcmvsntionsFen Methode«, dkroichf 
> immer Billigung des Arbeitgebers fei- 


Sofeossemnzug und zur Hälfte fester- 
tem Btendsehopi. der mst gespanntem 
Gsskthtsausdntd« fe Richtung Mauer 
Späht, Mtgdebuo set mögScheiwetse, 
sp ein Spwwhar des Krßskomrnalsm- 
tss, Schauplatz eines „Bandenkoe- 

S s" geworden. Die Angreifer seien 
ins, da? motorisiert und bevzaftnet die 
Stadt heimsuchen, sleher 5 . die Betroffe¬ 
nen am Mohlzpfet? ikTttig. 

In de« Abendstunden ist das Ge¬ 
lände bevorzugter Aufenthaltsort 
von Randgruppen» die sich nach Mu¬ 
sikkultur und Mode scharf voneinan¬ 
der abheben. „Wir hatten die Punks 
hier, die Gruftis«, dm alten Blueskun¬ 
den, letzt kommen sogar die Pop¬ 
per“, schlüsselt Sven lange, M?t- 
oiisd des lAköpfigsn Vorstandes des 
Freizeitzentrums die Besuehersfeti- 
stikauf. , _ 

An jedem Abend gibt es ein Cafe, ar. 
den Woctvsneixien Vommtatiungan 
mit „schräger Mus*“, Die buntbemalte 


MAGDEBURG. Die Crew stobt im Hof 
und diskuhort Den Beamten der 
„KT, die In Zivil des Objekt das ge¬ 
samte Pfmgstfeat über gesichert ha¬ 
ben, sei de? Vorstand Dank schuldig. 
Das Mnbbhbngige dugendzänfurm 
„Knast* e.V. im ehemaligen Uotsrsu- 
chunoagdfängnis der Staetssiche*- 
heit amMsrtteplat* befindet sich im 
Beiagerungszifefand. Belt in der 
Press» die ersten Meldungen von 
motorisierten Skinheads zu lesen 
waren* die reit Basebaiisohiegcm be¬ 
waffnet gegen Jugendliche Vorge¬ 
hen, sind Bereitacheftsdleast» 
Selbstverteidigung oder Verbarrika¬ 
dierung und Rückzug kn Gespräch. 

Der befürchtete Angriff kam prompt: 
Am \ . und 2, Juni flogärt nachts Brand-- 
äeachen auf des Dach dm 8ameke. die 
für nahezu SO Jugendliche aus dar gan¬ 
zen Stadl täglich» Freizeäadmssa ge¬ 
worden ist Oie Attacken konnten atsge- 
scMeocm;dfe Brimdegaldscbt würbsn. 

„Heute abend kemmsn eia mit Si¬ 
cherheit vesder'*, sagt e:n Jungs mit 
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Punx nach der Wende 

hatten es zu dieser Zeit jriementsprechend schwer. Ein Bekannter erzählte mir, dass es für ihn ganz normal 
war jede Woche nen Kümpeijin Krankenhaus zu besuchen oder selber vor den Kopf zu kriegen. Jeder 
Jugendliche der was auf sich hilft war rechts. Klar, ist ja einfach, wenn alle so sind. Hier ein Bericht vön 
nem Punk aus dieser Zeit; 


Grüße au euch MD Punx Fanzine Leser. Mein 
Name kt Ronny und ich werde euch ein wenig aus 
meinem Leben berichten und wie es hier 
Anfang/Mitte der Neunziger zuging. !«H wurde 
1977 hier in dieser Stadt geboren und kam im 
Stadtviertel Cracau zur Weit. Da hier im Osten ja 
zu derzeit der Sozialismus zelebriert wurde ging 
auch ich wie jedes andere DDR Kind bra v den Weg 
der mir vorgeschrieben wurde. Bis ca. 1989 als ich 
begann die ersten “ftunkbands“ zu hiiren, wozu 
ma. Abstürzende Brieftauben, Die Toten Hosen 
(damals noch hörbar) .und Die Ärzte gehörten, 
den nächsten Saturn rennen und sieh die Musik zu 
de von Kumpels auf Kassetten in Mono Aufnahmen 
ii einen Intershop*. Nach der Wende kam dann aber 
svd inan dann schon schneller an solche Musik ran 
|| mit einigen Punkern zusammen vor denen ich 
ad "auflehnend" waren...... Schnell identifizierte ich 

n Punk zu leben. An einen richtigen Grund oder 
Ich weiß aber ich wollte anders sein, mein Leben so 
imatigen “Cliquen“ fühlte ich mich zu Hause und 
ssant war für mich eine Bestätigung das Richtige zu 
t allzu viel nach, aber das Gefühl des Glücklichseins 
ich vereinbaren. Einfach den anderen zu zeigen, dass 
wimmen, war mein Grund jeden Morgen das Bett zu 
» eher weniger gefiel dürfte jedem klar sein. Erst kam » 
für den eigenen Sohn, so lernte ich Toleranz und 
orlebtcn, sie tolerierten meinen Weg. Was bestimmt 
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nicht das Leichteste war, denn meine schulischen Leistungen gingen immer mehr zurück und 



eigentlich ließ ich mich dort dann auch immer 
weniger blicken. Trotzdem machte ich «och 
1993/94 meine» naupfechnlähsclilöss. Mein 
Tagesablauf lief dadurch dann auch anders ab. 

Wozu selbstverständlich auch langes ausschiafen 
gehörte. Nach dem ich dann ausgeruht war, ging 
es zu den Kumpels, mit denen man dann öfters 
am Karstadt (gibt es heute noch) oder am 
Ölvenstedter Platz rtimhmg und ordentlich 
einen Trank. Wir hatten nach der Wende dann 
natürlich auch Jugendclubs |vo wir uns 
aufhalten konnten und wo Konzerte veranstaltet 
wurden. Da gab es zum einen das Heizhaus (ca. 

1994/95 eröffnet), welches Heute immer noch 

existiert, jedoch schon seit längerem von der extremen Linken geführt wird und man sich deswegen 
vorstcllen kann was für Programme dort stattfmden und dass nicht jeder Willkommen ist Das war 
früher anders. Jeden Tag trafen sich dort eine Menge Punks and ziemlich gelle Bands spielten dort. 
Dann «ab es noch den Knast (ca.1990/91 eröffnet), welcher auch Heute noch existiert. Der Knast (auf 
dem GcISnde eines ehemaligen Stasi-Gefängnisses, daher der Name) war schon immer ein 
Alternativer Jugendclub. In beiden Clubs wurden damals Punk- und Oi! Konzerte veranstaltet. 
Aufzählen könnte man hier so einige Bands, aber das würde den Rahme., sprengen. Für den Leser 
ist es vielleicht noch ganz interessant, dass damals im Heizhaus auch die Band Erstschlag (Vorband 
von Kampfzone) ihre erste« Auftritte bestritt. Worüber heute lieber ein Tuch des Schweigens 
gedeckt wird haha. Heute ziehen die beiden Clubs jedoch nicht mehr so viele Leute wie damals an 
oder besser gesagt das Publikum hat sieh geändert. Der Hardcore findet immer mehr Einzug. Leider 
auch sehr viel Punkuntypischen Sachen wie Stoncr-Rock, und irgendwelche sehr schlechten 
Studentenbands. Das hat dann auch das Publikum vertrieben. Auch sollte man »»merken, dass bei 
beiden Clubs Naziübcrfalle in den SKMgern stattfanden, wo ich aber Gott sei Dank nicht zugegen war. 
Danach gab.es Aalt viele Gerüchte über diese Übergriffe und deshalb kann und will ich nicht werter 
drauf eingchen, da ich kei ne Lügen erzähl en will. 

Ein weiterer Anhiufpunkt war von 1992-94 das 

. Metropol, welches ein Musik-Cafe war, wo sich Punks, 

J Ski ns, Metaller, Rapper und «Normalos* trafen wul 

miteinander feierten. Dazu muss man sagen dass 
damals in Magdeburg der Mainstream unter den 
Jugendlichen war Nazi zu sein, darum haben sieh Niehl- 
Nazis auch besser verstanden, weil man ja 
gewissermaßen im selben Boot saß. Darum gab es 
damals auch kaum Probleme zwischen Punks und 
Rappern oder auch Metallern. Die meisten von uns 

. . ; bekamen Hausyerbot und so wurde» meistens die 

Partvs von Drin nach Draußen verlagert. Natürlich verlief das Ganze nicht immer glimpflich, so 
dass maul sich auch gegenseitig die Fresse voll haute. Doch Pack schlägt sich Pack verträgt sich und 
danach trank man wieder ein Bier zusammen. Ganz so glimpflich liefen leider die Schlägereien mit 
dem Rechten Pack nicht ab. Man bekam zu der Zeit gerne auf die Fresse, da die Gewaltspirale doch 
schon sehr hoch war und das Ganze sich erstmals am 9MmH99§ so richtig enllud. An dem Tag war 
eine Geburtstagsfeier von einem Freund von uns und wir feierten in der Kneipcnanlage 
Elbterassc«. Für mich ein sehr schlimmer Tag. Dass sich die Nazis an diesem Geburtstag 
angeköndigt hatten wusste« wir, aber ich habe nicht daran geglaubt, dass sie es dieses Mal wirklich 
durchziehe», gesagt hatten sie es ja schon oft Dann ging eigentlich alles recht schnell. Das Tor Bog 
auf Leuchtspuren wurden abgefeuert und im Chor Sieg Heil gebrüllt. Dass sie stark in der Überzahl 
waren stellten wir erst fest als sie umgehend mit Basehallsch lägen! wild um sich schlugen. Alles was 
sich bewegt hat und bunt war wurde zu Boden geprügelt. Von hinten schrie man mich an ich solle 
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renne« und Geistesgegenwärtig tat ich dies auch* aber sie kamen auch von hinten und schlugen auf 
mich ein. Als sie von mir ab ließen rannte ich los und traf «och ein Junges Mädel, das «dt 
gebrochenem Kiefer versuchte mit mir m reden, mit ihr verließen wir den Elbdamm Richtung 
Cracau zum Taxistand, Ich bin nach Hause und stand unter Schock, Hab dann irgendwann gepennt 
und versucht mich abzulenken, erst am nächsten Morgen erfuhr ich wie schwer es Lampe erwischt 
hatte, soweit ich mich erinnere starb er Montags im Krankenhaus an seinen schweren 
Kopfverletzungen. Bei dem ersten und zweiten Trauermarsch war ich natürlich anwesend, so wie 
viele tausende von Menschen auch. 

Ich war 14 Jahre alt zu der Zeit und das nahm mich schon ganz schön hart mit. Die 
Gerichtsprozesse, die später erfoigten gegen die angeblichen Täter, habe ich natürlich rege verfolgt 
und gehofft, sie würden ihre gerechte Strafe bekommen, wenn es dafür überhaupt eine gerechte 
Strafe gibt. Was ja nun im Nachhinein alles sehr lächerlich war. Für die Medien war die ganze 
Sache natürlich das gefundene Fressen. Politiker haben große Reden gehalten doch geändert hat 
sich nichts. ' K '< 

Auch nach dem Tod von Lampe waren die Straßen nicht 
sicher, es gab weitere Gewaltaktionen|zuni Glück hörte 
ich von den Meisten nur. Trotzdem gab es noch einen 
Vorfall der für mich nicht gerade weniger von Bedeutung 
war. Ich war mit ein paar Kumpels inCracau an unserem 
jJTreff (ne olle Bank), als ein paar Nazis mit nem Trabt 
vorgefahren kamen und eigentlich einen Kumpel von mir 
suchten, aber da er nicht da war, trat einer von denen auf 
mich ein, dabet flog mir die Mütze vom Kopf und man sah 
meinen Iro, was sie dazu animierte mich an den Haaren 
ins Auto zu schleifen und nach Olvenstedt zu fahren. Dort musste ich anssteigen und ich wurde von 
caJÖ Glatzen mehr oder weniger höflich empfangen. Aber sie w aren "fair" traten und prügelte» 
nacheinander auf mich ein. £wei "Vorzeige«Renees" durften dann zur Krönung mit einer stumpfen 
Schere meinen Iro abschneiden. Dann dachte ich eigentlich sie wären fertig mit mir und ich könne 
mich dann auf den Nachhauseweg mache«, aber dann kamen ca. 8 von denen hinterher und meinten 
ich könnte mich ja wehren (ich brauch an dieser Stelle wohl nicht erwähnen, dass ich dazu nicht 
mehr »n der Lage war). Einer von den Helden, setzte sich auf mich und schlug mir die Vorderzähne 
mit Wurzel aus dem Kiefer. Verdammt sah ich gut aus, dies sah ich aber erst Tage später, als meine 
Augen abgeschwollen waren. Essen ging nur flüssig mit Strohhalm. Als ich am Abend nach Hause 
kam, warteten schon Polizei und Krankenwagen auf mich (meine Kumpels hatten diese ja noch 
angerufen, als ich ins "Taxi nach Olvenstedt" stieg). Das war mit so das Gröbste was ich persönlich 
am eigenen Leib erfahren habe. Es war auch ein sehr komisches Gefühl als ich später wieder 
Olvenstedt betreten musste um dort meinen 'Zivildienst zu leisten. Natürlich bekam man im Laufe 
der Jahre immer mal wieder was ab, aber doch eher geringfügig und nicht erwähnenswert 
Man hört jedoch noch von weiteren Aktionen beider Fraktionen über die Jahre hinweg. Z.B, als eine 
Gruppe Neonazis einen Trabi mitiwei Tunkern uni kippte und den Trabi, auf den Rücken liegend, 
anzündeten. Jedoch die beiden Insassen sich noch im Inneren des Wagens befanden. Beide 
überlebten, doch jeder kann sich vorsteilen was passierte als sic aus dem Wagen kletterten. Oder der 
zweite Mord an einem Punker namens Frank Böttcher. Welcher mit einem Messer au der 
Endhaltestelle in Olvenstedt erstochen wurde. 

Ansonsten ging ich meinen Weg weiter, besuchte schon damals Fußballspiele des FCM's. Jedoch 
immer in Verkleidung, sonst hätte ich auch da nichts zu lachen gehabt. Für mich hat sieh trotzdem 
viel verändert, auch im Sinne der Punkbewegung Heute. Jedem das Seine und jeder auf seine Art 
natürlich ist der "Funk" nicht mehr das was es einmal war, aber die Einstellung und der Mensch 
dahinter, ist das was mich interessiert. Ich bereue nichts was ich getan habe, das war und ist mein 
Weg, natürlich kann sich sowas wie Familie auch noch entstellen, wer weiß.«... Aber an meiner 
Einstellung wird sich nichts ändern, man wird älter und ruhiger, das Eine schließt das Andere ja 
nicht am.* Intershop war eine lünzclhandekkette in der DDR .., deren Waren nur mit konvertierbaren Währungen, 
später auch mk Forumschecks, jedoch nicht mit Mark der DDR bezahlt werden konnten. Ein unvermeidbarer 
Nebeneffekt war ; dass der normale DDR-Bürger dadurch einen begrenzten Einblick in das Warenangebot des 


Westens bekam 
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In dcf Nacht zum 9~Mai 1992 über ” " ; *>* -- 
I iillon in Magdeburg 60 Skinheads jur. 
m Leute m der Gaststätte „Elbtcrras i£$£}j 
sen , Der 23jähnge Torsten Lamp 
recht stirbt an den Schlägen der Ter 
rorbande. Sein Tod beherrscht ein 
Woche lang die Schlagzeilen in gan 
Deutschland. Und gegen die Polize ! 
werden schwere Vorwürfe laut: Unter ' « 
lassicne Hilfeleistung von sieben zun 
Tatort gerufenen Beamten. Als die Po 
hm endlich eingreift, sind die Täte 
Uber alle Berge. Innenminister Per 
schau, Generalstaatsanwalt Hoßfeh 
und Magdeburgs Polizeichef Lotf 
mann versprechen: Wir werden di 
Schuldigen schnell finden und bestes 
fen. Doch heute, drei Monate danach 
ist immer noch nicht geklärt, wer Tor 
sten Lamprecht erschlagen hat. Wa. 
sind die Gründe? Ein Bericht von Kai 
ner Schweingel und Uwe Ahlert 


'•»**»» tmttnm-hi, i: t Jahre alt, starb. 




„...Lampe tot -was bleibt: nur Frust. 
Ein trauriger Höhepunkt dieser Gewalt war 

. . .. . : ~ 

• 9. Mai 1992: Rund 60 Neonazis stür¬ 
men mit Baseballschlägern und Eisen- 
Stangen ein Lokal in Magdeburg, wo 
eine Gruppe Punks Geburtstag feiert. 

Ein Opfer, Torsten Lamprecht, 23, er- 
- leidet einen Schädelbnich und stirbt 
zwei Tage später. Der Überfall war gut 
; vorbereitet: Die örtliche Polizei war zu¬ 
vor durch einen vorgetäuschten Notruf 
vom Tatort weggelockt worden. 


' . \ 

der Tod von Thorsten lamprepht. Hier diverse Artikel: 
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I#KOrt EiM») aas*«; 

„Die müssen draufgedroschen haben wie die Blöden. 
So ein Schädel bricht ja nicht so leicht“ 


U te war 17 und katholisch erzogen, als sie ihr Dorf in Thü¬ 
ringen verließ; sie kam nach Magdeburg und wurde 
Punk. Ein sehr kleines Dorf, deshalb bloß kerne Fotos, 
und den Nachnamen bitte auch nicht nennen - „meine Mutti 
hatte schon genug Arger mit mir“. 

Obwohl, Krach gab es eigentlich eher vor den Eibterrassen. 
Seitdem scheint die Mutter ein bißchen anders zu denken, und 
zur kleinen Schwester hat sie kürzlich gesagt: „Du kannst wer¬ 
den, was du willst, Punk oder Latzhose oder Heavy Metal, 
aber wenn du als Glatze kommst, fliegst du raus.“ 

Linden und Kastanien rauschen deutsch im Abendwind, in 
ihrem Schatten gruppieren sich Picknicktische um eine freie 
Fläche, der Blick fällt den Abhang hinunter auf die alte Elbe, 



die so sauber scheint, daß man 
baden möchte — ein Ort, an dein 
Liedertafeln singen müßten und 
Volkstanzgruppen Sommerfeste 
begehen. Die Gartenwirtschaft 
„Eibterrassen** war lange Lieb¬ 
lingsplatz der Magdeburger 
Punks, jedenfalls bis zu die¬ 
ser Geburtstagsfeier am 9. Mai 
1992. 

Ein komisches Gefühl, auch 
nach zwei Jahren. Ute rutscht 
auf dem roten Klappstuhl her¬ 
um. blickt grübelnd in die Kaf¬ 
feetasse. dann wieder rüber zum 
Platz. Da drüben, auf der Hoiz- 
bank, hatte sie gesessen. Dort 
unten, auf der Tanzfläche, war 
ziemlich lange noch der Blutfleck 
zu sehen. Da hatte Lampe ge¬ 
tanzt. Da oben in der Straße hat¬ 
ten die Polizisten geparkt, die 
nicht zu Hilfe kamen, als die 50, 

60 Glatzen nachts um elf über die 
Feiernden herfielen und mit 
Zaunlatten und Basebaiischiä- 
gern auf Körper und Köpfe ein- 
droscheu. 

Sie selbst weiß nur noch, daß 
jemand schrie, „die Nazis kom¬ 
men“, dann spürte sie einen kra¬ 
chenden Schlag auf den Schädel 
und dann nichts mehr. Sie sei 
noch mal aufgewacht, haben ihr 
die andern später erzählt, sie ha¬ 
be rumgebrülit und gekotzt und aus dem Ohr geblutet, „ich muß 
ausgesehen haben wie ein Schwein“. 


Schwierig, das alles. Was soll 
man anfangen mit diesen Schlä¬ 
gern? Ute will schon, „daß der 
seine Strafe kriegt, der den Lam¬ 
pe umgebracht hat“. Aber ande¬ 
rerseits weiß sie auch, daß im 
Knast niemand ein besserer 
Mensch wird. Einer der drei 
Skins. hat sie gehört, sitze im Ju¬ 
gendknast „und soll da voll den 
Pascha machen. Weil er bei den 
Elbterrassen dabei war, als 
Hauptangeklagter“. 

Vielleicht wäre ja bei ein paar 
Mitläufern auch anders was zu 
erreichen. Wenn sie mal sehen 
würden, was sie angerichtet ha¬ 
ben, wie da einer halbtot im 
Krankenhaus liegt, wie so ein 
offener Schädelbruch aussieht 
oder so. 

Rache verlangt sie nicht, und 
Zwang bringt nichts, daran 
glaubt sie ohnehin. Ute ist jetzt 
24, und wie sie sich die Welt er¬ 
klärt, das soll sich nicht an 
schlichten Mustern orientieren. 
Als nach der Wende der Streß 
mit den Glatzen anfing. haben 
sie natürlich auch mal zurückge¬ 
prügelt, klar. Aber auf ihren Eh¬ 
renkodex waren die Magdebur¬ 
ger Punks immer stolz: „Daß wir 
in der Gruppe über einen herge¬ 
fallen wären oder auf Köpfe ein¬ 
gedroschen hätten, nee. haben wir immer gesagt, wir begeben 
uns doch nicht auf deren Niveau.“ 


Torsten Lamprechts Grab 

„Der Lampe, der war eher so ein 
ruhiger Vertreter“ 


Jede Glatze hatte sicher hier und da mal Probleme mit Assipunx und nicht jeder muss sich damit anfreunden 
können. Wenn man sich die Täter vom Elbterrassenüberfall anguckt, kann man sich heute nur noch an den 
Kopf fassen. Sicher, da waren auch n paar Skins drunter, aber auch sehr viele Trottel und noch halbe Kinder. 
In der Spiegel TV Berichterstattung wurden 1-2 Täter vorgestellt. Das waren so ziemlich die dümmsten Prolls 
die Magdeburg so hergeben kann: Markenklamotten, Inselfrisur, Kampfhund der nicht hört, Turnschuhe und 
prolliges Nazi - Shirt. Was sie von sich gegeben haben, war der größte Stumpfsinn und mit Skinhead oder 
Subkultur hatte das Ganze nicht viel zu tun. In dem Bericht haben die Punx auch erzählt, dass sie zu DDR- 
Zeiten mit den Skins auch rumhingen und gefeiert haben, man saß ja in einem Boot. Auch haben sie erwähnt, 
dass diese neue Generation Glatzen eigentlich gar keine richtigen Skins sind und recht hatten sie damit wohl. 
Egal wie veranzzt oder dreckig man aussieht, so ein Schicksal hat niemand verdient. Zumal diese Aktion 
ziemlich feige war, da viele Punx schon besoffen gepennt haben und auch n paar 13-15 jährige unter den Punx 
waren. Nach dem Mord wurden dann zur Krönung noch Lampes Mutter die Scheiben eingeworfen. Was sollte 
das????? Man könnte meinen sie hat schon genug gelitten, aber vielleicht nicht in den Augen einiger 
Möchtegern-Skins. 
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Zwei Tage später stand in der Mitteldeutschen Zeitung , es 
herrsche „Krieg zwischen den rechten Glatzen und den linken 
Punks und Autonomen. Ein Krieg, bei dem es immer weniger 
auf die politische Orientierung ankommt”. Drei schwerverletz¬ 
te Punks lagen im Krankenhaus, Ute hatte einen Schädelbasis¬ 
bruch, bei ihrem Freund konnte man auf dem Gesicht noch den 
Schuhabdruck einer der Glatzen sehen, Größe 43. Lampe, Tor¬ 
sten Lampreckt, war tot. 

Ute ist Krankenschwester von Beruf, und das Ausmaß der 
Brutalität kann sie immer noch kaum glauben: „Die müssen 
draufgedroschen haben wie die Blöden. So ein Schädel bricht ja 
nicht so leicht.“ Sie hat „Glück gehabt“, das sagt die Ärztin 
auch: zehn Zentimeter weiter links, zur Schläfe hin, „und ich 
wäre weg“. 

Sie grinst und pustet eine fransige Haarsträhne von der 
Nase und freut sich, wie sie sagt, über ihre „ganz gute Konstitu¬ 
tion“. Sie ist nicht taub geworden auf dem rechten Ohr, wie die 
Mediziner erst dachten, und an das leise Fiepen, das sie jetzt im¬ 
mer hört, hat sie sich gewöhnt. Das geht wohl auch nicht 
wieder weg. 

Leider hat sie wirklich nicht gesehen, wer da zugeschlagen 
hat. In einem der „Elbterrassen-Prozesse“ sagte sie als Zeugin 
und Nebenklägerin aus und war verdammt wütend, als es hieß, 
sie würde schweigen, aus Angst. 

Klar, sagt sie, sei es merkwürdig gewesen, im Gericht diese 
fünf Typen zu sehen, die Angeklagten, und zu wissen: Einer 
von denen hat es vielleicht getan. Aber es ist nie bewiesen wor¬ 
den, wer Lampe erschlagen hat. Drei der fünf sind zwar zu Haft¬ 
strafen verurteilt worden, von zweieinhalb bis zu sechs Jahren. 
Aber der mit der höchsten Strafe hat per Revision erreicht, daß 
sein Fall in diesem Herbst neu verhandelt w r ird - w'eil sich zw'ar 
Zeugen gefunden hatten, die ihn beim Zuschlägen gesehen hat¬ 
ten. aber keiner sagte oder sagen konnte, auf wen. 


Weiterleben wie vorher geht sowieso nicht. Die Paranoia hat 
ein bißchen nachgelassen, die Angst kommt nicht mehr jedes¬ 
mal hoch, wenn Ute einer Glatze begegnet, es sei denn, „der 
ist so'n richtig breiter Schrank“. Im Vergleich zu früher sieht 
sie jetzt auch schon beinah manierlich aus, die Streifenhose 
wirkt fast schon zahm, und die Haare sind nicht mehr so bunt. 

Nachts läßt sie sich von ihrem Freund ins Krankenhaus brin¬ 
gen oder abholen, wenn es spät wird. Außerdem haben sie sich 
Rudi beschafft, den altdeutschen Schäferhund; bißchen klein 
ist er vielleicht, aber in der Dunkelheit kommt das gut, wenn er 
knurrt. 

Sie träumt jetzt nicht mehr so oft von den Eibterrassen und 
hat sich selbst Verdrängung verordnet, „sonst gellste ja ka¬ 
putt“. Aber dann fährt sie mal wieder an Lampes Zimmer vor¬ 
bei oder sieht den Park, wo sie immer saufen waren, und dann 
kommt fast so etwas wie ein schlechtes Gewissen auf. mein 
Gott, mehr als zwei Jahre ist das schon her. 

Daß es gerade ihn erwischt hat. Er war ein Typ, „der mit nie¬ 
mand Streß hatte, eher so ein ruhiger Vertreter“. Komisch, zu 
denken, daß man drei Tage vorher noch zusammen auf dem 
Ska-Konzert war, und zw r ei Wochen später wollten sie eigent¬ 
lich nach Thessaloniki in den Urlaub fliegen, vier Punk-Pär- 
chen, weil einer schon mal dort war und gesagt hat, da kommt 
man gut klar. 

Jetzt liegt er auf dem Neustädter Friedhof, bei seinem Vater 
im Grab, und w r er hat das denn noch im Kopf. Frau 
Lamprecht, natürlich, es war ihr einziger Sohn. Aber sonst? 
Im Mai dieses Jahres haben Ute und ihr Freund ein Benefiz¬ 
konzert organisiert, im „Knast“, dem Jugendklub der Punks. 
Ein Abend für Lampe, daß man noch mal an ihn denkt. Die 
„Falschen Vögel“ spielten und „Schutt und Asche“ und „To¬ 
talverlust“. Die 600 Mark haben sie Frau Lamprecht gegeben, 
fürs Grab. □ 
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Aus dem Internet: 

Anlässlich der Ausstellungseröffnung „Opfer rechter Gewalt“ in Halle und Merseburg, in der auch an 
Thorsten Lamprecht erinnert wird, sprach die Mobile Opferberatung mit zwei seiner Freunde, Jan und 
Micha (Namen geändert). Der 23-jährige Thorsten Lamprecht wurde bei einem Überfall von etwa sechzig 
lSaziskinheads auf eine Punk-Geburtstagsparty am 9. Mai 1992 in dem Magdeburger Lokal „Elbterrassen“ 
«getötet. Wer ihn erschlug, konnte nie ermittelt werden. Insgesamt wurden lediglich 18 Angreifer überhaupt 
angeklagt; sechs davon vor dem Landgericht Magdeburg. Einer der Haupttäter, ein 24- jähriger Neonazi 
aus Wolfsburg, wurde im Februar 1995 vom Landgerichf Magdeburg zu vier Jahren Haft verurteilt, wegen 
Landfriedensbruch im besonders schweren Fall in Tateinheit mit gefährlicher Körperverletzung. 
Prozessbeobachterlnnen sprechen im Zusammenhang mit dem Tod des 23-Jährigen noch immer von einem 
„unglaublichen Versagen der Polizei“. Zwei Einsatzfahrzeuge hatten in der Nähe geparkt und zugesehen, 
wie die 60 bewaffneten Naziskins das Lokal stürmten: 

Innerhalb von einer halben Stunde wurde Thorsten Lamprecht getötet, zwei Dutzend Punks zum Teil 
schwer verletzt. Die Polizisten sahen auch noch zu, als die Naziskins mit blutigen Baseballschlägern 
wiederabzogen. 
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Gab es eine Vorgeschichte zu dem 

Mord am 9. Mai 1992? x 

Jan: Es gab Ankündigungen in der 
Schule und in der Straßenbahn, dass 
ein Angriff von Skins geplant war, 
die wir aber nicht für voll genommen 
haben. Das hörte man damals jedes 
Wochenende. In den Wochen vorher 
war fast jedes Wochenende von uns 
jemand im Krankenhaus; und die 
Nazis haben öfters den „Knast“ 
überfallen - den ehemaligen Stasi- 
Knast, den wir als Punks nach der 
Wende besetzt: hatten. Micha: Dje 
Gewalt war ja auf jeden Fall schon 
zwei Jahre vorher da. Am»3. Oktober 
1990 beispielsweise wurden zwei von 
Vietnamesen bewohnte Wohnblocks in Olvenstedt von Skins angegriffen. Da waren 
dieAuseinandersetzungen schon ein politischer Konflikt. Aber seit dem 9. Mai s 1992 ging es um Leben oder 
Tod. 

Jan: Es war ein Mai-Sonnabend, eine angemeldete Geburtstagsfeier, Hippies und Punks, in einem 
Biergarten mit Terrasse in einer Barackenkneipe. Da gab es keine Nachbarn; da konnte man feiern. Es hat 
in Strömen geregnet; wir haben gepogt und waren betrunken. Ich denke im Nachhinein,* wenn wir die 
Warnungen ernst genommen hätten, hätte es vielleicht keinen Toten gegeben. Am Anfang, als die Nazis 
kamen, haben noch zwei oder drei Leute versucht, das alte Tor zuzuschieben. Aber die Skins müssen den 
Ort vorher ausgekundschaftet haben. Die Polizei war ja auch vor Ort und hat zugeguckt. Die Polizisten 
waren immer irgendwo, wo mehr als 20 Punks auf einem Haufen waren. 

Habt Ihr konkrete Erinnerungenan den Überfall? 

Micha: Ich hab noch das Bild einer Freundin vor Augen. Sie schlief am 
Rand, der haben sie mit einem Baseballschläger auf den Kopf geschlagen. 

Sie hat einen Schädelbruch und einen Kieferbruch erlitten. Und die Rufe 
„Sieg heil“, aber andererseits auch „Nazis Raus“. Ich hab’ dann einen 
Schlag in den Rücken bekommen und plötzlich standen zwei Skins vor 
mir. Das nächste Bild ist, wie Thorsten blutüberströmt am Boden lag. 

Jan: Ich war auf der Gartenterrasse eingeschlafen und bin irgendwann 
in der Kneipe wach geworden mit Platzwunden. Freunde hatten mich da 
ins Lokal reingezogen. Bei dem Angriff wurde mir ein Ohr kaputt 
gedroschen. Seit damals bin ich auf dem Ohr fast taub. 



Wie würdet Ihr Thorsten als 

Personbeschreiben? 

Jan: Wenn man ihn nicht gut 
kannte, dann fiel Leuten erst mal 
auf, dass er einen ganz eigenen 
Humor hatte. Thorsten war 
schon zu DDR-Zeiten Punk 
gewesen und hattedabei viele 
Erfahrungen gemacht. Damals 
wurde man als Punk einfach 
daran gehindert, den Wohnort zu 
verlassen. Wenn man in eine 
andere Stadt fuhr, wurde man 24 
Stunden oder auch übers ganze 
Wochenende in Gewahrsam genommen. Dann wurde uns z.B. auch verboten an den offiziellen l.-Mai- 
Feiern teilzunehmen. Andererseits war es so, dass zu DDR-Zeiten die meisten Punks die Schule mit einem 
Abschluss beendet haben, viele auch mit Abitur, und dann eine Ausbildungangefangen haben. Thorsten hat 
zum Beispiel eine Gärtnerlchre gemacht. 
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An ä&n Höftcm h&« 9 »n Plftaia und Gummiknüppel - Poltet« 
sten beobachte« die Skins Im Gang des tandgerkhts. 
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Micha: Ich war 1992 einer der jüngsten und 
habe Thorsten als älteren, erfahrenen Punk erst 
mal aus der Ferne bewundert. Weil wir in der 
Nähe wohnten, hat er mir dann aber ziemlich 
schnell Unterstützung angeboten. Für mich war 
er einfach ein guter Freund. 

Jan: Punk war damals wirklich eine Bewegung, 
die Leute haben sich zu DDR-Zeiten ziemlich 
viel Gedanken gemacht. Ich war beeindruckt, 
was die sich rausgenommen haben. Aber bei mir 
ging es trotzdem langsam. Irgendwann hab ich 
mir zum Entsetzen meiner Eltern erst mal die 
Haare abgeschnitten und erst Viel später bunt 
gefärbt. Was nach der Wende Nazis waren, 
waren zu DDRZeiten Skins. Zu DDR-Zeiten war 
Skins und Punks der Protest gemeinsam, wir 
waren befreundet. Es gab*auch Nazi-Punks. Das 
hat sich dann drastisch 1989/1990 geändert. Ich 
war damals kurz im Knast und als ich im 
Januar 199ö wieder rauskam, hat mir ein guter 
Kumpel ein Messer geschenkt und gesagt: „Das 
brauchst du jetzt“. Wenige Tage später haben 
mir drei Naziskins, die ich nicht kannte, auf der 
Straße’einfach so CSGas ins Gesicht gesprüht. 

Micha: Die allgemeine Stimmung war ja, stolz 
Deutsch zu sein. Alle Jugendlichen an meiner 
Schule wollten plötzlich Skins sein. Ab der 5./6. 

Klasse war es angesagt, stolzer Deutscher zu 
sein. Ich wurde zwar in Ruhe gelassen, aber 
damals kam dann auch „Zecke“ als 
Schimpfwort für Punks auf. Die Skins haben zu Wendezeiten aber noch Unterschiede gemacht zwischen den 
Punks, die sie kannten und den unbekannten. 


Wie habt Ihr die Jahre nach dem Angriffauf die „Elbterrassen“ in Erinnerung? 


Micha: Jede Nacht, wenn Autos vor meiner damaligen Wohnung angehalten haben, bin ich aus dem Schlaf 
hochgefahren. 


Jan: Die ganze Szene hat sich damals verändert. Irgendwie ist es ernst geworden; wir sind vorsichtiger 
geworden. 


Micha: Dann kam die rassistische Hetzjagd 1994 am Herrentag. Da sind die Polizisten genauso vorgegangen 
wie beim Angriff auf die „Elbterrassen“. Das war wieder ein Schock, noch dazu die offizielle Version von 
„Sonne und Alkohol“, so wie vorher dasGerede von „Auseinandersetzung unter rivalisierenden 
Jugendbanden“. Einige Skins 



hatten uns schon zwei Tage vorher gesagt, dass etwas geplant war. „Es geht nicht um Euch, es geht um die 
Ausländer“ und „Ihr sollt Euch da raushalten“. Das wusste auch die Polizei. Auch vor dem Mord an Frank 
Böttcher 1997 in Olvenstedt war allen klar, dass es wieder losgeht. Das merkt man am Klima in der Stadt. 
Die Leute gehen Punks 

dann teils mitleidig, r 

teilweise aus Angst aus v mS if 

dem Weg. WmSß' WmmSm. § 

Jan: Natürlich will ich 
mit dem Aussehen 
etwas ausdrücken. Ich 
will auch, dass die 
Leute auf der Straße 
sehen, dass mir was an 
der Gesellschaft nicht 
passt. Und die Faschos 
sollen sehen, dass ich 
was gegen sie habe. 
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Wie habt Ihr den Prozess gegen die sechs 

Hauptangeklagten beim Landgericht in 

Erinnerung? 

Jan: Wir kamen uns erniedrigt und 
hilflos vor. Beim Einlass wurden wir wie 
Angeklagte an die Wand gestellt! 
abgetastet und durchsucht. Die ersten 
zwei Reihen im Gerichtssaal waren 
komplett mit Glatzen besetzt. Auf der 
Anklagebank saßen sechs Typen und 
guckten dich drohend an. Erst als unser 
Anwalt eingriff, durften sie uns nicht 
mehr „Zecken“ nennen. Dann sagten sie 
immer „linke Subjekte“. 

Micha: Die Hilflosigkeit, sich als Zeuge 
genau zu erinnern, und das Gefühl, die 
sahen alle gleich aus. 

Jan: Ich hätte mir gewünscht, dass die SW f < i0 Zur ö " en " iChen 

Strafverfolgung anders ausgeht. Alle Angreifer haben sich gegenseitig Alibis gegeben. Niemand wollte auf 
der Tanzfläche gewesen sein, niemand gab zu, Thorsten erschlagen zu haben. 

Ist der Jahrestag des Angriffs für Euchctwas besonderes? 

Micha: Ich hab ein zwiespältiges Gefühl dazu. Du kannst nicht immer eine große Demo machen, aber man 
muss jedes Jahr ein kleines Zeichen setzen und auch die normalen Bürger daran erinnern. Und natürlich ist 
nichts vorbei, solange rechte Ideologien noch immer fest in der Gesellschaft verankert sind. Für mich selbst 
brauche ich aber keine Rituale. 



„Wir können nicht alle einsperren“ 

SPIEGEL-Gesproch mit dem Magdeburger Sfaalsanwalt Breymann über den Umgang mit rechten Gewalttätern 


Staatsanwalt Breymann (M,)*: «Politische Brandstifterei' 

SPIEGEL: Herr Breymann, die deutsche I suchs oder Mordes angeklagt und verur- 
Xustiz steht unter heftiger Kritik. Gehen | teilt werden? 


SPIEGEL: Wer auf der Straße Nazi-Sym¬ 
bole zur Schau trägt oder den Arm zum 
Hitler-Gruß reckt, lief bislang kaum Ge¬ 
fahr, belangt zu werden. 

BREYMANN: Das ist zumindest für 
Magdeburg nicht richtig. Wir haben eine 
Absprache mit der Polizei, daß nicht nur 
der Hitler-Gruß verfolgt und konsequent 
angeklagt wird, sondern auch der soge¬ 
nannte Kühnen-Gnuß mit den drei abge¬ 
spreizten Fingern. Wir klammem uns da 
nicht an die Rechtsprechung von vorge¬ 
stern, die Gerichte mögen dann entschei¬ 
den. 

SPIEGEL: Sie führen in Magdeburg An¬ 
klage gegen eine Gruppe von Skins, die 
ein Punk-Lokal überfallen, mehrere Ju¬ 
gendliche schwer verletzt und einen getö¬ 
tet hat. Trot 2 dera lautet der Tatvorwurf 
bis auf eine Ausnahme nur auf Landfrie- 
densbruch und Körperverletzung. War¬ 
um diese Zurückhaltung? 

BREYMANN: So einfach ist es eben 
nicht. Wir haben gegen rund 30 Beschul¬ 
digte ermittelt, von denen wir überzeugt 
sind, daß sie an dem Überfall beteiligt 
waren. Unser Problem: Wir wissen nicht, 
wer das Opfer erschlagen hat. Alle 30 
kann ich aber nicht wegen Totschlags an- 
klagen, weil wir keine Anhaltspunkte da¬ 
für haben, daß es einen strategischen 
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Richter und Staatsanwälte mit rechten 
Gewalttätern zu lasch um? 
BREYMANN: Das wurde der Justiz in 
der Vergangenheit häufig vorgeworfen. 
Was die Aufarbeitung der Nazi-Zeit an¬ 
geht, auch zu Recht. Ich gehöre wie viele 
meiner Kollegen jedoch einer anderen 
Generation an, die aus dem, was die Vä¬ 
ter gegenüber den Rechten nicht geleistet 
haben, ihre eigenen Lehren gezogen hat, 
SPIEGEL: Welche denn? Juristen und 
Politiker beklagen, daß Atomkraftgeg¬ 
ner und Friedensdemonstranten früher 
sehr viel hartnäckiger verfolgt wurden als 
heute randalierende Skins. 
BREYMANN: Da ist viel dran, aber das 
ist für mich kein Maßstab für die Beurtei- 
I ung der Täter von heute, weil ich das har¬ 
te Vorgehen gegen Demonstranten oft 
für falsch gehalten habe. Was die Öffent¬ 
lichkeit derzeit von der Justiz erwartet, 
grenzt an Rechtsbeugung. Dem können 
wir nicht nachgeben. 

SPIEGEL: Ist es zuviel erwartet, daß Ge¬ 
walttäter, die Brandsätze in Asylunter¬ 
künfte werfen, auch wegen Mordver- 


* Mit SPfEGEL-Redakteuren Mathias Müller 
von Blumencro« und Manfred Ertei. 


BREYMANN: Da gibt es für mich über¬ 
haupt keine Frage: W'er eine Brandfla¬ 
sche in bewohnte Häuser wirft, der 
nimmt den Tod von Bewohnern in Kauf 
und muß mit entsprechenden Konse¬ 
quenzen rechnen. Und wer jemandem 
mit voller Wucht einen Baseballschläger 
gegen den Kopf haut, nimmt tödliche 
Verletzungen in Kauf. Wir haben deshalb 
in Magdeburg einen Skin wegen versuch¬ 
ten Totschlags angeklagt. 


Klaus Breymann 

stellte schon frühzeitig nach der Wen¬ 
de Kontakte zu den Juristen-Kol le¬ 
gen in Sachsen-Anhalt her. Seit Ok¬ 
tober 1991 ist der Jurist aus dem We¬ 
sten, der zuvor rund 2 chn Jahre in 
Braunschweig als Ankläger tätig war, 
Leiter der Jugendstaatsanwaltschaft 
am Landgericht in Magdeburg. Der 
liberale Jugendstrafrechtler Brey¬ 
mann, 47, ist im Vorstand der Deut¬ 
schen Vereinigung für Jugendgerich¬ 
te und Jugcndgerichtshilfen. 


flau uu^i gai ctiicii gLiuLiimuiLu ur 

tungsvorsatz beim Erstürmen des Lokals 
gegeben hat. Deshalb müssen wir uns an 
das halten, was für uns nachweisbar ist. 
SPIEGEL: Ähnlich argumentieren Ihre 
Kollegen auch andernorts, wo rechte Ge¬ 
walttäter überraschend glimpflich da¬ 
vonkamen. Wie kann der Staat dann die 
drakonische Härte zeigen, die etwa 
Hamburgs Bürgermeister Henning Vo- 
scherau gegenüber den Rechten fordert? 
BREYMANN: Gerade jetzt müssen Staat 
und besonders die Justiz Sinn und Ver¬ 
stand behalten: Bei den rechten Gewalt¬ 
tätern handelt es sich größtenteils um Ju¬ 
gendliche und Heranwachsende, bei de¬ 
nen man besonders genau Hinschauen 
muß. Das oberste Ziel im Jugendstraf¬ 
recht ist: Was können wir tun, um in Zu¬ 
kunft solche Kriminalität zu reduzieren? 
Und da ist das Strafverfahren nur bedingt 
geeignet. So haben wir nach dem Über¬ 
fall in Magdeburgdie Hälfte der Beteilig¬ 
ten nicht angeklagt, obwohl das möglich 
gewesen wäre. 

SPIEGEL: Warum nicht? Gerade aus der 
Gesinnungsgruppe beziehen siele ju¬ 
gendliche Täter doch ihre Energie. 


„Ich hab ma in der Schule erzählt, dass ich n Punk mif rotem Iro in 
der Stdat gesehen hab. Die ganz natürliche Reaktion meiner 
Klassenkameraden war die Frage, ob ich ihm n paar rein gehauen 
hätte. Ich fand den aber cool, warum sollte ich das machen. Später 
habe ich vor Karstadt sehr oft welche gesehen. Manchmal bis zu 30 
Leuten, manchmal auch wie sie zusammen da mit Pennern saßen 
und gesoffen haben. Einmal hat n Punk nem anderen n paar rein 
gehauen, weil er dessen Hund Bier gegeben hat. War alles schon 
recht schockierend, aber interessant. Ich hab mich dann ganz oft in 
die Nähe gesetzt und geguckt. Ab und an sollte ich auch mal auf n 
Hund aufpässen, wennse rein gegangen sind zum klauen. Das war 
schon faszinierend wie anders diese Leute waren.“ 


BREYMANN: Wir dürfen keine fal¬ 
schen Solidaritäten schaffen. Nichts 
schweißt eine Gruppe mehr zusammen 
als ein gemeinsam durchgestandenes Er¬ 
mittlungsverfahren. Schon in den siebzi¬ 
ger Jahren hieß es: Ein Rocker ohne 
Knast ist wie ein Baum ohne Ast. 
SPIEGEL: Kann die Gesellschaft nicht 
zumindest erwarten, daß auch bei Ju¬ 
gendlichen die Straftaten beim Namen 
genannt und konsequent angeklagt wer¬ 
den? Der Richter kann dann beim Ur¬ 
teil ja immer noch Milde und Liberalität 
walten lassen. 

BREYMANN: Die Signal Wirkung, die 
ein Strafverfahren haben kann, will ich 
gar nicht in Frage stellen. Aber es pro¬ 
voziert auch einen sehr nachteiligen Ef¬ 
fekt. Denn da darf man sich nicht nur, 
da muß man sich sogar verteidigen. So 



und um Geld für die Muttier zu sammeln 
darauf immer wieder Lampe-Benefiz¬ 


geben wir den Tätern in der Hauptver¬ 
handlung noch die Chance zur öffentli¬ 
chen Selbstdarstellung - die sie häufig 
auch nutzen. Auf diese Weise schafft 
man schnell die Helden und Szenefüh¬ 
rer, die wir gerade nicht haben wollen. 
SPIEGEL: Wie wollen Sie denn mit den 
rechten Radaubrüdern umgehen? 
BREYMANN: Wir können im Rahmen 
der sogenannten Diversion beispielswei¬ 
se bei Mitläufern von Strafverfolgung 
absehen, wenn wir sie statt dessen zu ge¬ 
eigneteren Erziehungsmaßnahmen wie 
sozialpädagogisch begleiteten Arbeits¬ 
einsätzen verpflichten können. Dazu 
setzen wir uns mit den mutmaßlichen 
Tätern zusammen und stellen die knall¬ 
hart zur Rede. 

SPIEGEL: Nach dem Motto, schön, daß 
wir mal darüber reden können? 
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BREYMANN: Nein, da geht ganz schön 
die Post ab. Wir dürfen gerade bei Ju¬ 
gendlichen auf solche Gespräche nicht 
verzichten, wenn wir die Leute über¬ 
haupt psychisch erreichen wollen. Und 
man kann tatsächlich miteinander re¬ 
den. Dafür ist aber das Strafverfahren 
mit einer Hauptverhandlung. Verteidi¬ 
gern und Nebenklägern häufig nicht der 
richtige Rahmen. 

SPIEGEL: Und nach den Ermahnungen 
gehen die Jugendlichen zurück in ihre 
Plattenbauten, treffen die alten Kame¬ 
raden und stoßen mit einigen Büchsen 
Bier auf die schlappen Juristen an? 
BREYMANN: Unsere Erfahrungen sind 
anders. Unsere Strategie muß doch sein, 
die Szene zu desorganisieren, den Leu¬ 
ten Abstand voneinander zu verschaf¬ 
fen. Viele sind im Grunde genommen 
nicht gewalttätig. Die dürfen wir nicht 
auch noch durch Strafverfahren zusam¬ 
menschweißen. Wir wollen dem einzel¬ 
nen zeigen, daß er außerhalb der Szene 
bessere Möglichkeiten hat. Damit erzie¬ 
len wir ganz vernünftige Ergebnisse. 
Kürzlich sagte hier sogar einer, er werde 
sich jel 2 t die Haare wachsen lassen und 
seine Springerstiefel mit Turnschuhen 
tauschen. Der Junge zeigte offensicht¬ 
lich Wirkung. 

SPIEGEL: Bei den Rostocker Krawal¬ 
len haben viele Jugendliche erst ins Ge¬ 
schehen eingegriffen, als sie gemerkt ha¬ 
ben, daß ihnen nicht viel passiert. Die 
Polizei hielt sich zurück, festgenomme¬ 
ne Randalierer waren oft am nächsten 
Tag schon wieder frei und machten 
munter weiter. 

BREYMANN: Auch ich habe Zweifel, 
ob in Rostock die Polizei so zu Werke 


gegangen ist, wie das eigentlich erwartet 
werden muß. Wie die Justiz hinterher 
mit den Tätern umgehen soll, insbeson¬ 
dere wenn sie jugendlich sind, ist aller¬ 
dings eine ganz andere Frage. 

SPIEGEL: Sie setzen auf die Einsichts- 
fähigen unter den Skins. Sind die nicht 
in der Minderheit, wie die immer bruta¬ 
leren Anschläge auf Ausländer zeigen? 
BREYMANN: Die Erfahrung habe ich 
nicht gemacht. Einer Gruppe Magde¬ 
burger Skins etwa haben wir gesagt: 
Wenn es euch stinkt, daß die Presse im¬ 
mer von Skins als den Dummköpfen der 
Nation schreibt, dann zeigt ihnen doch, 
daß es anders geht. Die haben dann un¬ 
ter Anleitung von Sozialarbeitern einen 
Jugendklub runderneuert, tage- und 
nächtelang gemauert und gefliest. Das 
erschien uns ausreichend, um von weite¬ 
rer Strafverfolgung abzusehen. 
SPIEGEL: Solche Chancen haben Stei¬ 
newerfer bei Anti-Atomkraft-Demon- 
strationen oder friedensbewegte Sitz- 
blockierer nie gehabt. 

BREYMANN: Wir können doch nicht 
immer mit den Fehlern der Vergangen¬ 
heit argumentieren. Wir sehen, daß vie¬ 
le, die aus den Dörfern immer mal wie¬ 
der zu Krawallen in die Städte angereist 
sind, sehr nachdenklich geworden sind. 
Die reißen sich zwar nicht ihre Aufnä¬ 
her von den Jacken. Viele sagen sich 
aber: Diese Gewalt ist doch nicht unsere 
Sache. 

SPIEGEL: Viele Bürger, besonders in 
Ostdeutschland, erwarten hohe Strafen 
und mokieren sich über den laschen 
Staat. 

BREYMANN: Eben nicht. Es gibt kein 
Rache- und Vergeltungsdefizit im 


m 


Noch 


dem Überfall gab es einen TV-Bericht über Magdeburg und den Skins hier, wo auch schon 1-2 Täter ihre 
Meinung über die Punx und deren Verhalten und Aussehen geäußert haben. „Die lassen die Leute da in der 
Immermannstraße nicht pennen, weillse bis spät in die Nacht in ihren Abrisshäusen Feten feiern. Einfach 
asoziales Gesindel“. Man hätte schon erahnen können, dass es bald kracht. 

Nach dem Überfall waren viele Punx aus Magdeburg berechtigterweise sehr auf Krawall gebürstet. Ne 
junge Glatze aus Magdeburg war zum Beispiel mal mit der Klasse auf 'nem Ausflug. Auf dem alten Markt 
haben ihn dann2 Punx gesehen und nen Messer gezückt. Er musste natürlich stratzen. Ihm selber ist nichts 
schlimmeres passiert. Etwas später war ne Schulfeier in Cracau und diese wurde dann von 20 Punx mit 
Leuchtmonition überfallen, weil man dachte ne bekannte Glatze die auch bei den Elbterrassen dabei war, 
wäre dort. Dem war auch hier nicht so.... 

...Eine alte Glatze hatte da, wo heute das Alex steht eine Würstchen Bude oder nen Grillstand. Auch da hat 
es anschließend natürlich geknallt. Gegenseitige Überfälle waren nicht selten zu dieser 
Zeit....Szenekrieg...Das Klima in Magdeburg wurde also deutlich härter. Man musste sich entscheiden: 
Links oder Rechts, Punx oder Skins. Die meisten Jugendlichen waren für die Glatzen, sind aber wie auch 
viele Täter eher normal rumgelaufen. „Neutral mit rechter Meinung“ wurde das dann genannt. 
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Osten, sondern vielfach ein Erklärungs¬ 
defizit. Die Leute sind nicht dümmer als 
im Westen. Nur hat ihnen noch keiner 
erklärt, nach welchen Regeln Strafjustiz 
im demokratischen Rechtsstaat funktio¬ 
niert und was für bessere Möglichkeiten 
wir außer Strafe noch haben. Es muß 
aber klar sein, daß gefährliche Gewalt¬ 
täter notfalls auch für länger aus dem 
Verkehr gezogen werden. 

SPIEGEL: Deshalb rufen Politiker aller 
Parteien nach schärferen Gesetzen. 
BREYMANN: Dieses Gerede ist fatal 
und erinnert manchmal an politische 
Brandstifterei. Schon die DDR hat ver¬ 
sucht, die Gesellschaft mit dem Straf¬ 
recht zu leiten, und ist gescheitert. Wir 
wissen aus der Vergangenheit, daß man 
soziale Probleme nicht 
durch Änderung von Straf¬ 
gesetzen regulieren kann. 

Um die Drogenkriminalität 
zu bekämpfen, haben wir 
zum Beispiel die Strafnor¬ 
men um das Dreifache ver¬ 
schärft. Dennoch ist sie in 
dieser Zeit wahrscheinlich 
um mehr als das Dreifache 
angestiegen. Ich vermisse, 
daß ein Verantwortlicher. 
auch mal sagt, wo er eigent¬ 
lich die Grenzen des 
Rechtsstaates sieht oder wie 
weit , wir es eigentlich noch 
mit der Gesetzesverschär¬ 
fung treiben wollen. 

SPIEGEL: Selbst liberale 
Juristen argumentieren in¬ 
zwischen, wie kürzlich auf 
dem alternativen Juristen¬ 
tag, die rechten Gewalttäter 
verstünden nur eins: Re¬ 
pression und Abschrek- 
kung. 

BREYMANN: Das zeigt die 
tiefe Verunsicherung, die 
derzeit herrscht. Wir kön¬ 
nen doch nicht alle einsper¬ 
ren, sondern wir müssen et¬ 
was Sinnvolles mit ihnen machen. Mit 
Gefängnisstrafen können wir denen 
kein gewaltfreies Verhalten einimp¬ 
fen.. . 

SPIEGEL: . . . aber die Gesellschaft 
vor rechtsradikalen Tätern schützen. 

BREYMANN: Bei Brandflascftenwer- 
fern und Totschlägern plädiere ich für 
eine harte Bestrafung Bei den anderen, 
der Masse der jugendlichen Mitläufer, 
müssen wir uns etwas anderes überle¬ 
gen. Die Abschreckung durch Strafe 
funktioniert eben nicht. Sie setzt doch 
voraus, daß der Jugendliche vor einer 
Entscheidung, etwa ein Lokal zu stür¬ 
men, abwägt, sozusagen eine innere 
Aus-Zeit nimmt und einen Besinnungs¬ 
aufsatz schreibt. Das ist nun nicht gera¬ 
de jugendtypisch. 


Wir müssen also etwas tun, damit er gar 
nicht erst in diese Entscheidungssitua¬ 
tion kommt, also seine Freizeit anders 
verbringt. Da müssen insbesondere die 
Jugend- und Sozialpolitik er ihre Schul¬ 
aufgaben machen. 

SPIEGEL: Das kann lange dauern. Die 
Asylbewerberheime brennen heute. 
BREYMANN: Das ist ja das Verhäng¬ 
nisvolle, Kaum jemand macht sich dar¬ 
an, die Entstehungsbedingungen der 
rechten Gewalt zu bearbeiten. Die Ge¬ 
walt von rechts ist kein Spuk, der 
schnell vorbei ist, sondern ein Phäno¬ 
men, das uns lange beschäftigen wird. 
Vielleicht liegt sogar das Schlimmste 
noch vor uns. Aber alles starrt bloß auf 
die Justiz. Wir sollen die Kastanien aus 


öffentlich äußern. Ist das ein probates 
Mittel? 

BREYMANN: Das wäre ein völlig fal¬ 
sches Signal. Wir können die Leute nicht 
einfach ausgrenzen. Solange sie sich 
nicht strafbar machen, müssen wir uns 
mit ihnen auseinandersetzen. Die Aber¬ 
kennung von Grundrechten darf nur das 
allerletzte Mittel sein, in Zeiten staatli¬ 
chen Notstandes, wenn es wirklich an al¬ 
len Ecken brennt und der Bestand dieser 
Gesellschaft und ihrer Grundordnung 
auf dem Spie! steht. Ich nehme die ge¬ 
walttätigen Übergriffe sehr ernst. Aber 
daß die rechten Demagogen in der Lage 
wären, dieser Gesellschaft den Teppich 
unter den Füßen wegzureißen, dafür gibt 
es im Moment keinen Anhaltspunkt. 





Maß stäbe 


dem Feuer holen, indem wir am besten 
möglichst viele einsperren. Dabei ken¬ 
nen alle die Forschungsergebnisse der 
Kriminologen: Je häufiger wir jeman¬ 
den hinter Gitter bringen, um so 
schneller kommt er wieder. Und je 
drakonischer wir jemanden bestrafen, 
um so härter wird seine Kriminalität. 
Wenn ich Jugendlichen Auflagen ma¬ 
che, statt sie anzuklagen, dann doch 
nicht aus reiner Menschlichkeit, weil 
ich etwa so ein weiches Herz hätte. 
Sondern weil ich meine, so die Gesell¬ 
schaft am besten vor weiteren Strafta¬ 
ten zu schützen. 

SPIEGEL: Bundcsinnenminister Ru¬ 
dolf Setters möchte den rechtsradika¬ 
len Führern am liebsten die Bürger¬ 
rechte aberkennen. Die könnten dann 
schon bestraft werden, wenn sie sich 


Kölner Sttdt-Anzeiger 


SPIEGEL: Die Bonner Justizministcrin 
Sabine Leutheusser-Schnarrenberger 
will Staatsanwälte mit ^Leitlinien“ auf 
Trab bringen. Würden Sie sich dienstli¬ 
chen Weisungen beugen, die verlangen, 
bestimmte Taten generell anzuklagen? 
BREYMANN: Sollten die wirklich erge¬ 
hen, was ich mir nicht vorstellen kann, 
wird es mächtig Zoff geben. Denn das 
widerspräche in jedem Fall dem gehen¬ 
den Jugendstrafrecht Staatsanwälte ha¬ 
ben da auch eine Funktion als Wächter 
des Rechtsstaates. Und Justiz funktio¬ 
niert heute nicht mehr so, daß sie nur 
auf ein Fingerschnipsen von oben war¬ 
tet, um irgendwo hinzumarschieren - 
auch wenn das manche beklagen. 

SPIEGEL: Herr Breymann, wir danken 
Ihnen für dieses Gespräch. 


Diese Gewalt hatte natürlich Folgen. Auf beiden Seiten wuchs die Radikalisierung. Wieder andere hatten 
das ganze satt und haben den Subkulturen den Kücken gekehrt. Skins die dieses schon zu DDR-Zeiten 
waren, konnten diese neue Feindschaft nur schwer nachvollziehen. Selbst in dem Heft über Ingo Hasselbach 
habe ich mal gelesen, dass dieser, selbst Punk zu „Zonen“- Zeiten, dass auch als NS-Führer von Berlin nicht 
richtig fand und das eher belächelt hat. Sind ja schließlich auch Deutsche und keine Bedrohung von 
Außerhalb. Außerdem wollen die ja gar nicht arbeiten, klauen also nicht die Jobs...so zumindest 
I.IIasselbach. 
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abends nicht aus dem Haus 


Hat die Polizei versagt - 

oder ist sie überford ert? 

Umfrage: Die Angst geht um - viele trauen sic 


Magffekurg ÖHB). Ifef 

in Magcfefe&rg m 
zum Poiifelkk&Mal zu wird*«. Magd 
buip bsnuamn mui 

Mstitlg*r. : , oaü swtmn SitmfmpnYizMm 
m Tälari-Nöbe auf Ver- 

BX&tkxmg arteten, oim 
Immsrmif^es’ Pm&chm (CBU) sdhlöB kfi 
Gespräch mit der leitet hzm& ein „anbg-- 
ifehes dkr Paiiseiiühitmf nicht 

Di* 1 ® kannc? aber m$i &&<M ekle? *st~ 
riö« Untersuchung“ anstiÄäiM beur* 
teilt werden. 

Unter den Bürgern Msgckhurp wichst 
nach dem »Elbivm&smti “«t&irlaSI die 
An§g£ v»r der Gewalt, Eine Siraßeßttfe» 
frap der Volk8*tjmme emhülit: Viele 
skh abends nicht mehr auf die 
Straße, Zur Polizei fehlt m$ Verträum 
Sie mi ubeifordert. (Spalten $ und H.) 

Imtrnirütsister Pmchau kündigte als 
erste Kett^qaens; uerMirkte Ekkerheits- 
wmke-hcunpc ln Magdeburg und Halle 
an. So soll Kontakt Mit Klubs und Ulkt- 
stkiten gesucht werden, in dene« eich 
Hechtsradikale überwiegend trefferr 


8 er &us< JSs sei cd^urd. wenn man 
gj.auiM, solche Probierte liÄ sich mit 
der Ablösung des Inuenmitilstem und des , 
Fnlkeldiroktom lasen. 

Die Mutier des eoct &.Mm 
l&mm Lamprestit hx&sm im Güsprleh 
mit der Voltethtune „hlsttes Eiapeifen 
der FdHappTb Hs könne rieht sein, dah Fe» 
MzisfeoSmtalitite tatenlos mmhm* Sie 
erwartet eine ^angemessene Bestrafung 
der Ufer* Die wrrseetfelt« Mutter hat 
nocli immer nicht bepltlm warum gera¬ 
de ihr Söha ein Opfer der Bluttat miede, 
Emph-rung und Entsetzen auch bei 
Sprechern der altentetiveu Eaer»? Magd?- 
burga wm gestrigen Abend m. lugeadMa* 
trara „Knast“ der I^sndeshauputadt: 
^Dennoch rufen wir tu GewMtlr^igkeit 
auf. Wir wollen keine Racheakte, keine 
Handele, keinen Baudenkrieg," 

För dm Skm-Ogler und die Kintckhlic- 
beneu ih»fcs tolru Freund*^ Tarnum waU 
len sie ein Spendestkonto einrichten 

Keniea^ßtar Seife 2 
AusKihrlkfee Heriehfe Seite 3 


F%*$& Zlrtfer m 22 #**&& Tomtm 
%*?§Jiz£i lämprmnt st&rbm, 

$kt?thmd$ $rt$£hhigen den f angm Mägd&Jbur- 
gm im lokal EMBrnss», 

Benutzt allerdings jemand den Sport- 
kniippel bei solcher Gelegenheit, kann 
er nach dem Versammlungs- wie auch 
nach dem Strafgesetz belangt werden - 
auch dann, wenn das Opfer den Hieb 
unverletzt übersteht. 

Doch wo immer mit dem Schlagholz 
geprügelt wird, sind, wie in den Magde¬ 
burger „Elbterrassen“, Verletzte oder 
Tote zu beklagen: Den 23jährigen Gärt¬ 
ner Thorsten Lamprecht traf ein Hieb mit 
dem Baseballschläger tödlich auf den 
Kopf. 

Wie viele Opfer von Gewalttätern mit 
dem zur Mordwaffe pervertierten Sport¬ 
gerät bislang niedergeprügelt wurden, 
spiegelt keine Statistik wider. Weder Po¬ 
lizei noch Verfassungsschutz messen die 
Blutspur, die der Schläger hinterläßt. 

Allein in den letzten Wochen hat der 
Killer-Knüppel für eine Vielzahl von Ver¬ 
letzten gesorgt - etwa am 22. November, 
als in Lomnitz bei Dresden rivalisierende 
Jugendliche aufeinander eindroschen 

Viele erinnern sich natürlich auch noch an den Trabbi mit 4 Pun.v aus Magdeburg, der in der Nähe von 
Erxleben von nem dutzend Skins umgekippt und angezündet wurde. Auch hier wäre ein Punker fast 
gestorben, kam aber nochmal mit schlimmen Verbrennungen davon. Einer von vielen Vorfällen in dieser 
Zeit. Für die Opfer sind die Nahtoterfahrungen natürlich bleibende Erinnerungen. Nicht wenige haben 
danach einfach entschlossen sich zurück zu ziehen und sich der Masse anzupassen. Wenn man schon 
morgens im Schichtbus auf's Maul bekommt, macht einen das langfristig kaputt. 
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und drei der Beteiligten krankenhausreif 
schlugen. Zwei Wochen zuvor haue ein 
Angriff von Punkern auf ein Skinhead- 
Lokal im mecklenburgischen Lübz vier 
Skins verletzt - 

In Hamburg erlitt am Freitag vorletzter 
Woche ein Skin einen Schädelbruch, als 
Türken das Lokal „Weindorf* mit Base- 
bailschlägem stürmten- Und am Mitt¬ 
woch voriger Woche überfiel ein etwa 
40köpfiges deutsch-türkisches Rollkom¬ 
mando mit Baseballschlägem und Mes¬ 
sern in Halstenbek bei Hamburg fünf An¬ 
hänger der rechtsradikalen „Freiheitli¬ 
chen Deutschen Arbeiterpartei**, einer 
wurde lebensgefährlich verletzt. 

Immer schneller, immer aberwitziger 
dreht sich die Gewaltspirale. Auf Über¬ 
fälle der sogenannten Antifas (Slogan: 
„Haut die Glatzen, bis sie platzen**) rea¬ 
gieren Rechtsextremisten mit einer 
„Anti-Antifa** - und umgekehrt. Ein 
„Kamerad**, so ein Anti-Antifa-Flug- | 


blatt, sei mit dem Baseballschläger so 
zugerichtet worden, „daß seine Schädel¬ 
decke offenlag" und „Unmengen von 
Blut und Himmasse** heraussickerten. 

Erstes Todesopfer einer Baseball¬ 
schläger-Attacke in der Bundesrepublik 
war vermutlich der Türke Ramazan 
Avci, 26. Er war im Dezember 1985 von 
Hamburger Skinheads zu Tode geprü¬ 
gelt worden. Ein „politischer Hinter¬ 
grund für die Tat“, erklärte der Verfas¬ 
sungsschutz, habe damals nicht ermittelt 
werden können. 

„Vor Karstadt waren immer recht viele Punks, vorne die alten, hinten, Richtung der Sparkasse die 
jüngeren. Im Winter wurde sich in den Eingang bei Karstadt gesetzt. Gegenüber bei McDonalds waren aber 
immer Glatzen und das gab dann auch mal Ärger. Sie sind ab und zu rüber gekommen um mal jmd. n paar 
rein zu hauen. Ab und an auch umgekehrt. Die Punks hatten immer sehr viele Hunde was sicher auch ihr 
Schutz war. Als ich mal bei VVOM war, um mir ne Platte zu holen, haben sich unten zig Glatzen in den Weg 
gestellt und per Recorder Wagner oder sowas gehört. Da hatte ich die Heftse aber ordentlich voll.“ 


3. 1994 bis 1997 


Stefan aus Olvenstedt: 

Ein kleines Stück Geschichte, mit Skins und Punks von 1990 bis 1995 aus Magdeburg. 

Ja, wo fange ich an mit den 90er Jahren, am besten da als die Mauer gefallen war! 
Wie ich das als Kind mit bekam von den Erwachsenen waren alle (glaube ich) Glücklich endlich frei 
zu sein. Nur leider kam mit Dieser Freiheit auch die Angst um die eigene Existenz, die sich der eine 
oder andere in der DDR aus dem "NICHTS " auf gebaut hatte. 

Somit begann der Existenz Kampf auf Arbeit bei meinem Eltern, in dieser neuen bunten Welt wo die 
Tore endlich offen standen. Ich als Kind bekam davon nicht sehr viel mit, nur das meine Eltern eine 


Arbeit hatten und andere ihre Elternteile ihre Arbeit verloren hatten. Nach und nach sah ich die 


Jugendlichen vor den Haus Eingängen der Plattenbauten. Sie rauchten, tranken und hörten laut 
Musik. Was ich mit bekam war das sie sich ständig aufgeregt haben, dass sie keine Arbeit kriegen, 
weil die Betriebe nach und nach dicht gemacht hatten! Einige Zeit später bekam ich auch die kurz 
haarigen Leute mit in Bomberjacken, gefärbten Hosen und Springerstiefel mit. Die beschwerten sich 


Seite 43 









natürlich auch über die Arbeits Situation und sagten ihre Meinung zudem was sie dachten. Meine 
Eltern waren weiter mit ihrer Arbeit beschäftigt und ich ging alleine meinen weg. 

Viele Leute beschwerten sich in meiner Wohngegend\ Eltern, Verwandte, Nachbarn, die Jugendlichen 
vor meinen Haus Eingang, wie die Arbeits Situation gerade ist! 

Ich verstand nur Bla, Bla, Bla, Bla. . Dann waren ja noch diese kurz haarigen Typen, die lachten, 

tranken, beschwerten sich auch und hörten laut Musik. 

Diese kurz haarigen stachen aus dem Umfeld sehr heraus, weil sie fast alle gleich bekleidet waren. 
Meine Eltern schimpften über alles und auch über diese kurz haarigen und das verstand ich nicht, 
schließlich lachten und feierten diese Leute im Gegensatz zu meinem Umfeld 
Im Laufe der Zeit bekam ich immer mehr mit wie sich die Leute gegeneinander aufgeregt haben und 
jeder gab jeden die Schuld dafür, auch mir mit meinen 12 Jahren! 

Eines Tages stand ich bei den Jugendlichen mit vor meiner Haustür rauchte eine Zigarette (war ja 
cool, weil meine Eltern auf Arbeit waren) und hörte mit den Musik. 

Ich fragte ob ich mir das tape überspielen dürfte und somit bekam ich den ersten Eindruck, von der 
Musik die gerade angesagt war in dieser schweren Situation. 
Mit Liedern wie "immer in die Eier" - "10 Jahre die gleiche Scheiße" dachte ich zu verstehen gegen 
was sie singen. 

Also kam ich von der Schule, meine Eltern auf der Arbeit und die Anlage auf volle Lautstärke. 
Ganz wichtig für mich war die Balkon Tür zu öffnen, um hören zu lassen wie cool ich bin. :-) 
Mit dem Lied "Du bist Skinhead, Du bist Stolz, Du bist Skinhead-scheiß darauf' (ja, ja so hatte ich 
das damals verstanden) :-D , dass ergab keinen Sinn für den Augenblick und dennoch war es ziemlich 
klasse zu hören! Ich hing weiter mit meinen gleichaltrigen Kumpels ab und wir tauschten Musik. 
Meine Kumpels hatten dann schon eine Bomberjacke und Doc's. Natürlich wollte ich auch solche 
Sachen haben. Ich fragte meine Eltern ob ich auch eine Bomberjacke und solche Sachen haben darf 
und sofort explodierte der Haus segen! Du rennst mir nicht so rum, wie diese Glatz köpfigen Spinner 
und dann durfte ich mir die ganze Zeit das Gemeckere anhören. Ich verstand wieder Bla, bla,bla, bla 
Glatzen, bla, bla, bla, bla Skinheads, 
bla. . will ich etwa so sein wie die? 

Alle waren gegen diese Glatzen 
verärgert und ich fragte mich, warum 
sind die den alle nur am Meckern? 

Es gehen mir doch eher die Leute auf 
den Sack, die gegen die Glatzen 
meckern und immer schön einen auf 
Abstand machen, weil sie Angst 
haben die Glatzen einmal persönlich 
anzusprechen, warum sie so sind wie 
sie sind. Zudem hatten ja die Glatzen 
mehr Spaß zu der Zeit, als die Leute 
die gegen die Glatzen nur am 
meckern waren und die ganze Zeit 
erzählten wie scheiße es den doch 
geht!!! 

Eines Tages ging ich zu meinen 
Kumpels, an unseren Treffpunkt 
Von weiten sah ich schon einen dieser 
Befürchteten Skins, bei meinen 
Kumpels stehen, ch ging hin, gab ihm 
die Hand und sagte Guten Tag. Er 
meinte gleich in die Runde:, „habt ihr 
das gesehen Jungs, das ist Anstand!“ Häää...., will der mich verarschen Dachte ich mir, ich bin doch 
nur höflich! Setzte mich hin und hörte ihm zu, was er zu erzählen hatte. Er hat mich sehr mit Respekt 
behandelt und damit widersprach es das, was alle Leute gegen diese Glatzen erzählten! Ich verstand 
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nicht alles was er da von sich gab, bemerkte nur das er mich beobachtete. Habe 
mich versucht anständig zu benehmen, im Gegenteil von einem meiner Kumpels. 

Der hat doch glatt eine kippe Richtung dem Skin geworfen. Der Skin wurde 
richtig laut und fragte in die Runde, ob man so etwas machen dürfte unf ob das 
mit Respekt zu tun hat ? Natürlich antworteten wir, nein auf keinen Fall hat das 
mit Respekt zu tun! Außer mein Kumpel der die kippe geworfen hatte, der war 
einer anderen Meinung und somit durfte er unter lautem Gebrüll von dem Skin, 
die Kippen alle fressen die vor der Bank lagen!!! Das waren nicht gerade 
wenig! :-D Er hat jeden mit Respekt behandelt, der ihn auch respektierte!!! 

Daher verstand ich die Leute nicht, warum sie alle gegen diese Skinheads 
waren? Nach dieser persönlichen Erfahrung, wollte ich mich auch so kleiden 
wie diese Skins. Ich bekam wieder erneute Ablehnung von meinen Eltern, auf 
diesen Bekleidungs Stil! Da fragte ich meine Eltern, kann ich wenigstens eine 
"Insel" als Frisur haben, wenn ich schon keine Glatze haben darf und Vater 
meinte von mir aus ja. Voller Vorfreude, auf ein dazugehören von den Skins 
verpasste mit Mutter einen neuen Haarschnitt! Was nuisste ich dann im Spiegel 
sehen, als Mutter fertig war mit schneiden "ein Topfschnitt" H! Boar......war ich 

sauermeine Eltern fingen wieder an zu meckern über diese Skins und das sie 
nicht wollen das ich so aussehe wie die Skins. Somit gingen die ersten Jahre der 
90 er durch mein Leben, mit einem Topfschnitt, grüner Winter Jacke und 
Winter Schuhe! 

Nach und nach war immer mehr Stress Zuhause, dass ich das nicht mehr 
ausgehalten habe und ich fing an gelegentlich von Zuhause wegzulaufen! Ich 
fing an meine Stadt weiter zu erkundigen und über die Grenzen des Plattenbaus 
hinaus zu gehen. Dann sah ich eine größere Gruppe von Bunt haarigen, im 
berühmten Stadtfeld vor der Spar Markt sitzen. Ich würde sagen es waren ca. 30 
Leute und die lachten, tranken und hatten eine Menge Spaß so wie ich das sah. 

Die verhielten sich genauso wie die Skins, nur mit Bunten Haaren! :-) Eines 
Nacht als ich erneut von Zuhause abgehauen war und durch die Stadt lief, sah 
ich eine kleine Gruppe von Punks an der Tankstelle Ich hatte ja noch Geld in 
den Taschen und beschloss auch in die Tankstelle zu gehen, um mir was zu 
kaufen. Der Tankstellen Typ, war ziemlich genervt von den Punks, weil die 
nicht so viel Geld bei sich hatten und versuchten die Preise zu drücken! :-) 

Da fragte ich in die Runde, was sie sich holen wollen? Die hatten Hunger, wie 
ich auch und ich gab dann 10 Brötchen und Leberwurscht aus. Sie verließen dann die Tankstelle und 
ich blieb davor noch stehen. Dann fragte mich einer was ich noch mache und ich sagte: ich habe 
keinen Plan, ich bin von Zuhause abgehauen!!! Er meinte komm doch mit, wir haben sicher noch 
einen Schlaf platz Meine fresse wir sehen die den aus, dachte ich zu mir? Zum Anfang war es mir 
auch scheiß egal, Hauptsache nicht alleine durch die Stadt irren! Filz Haare, dazu noch Bunt und der 
Hund läuft ohne Leine und die sahen für mich nicht so aus als ob die überhaupt eine Zuhause hatten , 
später wurde ich auch nicht enttäuscht! Wir sind durch die Stadt gezogen und ihre Gespräche waren 
auf " leck mich am arsc/t " eingestellt!!! Irgendwann sind wir dann an ein leer stehendes Haus 
gekommen und da drinne haben wir geschlafen, auf den blanken baden. (Sehnte mich nach meinem 
Bett) Ich hatte schon ziemlich schiss, doch ich dachte mir dieser starke kräftige Hund wird schon sein 
bestes geben um uns zu beschützen!!! Am nächsten Morgen (Mittag) haben sich zwei von den fast auf 
die fresse gehauen, weil von dem einen der Tabak fehlte! Der größte meinte nur zu den zwei: Schnauze 
ihr asPs, dann holen wir halt neuen! 

Im Tageslicht betrachtet sahen die wirklich aus wie Asi's, Dreckig und Stanken! (Diese gerüche :-D 
)Es war mir sehr peinlich mit denen und darum bin ich immer weit hinter den gelaufen. Wir gingen in 
die Kaußialle und sie klauten was nicht niet und nagelfest war. Einer sagte zu mir, ob ich nicht auch 
was bräuchte und ich sagte klar, ich mache das erst später wenn ihr raus seid damit das nicht auffällt 
wenn zuviele im laden sind Bin dann auch rein und habe mir meine Sachen gekauft, weil ich 
brauchte jetzt auf keinen Fall die Bullen in meiner Situation wenn ich noch erwischt werde! Die 
waren dann auch nur am Meckern (das kannte ich ja schon, von den Leuten Zuhause) nur das sie 
dazu noch sagten: "alles soll allen gehören"!!! Ich habe nicht verstanden was die damit meinten, 
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schließlich muss doch jeder sein zeug bezahlen was er will! Dann in kurzer Zeit wurde bei den das 
Geld knapp und sie erzählten was von Arbeit :-D Da hatten die doch tatsächlich in der Innenstadt ihre 
festgelegten Plätze zum Schnurreft Einer fragte mich was machen wir mit Dir? Ich sagte gleich, ich 
gehe dort hinten hin damit ich euch nicht im weg stehe. Richtig so, meinte er und vergiss nicht das 
Geld wird geteilt! Das war mir so peinlich, dass ich den später mein eigenes Geld gegeben habe und 
meinte das die Leute ziendich geizig Sind. :-D Einige Tage später haben die mit bekommen das ich 
noch Geld einstecken hatte und haben mich dann soweit es ging ausgenutzt weil ich kein Schlaf platz 
hatte. Einmal saßen wir auf der Wiese am Springbrunnen, dort wo heute das Ulrich Haus steht und 
die tranken, rauchten, kifften und zogen weißes Pulver in die Nase1 Dann kam der Höhepunkt, einer 
von den packte einen Revolver aus und und nahm alle Patronen raus, bis auf eine (ob der Revolver 
echt wahr weiß ich nicht). Dann meinte er in die Runde, komm wir spielen " Russisches Roulette ”!!! 
Die waren doch alle besoffen und im Drogen Rausch und dann so eine Scheiße!!! Die haben die 
Trommel gedreht vom Revolver, zu geklickt und sich dann an den Kopf gehalten und ab gedrückt! Es 
ist zum Glück nichts passiert, einer fragte mich ob ich nicht auch mitspielen will und ich sagte sofort 
NEIN!!!!)! Das ganze geschah am helllichten Tag in der Innenstadt und alle Leute schauten nur 
entsetzt in die Runde, beim vorbei gehen, (es war ziendich viel los zu dieser Zeit) Jedesmal mal sagte 
einer der sich den Revolver an den Kopf hielt, wie Scheiße doch das Leben ist und dann drückte er ab 
und als nichts passierte lachten alle miteinander. Dazu kam, dass sie dann zu mir meinten ich dürfe 
nicht weiter mit ihnen abhängen, sie würden sich ja strafbar machen weil ich von Zuhause äbgehauen 
bin! Was war den mit diesen Sprüchen wie " fick die Polizei & das Leben ist eh scheiße " alles nur 
gelaber von denen, Hauptsache ich habe Geld gegeben!!! Asi's Bin dann abgehauen und hatte 
ziemlich die Schnauze voll von denen. Das war mir eine Lehre ging mir durch den Kopf diese Ast 
Punks!k r !.'Wenig später verließ ich Magdeburg, was mir zu dieser Zeit zu sagen bleibt und mein 
Eindruck wahr. Alle Leute die gegen die Skinheads waren, genau diese Leute waren die 
SCHLIMMSTEN zu meiner Zeit!!!!!“ 

Herrentag 94 

Nach dem Herrentag 94 war Magdeburg wieder in den Medien. Hools haben Asylanten durch die City 
gehetzt und so richtig wusste keiner was damit anzufangen. Vier paar Hools wurden auch angestochen und 
hätten auch schnell mal sterben können. Später waren dann auch noch Glatzen in der Stadt, dem Herrentag 
entsprechend besoffen und lustig angezogen und die Bilder gingen wieder durch die ganze Dumpfbacken 
Journaille. Wer Täter und wer Opfer war, stand ganz schnell fest. Ein paar freundliche Familienväter (d.h. 
die Ausländer) haben sich in der Innenstadt aufgehalten um Omas über die Straße zu helfen. Böse Hools 
machen Ärger! Schön im üblichen schwarz-weißen Bild der Medien. Monster auf der einen Seite, arme 
Geflüchtete auf der anderen Seite. Ein Hool wäre fast gestorben. Wie kann das passieren, wenn man nur 
stumpf und blind auf sich nicht wehrende Mitbürger einschlägt? Fakt ist auch hier, es gibt nicht nur reine 
Täter und reine Opfer. Nach der 
Sache mit Lampe hat der 
Polizeichef hiernach erneut 
Feuer und Ende bekommen und 
die Leier vom Staat, der auf dem 
rechten Auge blind ist, ging 
wieder los. Das ist ja heute auch 
nicht anders. Ganz Deutschland 
wusste nun Bescheid: 

Magdeburg ist in brauner Hand, 
die Polizei sieht aus Angst oder 
vielleicht aus Sympathie zu den 
Tätern weg. So könnte man die 
Berichte aus dieser Zeit deuten. 

Auch das ist natürlich völliger 
Quatsch. Die Wahrheit liegt wie 
so oft dazw ischen. 

Zeugen: „20 Jahre her, die meisten von euch hier haben an dem Tag bestimmt gerade in die windel gekackt. 
Das Thema wurde am Ende von den Medien schlimmer gemacht als es wirklich war. Und was monatelang dem 
vor rausging hatte auch kein Schwein interessiert . Ist wie heute wirst du von einem Kulturbereicherer 
verprügelt ist das ein bedauerlicher Zwischenfall . Verprügelst du einen bist du ein Nazi und es gibt eine 
Lichter kette von Sylt bis zum Bodensee. “ 
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.Rassismus 


„Hier kommt kein Neger rein“ 

Interview mit vier Ausländern üöer ihre Ängste und ihren Alltag in Magdeburg 


SPIEGEL: Herr Vembaee, sind Sie 
schon mal bedroht worden? 

VoiRöan«: h, festem «nt. Als ich auf 
dem Nachhauseweg war . sah ich plötz¬ 
lich ein Auto mit vier Deutschen hin¬ 
ter mir. Einer der Männer har emee 
BasehaHsehlager aas dem Fenster ge¬ 
halten. Di« haben mich verfolgt. Wenn 
ich stehes-geblieben hin, sind die auch 
steheugeblieheu. Wenn ich weiterge¬ 
gangen bin. sind sie langsam weiterge¬ 
fahren.. 

SPfEGEt: Wie sind Sie denn eatkom- 
men? 

Vorn Sa ne: Zunächst bin ich an meiner 
Wohnung vorbeigelanfen, damit sie 
sicht sebee, wo ich wohne. Dass habe 
kh mich ic emem Gebüsch versteckt, 
und sie haben nach aus den Augen 
verloren. Nach fünf Minuten bin ich 
dann nach Haus gerannt. Ich war völ¬ 
lig fertig. 

SPIEGEL; Haben Sie so etwas vorher 
schon m3l erlebt? 

Vemüarw: Als Ausländer müssen wti 
uns damit ab finden daß to bedroht 
oder verfolgt werden, wenn w» aus 
dem Haus gehen Das ist für uns schon 
Gewohnheit s sache. 

Suieiman: Das gehört zum normalen 
Lehen. Wenn man auf der Straße 
laufe, ist es üblich, daß man ange- 
scfcnen wird: „Was machst du hier? 
Hau ab nach Hause!“ oder ..Scheiß 
Ausländer!“ Ich glaube nicht, daß es 


Kleine Anekdote zu Ausländern allgemein in Magdeburg: 

„Bei uns in der Schule waren so gegen 94 rum alle rechts. Das war einfach so. Jeder trug Bomberjacke. Stiefel 
trugen nur n paar aus den älteren Klassen , aber ganz be sonders die Jungs aus der Hauptklasse. D.lt. es war ne 
Hauptschulklasse in unserer Realschule integriert, wo n paar Leute drin waren, die mit 16 noch in der 8. Klasse 
hingen und auch nur bis zur 9. Zur Schule gehen sollten. Eines Morgens bin ich zur Schule gekommen, ich 
war in der 6. Und alle waren etwas flippig drauf. Dann hat sich rausgestellt, dass vor der Schule 4 
Ausländerkinder waren. Sie kamen aus dem Kosovo oder ner anderen Region in der grade Krieg war. 3 Jungs, 
davon einer noch im Grundschulalter und 1 Mädchen. Die ganze Schule ist an den Kindern vorbei gegangen 
und hat sie angespuckt. Ziemlich traurig im Nachhinein, Ich als eher Linker fand das scheiße. Die 4 
Geschwister und insbesondere die älteren Jungs haben trotzig und stolz reagiert. Erst mal war Holland in Not 
könnte man sagen, aber später hat sich da kein Schwein für interessiert.. 

2 Jahre später schon konnten sie alle gut Deutsch und waren in Deutsch oder Geschichte sogar immer auf 'ner 
soliden 2 oder 3, also besser als einige Biodeutsche wie der schwule Grünenwixer heute sagt. Die Jungs waren 
top integriert, das Mädchen wurde von ihnen klein und zurück gehalten. Jeder ist mit ihnen zu recht 
gekommen. So mit 15-16 Jahren hingen sie mit den eher kriminellen Ausländern in der Stadt rum. Das ist zwar 
schade, hat aber einigen kurzhaarigen Klassenkameraden mal den Arsch gerettet, weil sie sich für sie eingesetzt 
haben. Sonst sähe es böse aus. Ihre Lehren haben sie dann in Braunschweig gemacht. Dort haben sie sich 'ne 
Glatze geschnitten. Mein Cousin hat gefragt warum und sie sagten, dass sie das mit den Ausländern und wie die 
sich da benehmen total ankotzt, also haben sie den Kahlschlag gemacht um das auch zu zeigen. Wahre 
Geschichte! Du kannst die Jungs aus Magdeburg holen, Magdeburg aber niemals aus ihnen!“ 



Sulelman, Vembane. Miob Thl, Vincent«*; Ständig bedroht m4 verhöhnt 


emeo Ausländer gibt, der so etwas hier 
ta Magdeburg noch eicht erlebt hat 
SPIEGEL; Haben Sie ständig Angst? 
SöfetmaR: Es kommt darauf an, wae vie¬ 
le die anderen sind. Sie trauen sich nur 


» SPIEGEL «eöswtcsifun (Won Müfuseß vrsö 
ScfBUt» vor dem vsagdetsorge* «estsjtor« 
„fctarseHa*.. fcs das sfeti von s&sos veftslgse Aussäo 
Oer am «tmnsetf^r&täggeSöcteet hatten. 


in Gruppen Wenn es weniger als drei 
lind, passiert e» nichts. Abei wenn es 
mehr als drei sind, dann muß man ab- 


vmcetlte: Einen Landsmann von mir ha¬ 
ben Sinns vor einer Disco susamnsenge- 
schbgen. Sem Kiefer war kaputt. 
Manchmal hat er noch heute solche 
Schmerzen., daß er nicht zur Arbeit ge- 
















Polizei 


Sonne 
und Alkohol 


Nach den Magdeburger Krawallen 
verharmlosen Politiker und Poli¬ 
zeiführer rechtsradikale Gewalt - 
um ihr Versagen zu vertuschen. 


Minister Remmers, Polizeipräsident Stockmann: Groteskes Schaustück 


D ie Trümmer sind beseitigt, die er¬ 
sten Verdächtigen verhaftet: Fünf 
Tage nach den ausländerfeindli- 
chen Vatertagskrawallen von Magde¬ 
burg hält Walter Remmers Lob für an¬ 
gebracht. „Die gesamte Leistung der 
Polizei", verkündet Sachsen-Anhalts 
Innen- und Justizminister am Dienstag 
vor Pfingsten, „ist für mich beemdruk- 
kend." 

Der Mann hat den Blick für die 
Wirklichkeit verloren. Seit republik- 
weit Empörung wegen des Polizeideba- 
kels von Magdeburg laut geworden ist, 
die Bonner Opposition und selbst Bun¬ 
despräsident Richard von Weizsäcker 
die Pannen rügten, führen Politiker 
und Polizeiführer ein groteskes Schau¬ 
stück auf: Um die eigene Macht zu ret¬ 
ten, verharmlosen sie die Taten mili¬ 
tanter Rechtsradikaler 

Der Magdeburger Oberbürgermei¬ 
ster Willi Polte (SPD) etwa fand die 
| Mi 


Ereignisse „außerordentlich bedauer¬ 
lich", fugte aber hinzu, sie sollten 
„nicht überbewertet" werden. Nach 
Ansicht des Ordnungsamtsleiters Peter 
Thomaser war die systematische Aus¬ 
länderhatz, die an SA-Straßenschlacht- 
szenen von einst erinnerte, nur eine 
„bessere Wirtshausschlägerei". 

Polizeipräsident Antonius Stock- 
mann erklärte die Ausschreitungen 
schlicht mit einem unglücklichen Zu¬ 
sammentreffen von „Sonne und Alko¬ 
hol". Mit ursächlich für die Übergriffe 
sei, daß die bedrohten Afrikaner nicht 
sofort, „wie man es hätte erwarten 
können", vor den Hooligans die Flucht 
ergriffen hätten. 


Nachlässigkeit* 


Die schlimmsten ausländerfeiudlichen 
Übergriffe seit den Rostocker Krawal¬ 
len im August 1992 hatten sich am Hun- 
melfahrtstag, in Ostdeutschland auch als 
„Herrentag" bezeichnet, auf den Stra¬ 
ßen der Magdeburger Innenstadt abge¬ 
spielt. Angetrunkene Hooligans hetzten 
eine Gruppe von Schwarzafrikanern mit 
Holzlatten und Basebalischiägem wie 
Vieh durch die Straßen (SPIEGEL 
20/1994). 

Retten konnten sich die Verfolgten 
nur durch Flucht in die „Marietta-Bar“, 
wo sie von Türken beschützt wurden. 
Die darauf einsetzenden Prügeleien und 
Messerstechereien zwischen Skinheads, 
Hooligans und Ausländern, bei denen 

i j m % r i %■ 

auch Schüsse fielen, brachte die 
Polizei erst am späten Abend 
unter Kontrolle. 

Schon nach wenigen Stunden 
ließen die Beamten 49 Festge¬ 
nommene wieder laufen - ohoe 
die übliche Rücksprache mit 
Staatsanwälten. Haftbefehle 
wurden gar nicht erst bean¬ 
tragt, obwohl sich Richter da¬ 
für bereit breiten 

Während Oppositionspoliti- 
ker in der Woche vor Pfingsten 
den Rücktritt von Remmers 
und Stockmann forderten, rea¬ 
gierten Bonner Christdemokra¬ 
ten zunächst auf die Kraw alle 
mit gewohntem Ritual Kanz- 
leramtsminister Friedrich Bohl 
rief nach härteren Gesetzen, 
ebenso der Vorsitzende des 
Rechtsausschusses im Bundes¬ 
tag, Horst Eylmaan. Und auch 
Innenminister Remmers mein¬ 
te, unter einem schärfe¬ 
ren Landfriedensbruch-Para- 
grapheu wären die Täter nicht 
davongekommen. 

Die Argumentation ist ver¬ 
fehlt, die Rhetorik verlogen. 


Rechter Terror ln Magdeburg: „Fatale 
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Die Pannen von Magdeburg sind nicht 
Folge rechtlicher Defizite, sondern Er¬ 
gebnis von grotesken Versäumnissen 
der Polizei. 

So hatte der Verfassungsschutz am 
Vorabend die Beamten vor geplanten 
Übergriffen der Rechten gewarnt. 
Skins und Hooligans hatten im übrigen 
auch an früheren Herrentagen randa¬ 
liert, bevorzugtes Ziel war stets die 
„Marietta-Bar“. 

Die Reaktion der Polizei: Präsident 
Stockmann verabschiedete sich in einen 
Kurzurlaub, aus dem er erst nach Aus¬ 
bruch der Krawalle zurückkehrTe. Das 
Polizeikontmgent für den Feiertag wur¬ 
de zunächst nur um ein Dutzend Be¬ 
amte aufgestockt - allerdings sollten 
sich die Männer um ein Pferderennen 
und andere Veranstaltungen kümmern: 
von einer Verstärkung für mögliche 
Krawalle war keine Rede. 

Pannen auch am Herrentag: Zu Be¬ 
ginn der Ausschreitungen, so das Poli- 
zeiprotokoll, verfolgen die Beamten 
zunächst vor allem Ausländer. Sie set¬ 
zen Bulgaren, Türken und Schwarzafri¬ 
kaner fest, die sich teilweise mit Mes¬ 
sern gegen die Angreifer gewehrt hat¬ 
ten - und ermutigen damit noch den 
rechten Mob Bis 18 Uhr nimmt die 
Polizei 13 Ausländer und lediglich 10 
Deutsche fest. 

% M II 4iUt 

Derweil randalieren Skins und Hoo¬ 
ligans nahezu ungehindert auf offener 
Straße Polizisten beobachten, wie Ju¬ 
gendliche gegen 20.10 Uhr einen Be¬ 
hinderten aus einer vollbesetzten Stra¬ 
ßenbahn werfen Einer der Gewalttäter 
springt ab und traktiert den atn Boden 
Liegenden mit Fußtritten. 

Die Beamten ignorierten m Magde¬ 
burg obendrein ihre eigenen Vorschrif¬ 
ten. Seit Anfaug des Jahres gilt ein 
neues ..polizeiliches Konzept zur Be¬ 
kämpfung des politischen Extremismus 
und fremdenfemdhcher Straftaten im 
Land Sachsen-Anhalt *. Danach sollen 
die einzelnen Dienststellen gewährlei¬ 
sten. daß „lageabhängig Kräfte vorge- 
haltcn werden, die ohne Zeitverzug als 
geschlossene Einheiten eingesetzt wer¬ 
den können Sie sollen vorbeugend wir¬ 
ken, aber auch Ausschreitungen inner¬ 
halb kürzester Zeit beenden"*, verlangt 
das Konzept unter Punkt 3.3. 

Die Beamten sind zudem zur Sicher¬ 
stellung von Beweisen verpflichtet 
Ausdrücklich heißt es dazu: .Das Be¬ 
reithalten von Verstärkungskräften an 
Brennpunkten und der Einsatz von 
Spezialemheiten für Festnahmen, Be- 
weissichening und Dokumentation ist 
.sicherzustellen. ** 

Auch das versäumte die Polizei in 
Magdeburg. Sie unterließ es, ihre Vi¬ 
deotrupps zu mobilisieren, die für 
Haftbefehle und Ermittlungen wichti¬ 


ges Beweismaterial hätten liefern kön¬ 
nen. Als Ersatz beschlagnahmte die 
Staatsanwaltschaft später TV-Material 
des Mitteldeutschen Rundfunks. Die 
„fatale Nachlässigkeit in der Polizeifüh- 
rung“, urteilt Winfried Holzinger vom 
Bund kritischer Polizisten, sei „nur durch 
die Verharmlosung des rechtsradikalen 
Potentials innerhalb 
der Polizei zu erklä¬ 
ren*'. 

Juristen und Staats¬ 
schützer waren von der 
Randale wenig über¬ 
rascht. „Es sind nicht 
die Leute, die erstmals 
am Himmelfahrtstag 
raus durften, um mal 
ein Bier zu trinken. und 
dann wild wurden**, 
erklärt Wolfgang Hei¬ 
delberg. Verfassungs¬ 
schutzchef in Sachsen- 
Anhalt. Und ein Mag¬ 
deburger Oberstaats¬ 
anwalt ergänzt: „Die 
Lage m Sachsen-An¬ 
halt ist äußerst explo¬ 
siv, wir brauchen hier 
nur einen winzigen An¬ 
laß. und es knallt.* 1 

Vielerorts schlagen 
die Rechten mittler¬ 


weile wohlorganisiert zu. So überfielen 
Skins vorvergangene Woche gezielt den 
„Penne-Club** des Gerhart-Hauptmann- 
Gymnasiuins in Wernigerode. Die Tak¬ 
tik: Zwei Minuten vor dem Schlag lock¬ 
ten die Skins die Beamten mit einem fin¬ 
gierten Hilferuf ins fünf Kilometer ent¬ 
fernte Silstedt. Als die Polizisten den 


Filmende Polizisten*: Wachsam gegen Unke 
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Polizefeineatz gegen Hooligans* 

.Neue Dimension der Geweift* 
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Irrtum bemerkten und wenig später im 
Club ein trafen, waren die Radikalen 
bereits wieder verschwunden. 

Die Vorgänge in Magdeburg haben 
fatale Parallelen. Bei nahezu allen 
spektakulären Neonazi-Auftritten der 
vergangenen zwei Jahre scheiterte die 
Bestrafung von Tätern nicht an locke¬ 
ren Gesetzen, müden Staatsanwälten 
oder zu schlappen Richtern, sondern 
oft an fehlendem Beweismaterial (siehe 
Kasten). 

Nur in wenigen Ländern, darunter 
Baden-Württemberg und Bayern, ma¬ 
chen die Beamten von den Möglichkei¬ 


ten der neuen Pohzetgesetze Gebrauch 
und fotografieren bereits vor Gewalt- 
ausbrüchen potentielle Randalierer. 

Wie gut die Beamten der Beweissi- 
cherungs- und Dokumentationstrupps - 
Beamtenjargon: Bedo-Trupps — mit 
der Kamera umgehen können wenn 
sie nur wollen, haben sie bisher vor¬ 
nehmlich bei Demonstrationen von 
Linken Autonomen und Ausländern 
bewiesen. 

Filmtrupps der bayerischen Polizei 
präsentierten vier Stunden Matena!, 
nachdem trn März gewaltbereite Kur¬ 
den in der Innenstadt von Augsburg 


randaliert batten. Von mobilen Plattfor¬ 
men aus, die auf VW-Bussen montiert 
waren, hatten sie festgehalten, wie Kra¬ 
wallmacher Blockaden errichteten und 
Pflastersteine oder Molotowcocktails 
auf Polizisten schleuderten. 

Auch in Magdeburg zückten die Be¬ 
amten jüngst wieder ihre Kameras. Als 
am Wochenende nach Himmelfahrt De¬ 
monstranten durch die Stadt zogen, um 
gegen den rechten Aufmarsch vom Her¬ 
rentag zu protestieren, filmten sie eifrig. 

Die Videoaufzeichnungen können sie 
allerdings wieder löschen: Die linke 
Veranstaltung blieb friedlich. 


„ Volksstimme“ - nicht unbedingt die Stimme des Volkes, eher die 4. Gewalt 

Hier aus der Volksstimme von 2004. Für 0 y 50€je Zeile schreibt man als Nachwuchs-Jurnalist gerne etwas mehr 
und denkt sich ein paar Sachen aus. Geil auch: der Ausländer hatte die Schreckschusswaffe zur Verteidigung 
dabei. Ganz plötzlich natürlich und nur dafür, weil er schon wusste, dass sowas auf ihn zukommt. Der arme 
Mann!!! Der Hool, der an den Messerstichen fast gestorben wäre hat es natürlich nicht anders gewollt-wer geht 
auch unbewaffnet zu 'ner Messerstecherei bzw. Schießerei...doofe Kartoffel 


Himmelfahrtskrawalle waren das Ende der Unschuld: (von der Volkstimme Intemetseite) 

Vor 20 Jahren geht der Name Magdeburg 
durch die internationalen Medien: 
Bei den Himmelfahrtskrawallen am 12. Mai 
1994 geraten Ausländer und Deutsche 
aneinander, die Polizei ist überfordert, 
Politiker verharmlosen das Geschehen. Die 
Stadt hat daraus gelernt - ihren schlechten Ruf 
kann sie bis heute nicht restlos abstreifen. 

Ausnahmezustand am Breiten Weg/Ecke Ernst- 
Reuter-Allee: Hooligans jagen Ausländer durch die 
Stadt. Zwei Polizeibeamte nehmen einen Ausländer 
fest, der sich zur Verteidigung mit einer 
Schrcckschusspistole bewaffnet hat. 

Christi Himmelfahrt 1994 ist ein warmer, geradezu sommerlicher Tag. Genauso aufgeladen wie das 
Wetter ist auch die Stimmung im Deutschland der frühen 1990er Jahre. Ausländerfeindlichkeit 
und Verwahrlosung machen sich breit. Entsetzliche Übergriffe und Anschläge mit Toten bringen 
die frisch vereinte Bundesrepublik in Verruf: 1991 Hoyerswerda, 1992 Rostock-Lichtenhagen und 
Mölln, 1993 Solingen. Auch in Magdeburg gibt es eine wüste Neonazi-Szene. Die Polizei registriert 
viele rechte Übergriffe, 1992 wird auf den "Elbterrassen” der 23-jährige Punk Torsten Lamprecht 
erschlagen. Für den Herrentag 1994 stellt sich die Polizei auf die üblichen Schlägereien ein, die 
Präsenz wird um 20 Beamte erhöht, davon viele Frauen - es ist schließlich Herrentag. Die Stadt 
sorgt vor und bringt 20 von Sozialarbeitern betreute Skinheads per Bus nach Loitsche in die Börde, 
damit sie nicht randalieren. Der Verfassungsschutz hatte am Tag zuvor den vagen Hinweis 
erhalten, dass Hooligans am Vormittag am Alten Markt Auseinandersetzungen mit Linken 
anzetteln wollten. i | 

Lage für Polizisten unübersichtlich. Gegen 15.30 Uhr entwickelt sich, was später unter dem Begriff 
Himmelfahrtskrawalle bekannt sein wird: 30 angetrunkene Hooligans pöbeln auf dem heutigen 
Ulrichplatz (damals noch unbebaut) Ausländer an. Diese flüchten in verschiedene Richtungen, fünf 
Schwarzafrikaner rennen Richtung Norden auf den Breiten Weg und suchen Schutz in der 
Marietta-Bar gegenüber Karstadt, einem beliebten Treffpunkt für Ausländer. Während die 
Afrikaner durch den Ilintcreingang fliehen, randalieren die Hooligans auf der Terrasse und im 
Lokal. Scheiben bersten, Stühle fliegen. Die Angestellten wehren sich mit Dönermessern, es gibt 
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mehrere Verletzte. Bei der Polizei gehen die ersten Notrufe ein, doch die Lage für die vor Ort 
eintreffenden Beamten ist unübersichtlich. 

MDR-Fernsehbilder zeigten Skinheads, die mit Hitlergruß durch die Innenstadt ziehen. Mit 
Handgreiflichkeiten hatte die Truppe jedoch nichts zu tun. | Foto: Archiv 

Kurz tritt scheinbar Ruhe ein, dann stürmt ein halbes Dutzend Ausländer aus der Marietta-Bar 
und greift die Deutschen an. Währenddessen laufen über den Ticker der Nachrichtenagentur dpa 
die ersten Meldungen über bürgerkriegsartige Ausschreitungen in Magdeburg. Auch in der Stadt 
verbreitet sich die Kunde von den Randalen wie ein Lauffeuer, von allen Seiten strömen 
angetrunkene Jugendliche herbei, um "mitzumischen". 



Undifferenzierte Bilder senden falsche Botschaft Mehrere Schwerverletzte werden gefunden, 
immer mehr Polizeibeamte treffen einl Gegen 16.30 Uhr stehen sich Ausländer und Deutsche in 
zwei Gruppen gegenüber, getrennt durch die Straßenbahngleise. Beide Seiten sind bewaffnet, 

provozieren und bewerfen sich. Die Polizei bildet eine 
trennende Kette dazwischen, am Ende sind nach 
Großalarm 200 Beamte im Einsatz. 


Rechte mit Ausländern! 
im blutigen Kampf 


Eine Stunde nach den eigentlichen Krawallen, die 
Lage hat sich etwas beruhigt, hält in der^ Nähe; der 
Marietta-Bar zufällig der Bus mit den aus Loitsche 
heimkehrenden Skinheads! Sie zeigen vor 4 *den 
Kameras der inzwischen eingetroffenen Fernsehteams 
den Hitlergruß und rufen "Sieg Heil!" - Zeugen 
zufolge auch angestiftet von fyledienvertretern. Die 
Skinheads steigen ohne eine Handgreiflichkeit in die 
Straßenbahn und verlassen das Zentrum, doch die 
undifferenzierten Bilder gehen durch die 
Abendnachrichten und die Botschaft ist da: In 
Magdeburg können Neonazis stundenlang wüten und 
Ausländer jagen, ohne dass die Polizei eingreift. 

Vol kss ti mme-Polizeireporter Matthias Fricke berichtete am 13. Mai in der Volksstimme von 
"kriegsähnlichen Szenen in Magdeburg 

Später stellt sich als Fehler heraus, dass die Beamten keine Videoaufzeichnungen machten und die 
Staatsanwaltschaft erst einen Tag später informiert wird. Die Krawalle werden umgehend ein 
Politikum und beschäftigen sogar den Bundestag. Auch im Land brodelt es, denn am 26. Juni 
stehen Landtagswahlen an. Polizeipräsident 
Antonius Stockmann und Innenminister Walter 
Reinniers (CDU) geraten als Verantwortliche für die 
überforderte Polizei in die Schusslinie, Stockmann 
wird die Verharmlosung von Rechtsex-tremismus 
vorgeworfen. Am 10. August versetzt ihn der neue 
Ministerpräsident Reinhard Höppner (SPD) in den 
Ruhestand. Es werden 15 Ermittlungsverfahren 
gegen Polizisten wegen Körperverletzung im Amt 
eingeleitet, doch alle werden entlastet! Ein zunächst 
supendierter Beamter wird 1995 freigesprochen. 

In den Folgetagen, hier die Volksstimme vom 14. Mai, 
rückt immer mehr die Überforderung der Polizei ins 
Rampenlicht. | Foto: Archiv 

Eine Sonderkommission "Herrentag" ermittelt 86 
mutmaßliche Täter der Krawalle. Bis 1995 werden 
davon acht wegen schweren Landfriedensbruchs, 


Mbei kmm Titten* nichts nachwdseti 
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„Einer der Hauptangeklagten hatte im Januar 1994 einen Gerichtstermin, weil er mich ein halbes Jahr vorher 
krankenhausreif geschlagen hat. 1,5 Jahre auf Bewährung. Soweit mir bekannt ist, hat der keinen Tag 

eingesessen dafür. Aber die Justiz (gerade in SAH) ist ja auf dem rechten Auge blind. . Hat sie ja mehrmals 

unter Beweis gestellt“ 


Leben in Magdeburg 

bedeutet für Ausländer, vor allem wenn sie schwarze Haut¬ 
farbe haben, ständig diskriminiert zu werden - in der Stra¬ 
ßenbahn, im Kaufhaus, im Restaurant, seifest in der eige¬ 
nen Wohnung. Seit den ausiänderfeindüchen Krawallen 
am Himmelfahrtstag ist die 284 OOO-Einwohner-Stadt, in 
der 5800 Ausländer wohnen, weltweit in die Schlagzeilen 
geraten. 

Ober die allgegenwärtige Bedrohung gaben vier Ausländer 
dem SPIEGEL Auskunft. Die Vietnamesin Nguyen thi Minh 
Thi, 45, die 1969 in die DDR kam, ist Soziaiarbeiterin und 
atiesnerziehende Mutter; ihre Kinder sind 16 und 19 Jahre 
alt Der Palästinenser Juferan Suleiman, 23, studiert Infor¬ 
matik an der Technischen Universität. Die beiden Mosam¬ 
bik aner Amadeu Vembane, 25, und Virgilio Vincente, 26, 
wurden in den achtziger Jahren von DOR-Regserungssteilen 
ins Land geholt, Vembane, der heute Ausländer berät 
kam als 14jähriger Schüler. Vincente, der sich mit Htlfsar- 
beiterjofes durchschlägt, war ursprünglich von der DDR als 
Vertragsarbeiter angeheuert worden. 


Ausländer, Polizisten am Himmeifahrtstag In Magdeburg 


schwerer Körperverletzung und Widerstand gegen Vollzugsbeamte zum Teil zu mehrjährigen 
Haftstrafen verurteilt. Sechs gehen in Berufung, sieben Verfahren werden eingestellt. Gegen 
Ausländer gibt es keine Verfahren. Zerfall der DDR führt zu Identitätsbrüchen. Danach war in 
Magdeburg nichts mehr, wie es war. "Ich war schockiert über das Ausmaß der Gewalt - und die 
himmelschreiende Gleichgültigkeit der Dabeistehenden. 30 entschlossene Männer hätten dem ein 
Ende setzen können”, erinnert sich David Begrich, Leiter der Arbeitsstelle Rechtsextremismus 
beim Verein Miteinander, damals Augenzeuge. 

"Die Krawalle kamen für uns Zugewanderte trotz 
allgemein brenzliger Stimmung überraschend”, berichtet 
Abdoul Coulibaly, der 1987 als Student nach Magdeburg 
kam. Die Ursachen? Der eine Staat war nicht mehr da, 
der andere noch nicht ganz, sagt David Begrich. "Der 
Zerfall der DDR führte zu enormen Brüchen in der 
Identität, gerade bei vielen jugendlichen. Außerdem gab 
es wenig Erfahrungen im Zusammenleben mit Menschen 
aus anderen Ländern. Das nutzten die Nazis für ihre 
...KP Hetze”, sagt Susi Möbbeck, Integrationsbeauftragte des 
. BKgj Landes. Die Himmelfahrtskrawalle waren für Begrich 
K : kein Wende-, sondern ein Negativ-Höhepunkt, der erst 
I im 12,9-IVozentWahlergebnis von 1998 für die 
8 1 rcc htsextrcme DVU gipfelte und das Land in einen 
: , V I Schock versetzte. 

Image-Gau wirkt in Magdeburg bis heute "Was damals passierte, ist nachvollziehbar, aber nicht 
entschuldbar”, sagt Abdoul Coulibaly, der ab 1997 Ausländerbeauftragter der Stadt Magdeburg 
war. Deutschland, vor allem der Osten, hätte bei Zuwanderern nach wie vor einen schlechten Ruf. 
Dennoch: In Magdeburg habe sich viel getan. Verwaltung und Polizei hätten viel zerstörtes 
Vertrauen wieder aufgebaut. "Die Herausforderung des friedlichen und toleranten Miteinanders 
bleibt.” Das sieht auch David Begrich so. Für ihn durchbricht die Stadt langsam den "Magdeburg- 
Effekt”, den Image-Gau, der bis heute wirke. 

Heute, sagt Susi Möbbeck, gibt es in Sachsen-Anhalt über 70 Migrantengruppen, die sich aktiv 
einmischen und das Land mitgestalten. Aber immer noch sei das Zusammenleben besonders im 
ländlichen Raum zu wenig selbstverständlich, es gebe Abwehrhaltungen in der Bevölkerung, in 
Behörden fehlten Sensibilität und die Kenntnis verschiedener kultureller Herkünfte. "Dass 
Zugewanderte in Sachsen-Anhalt gleichberechtigt leben, zur Schule gehen, arbeiten und studieren, 
das muss noch selbstverständlicher werden." 
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H immelf a hrtskrawalle 1994 - Die Geschehnisse in Magdeburg am 12. Mai 1994 


1 15,30 Uhr 


30 angetrunkene Hooligans 
greifen Ausländer an 
5 verfolgte Schwarzafnkaner 
flöchten durch den Hinter¬ 
ausgang der Mariettabäf 


2 15.38 Uhr 


Bei der Polizei gehen Notrufe 
ein: Überfall auf die 
m Mariettabar 
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3 15.48 Uhr 


Bewaffnete Schlägerei zw. 
Ausländern u. Hooligans. 
Rettungssanitäter versorgen 
drei schwer verletzte 
Jugendliche 
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4 16.15 Uhr 


38 Beamte stehen rund 150 
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s 16,30 Uhr 


Ausländer und Deutsche 
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Gewaltbereit gegen alle 

Gisela Friedrichsen über den Prozeß wegen der „Ausländerjagcf in Magdeburg 


Mike: 

„Unsere Datsche,d.h. unser Garten war in Cracau, besser gesagt Brtickfeld und ich musste immer hin im 
Sommer um dort zu essen und zu schlafen. Die Gegend ist total ruhig ind idyllisch, außer wenn Fußball ist. 
Dann war da immer sehr viel los. Viele besoffene Typen und man hat extrem Schiss als /| jähiger. 
Insbesondere, wenn man einen „die Ärzte“ Aufnäher auf dem Rucksack hat Darum hab ich den in der Bahn 
immer versteckt, weil da oft auch ne Menge Glatzen bewaffnet mit Hasse-Bierbüchsen unterwegs waren. Am 
Zollhaus, d.h. am Zolleck war dann auch immer sehr viel los. Ich hab auch mal n Gerücht gehört, dass sie 
gerne Leute aus der ahn schubsen. Auch Behinderte. Zumindest sollen sie mal neu Mongo und dessen Väter 
verprügelt haben...hat mal n Kumpel erzählt. Meine Cousine kam ma vom Karate und sie wurde auch wegen 
der roten Haare aus der Bahn geschubst oder gar nicht erst rein gelassen, zumindest war das die Ausrede 
weswegen ie zu spät zum Essen im Garten kam. “ 


SPIEGEL: Herr Vembane, sind Sie 
schon mal bedroht worden? 

Vembane: Ja, gestern erst. Als ich auf 
dem Nachhauseweg war. sah ich plötz¬ 
lich ein Auto mit vier Deutschen hin¬ 
ter mir. Einer der Männer hat einen 
Baseballschläger aus dem Fenster ge¬ 
halten. Die haben mich verfolgt. Wenn 
ich stehengeb heben bin, sind die auch J 
stehengeblieben. Wenn ich weiterge¬ 
gangen bin, sind sie langsam weiterge¬ 
fahren. 

SPIEGEL: Wie sind Sie denn entkom¬ 
men? 

Vembane: Zunächst bin ich an meiner 
Wohnung vorbeigelaufen, damit sie 
nicht sehen, wo ich wohne. Dann habe 
ich mich in einem Gebüsch versteckt, 
und sie haben mich aus den Augen 
verloren. Nach fünf Minuten bin ich 
dann nach Haus gerannt. Ich war völ¬ 
lig fertig. 

SPIEGEL: Haben Sie so etwas vorher 
schon mal erlebt? 

Vembane: Als Ausländer müssen wir 
uns damit abfmden, daß wir bedroht 
oder verfolgt werden, wenn wir aus 
dem Haus gehen. Das ist für uns schon 
Gewohnheitssache. 

Sulelman: Das gehört zum normalen 
Leben. Wenn man auf der Straße 
läuft, ist es üblich, daß man ange- 
schrien wird: „Was machst du hier? 
Hau ab nach Hause!“ oder „Scheiß 
Ausländer!*' Ich glaube nicht, daß es 


„Zwei Täter haben ihm Blumen geschenkt. Er wollte 
diese Blumen nicht bekommen“ 
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de bürg haben am Herreutag deutsche 
Jugendliche eure« deutschen Behinder¬ 
ten aus der Straßenbahn geworfen. Ein 
I9jähriges Skinhead-Mädchen trat vor 
einigen Mouaiea eine gleichaltrige Pun¬ 
kerin aus Thüringen fast m Tode. 

Die Heranwachsenden, die am ver¬ 
gangenen Freitag vom Amtsgericht 
Magdeburg zu demonstrativ hohen Stra¬ 
fen verurteilt wurden, gehören keiner 
neofaschistischen Organisation an. dar¬ 
auf hat gerade die Staatsanwaltschaft 
hingewiesen. Sie haben keinen politi¬ 
schen Gedaukeu itn Sinn, allenfalls ein 
dumpfes Gefühl im Bauch, nicht mehr 
..links“ sein zu wollen nach all dem so¬ 
zialistischen Drill in der Kindheit. Fuß¬ 
ballfan, ja. „Hooligan“ eventuell, so was 
ähnliches sei man vielleicht. 

Der Chef des Landesverfassungs¬ 
schutzes Sachsen-Anhalt charakterisiert 
diese Jugendlichen und Heranwachsen¬ 
den so: „Ein unorganisierter Haufen, 
gewaltbereit in jede Richtung. Diese 
Hooligans übernehmen die Stmke-Paro- 
len rechtsradikaler Parteien als willkom¬ 
menen Anlaß zum Prügeln.“ 

Sie sind nicht ausdrücklich gegen 
Ausländer, sondern einfach gegen alle 
und alles. Als Magdeburger mögen sie 
beispielsweise auch die Sachsen nicht, 
und wenn ihnen Camper aus Sachsen 
am Baggersee ein Fleckchen Erde strei¬ 
tig machen, setzt es böse Prügel und 
mehr. 


Angeklagte ln Magdeburg: „Willkommener Anlaß zum Prügeln* 


Hohe Strafen 

sind in Magdeburg gegen drei junge 
Männer als Heranwachsende verhängt 
worden, die am Himmelfahrtstag die 
„Rädelsführer* einer ungeheuerlichen 
Jagd auf Ausländer gewesen sein sol¬ 
len. Der Prozeß wurde mit banger Sorge 
um das Ansehen Magdeburgs und der 
Deutschen in der Welt geführt. Doch 
weist das Bild von den Vorgängen, das 
die junge Richterin In der mündlichen 
Urteilsbegründung malte, Risse und 
Sprünge auf. Magdeburg war kein Fa¬ 
nal wie Mölin oder Solingen oder Ro¬ 
stock, auch wenn es zu abscheulichen 
Szenen gekommen ist. Nicht allein 
Deutsche haben angegriffen, nicht nur 
Ausländer sich gewehrt. Das demon¬ 
strativ hohe Urteil wegen gefährlicher 
Körperverletzung überzeugt nicht. 
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Zu den Inifiationsriten dieser in die 
Freiheit losgelassenen männlichen Ju¬ 
gend gehört natürlich auch die Teilnah¬ 
me am landesweiten Besäufnis am Her¬ 
reutag. Zu Hause fängt es an, weil es da 
billiger ist, vor dem Frühstück schon, 
damit mau „gut drauf ist“ für den Tag. 
dann ab zu den Kumpeln. Die drei An¬ 
geklagten. als sie am 12. Mai dieses Jah¬ 
res nachmittags in die Stadt fuhren, wa¬ 
ren in bester Stimmung und Gesell¬ 
schaft: Etwa 30 junge Männer führten 
sich so auf, daß sie den überschweren 
Straßenbahnwagen durch Schaukeln 
fast zum Entgleisen brachten. 

In der Innenstadt stolperten sie ins 
Freie, und. unter dem Gebrüll des einen 
oder des anderen: „Hooligan — Hooli¬ 
gan“ und mögliclieiweise auch „Da sind 
sie. jetzt drauf“, stürzte ein wilder Hau¬ 
fen von zelui bis 15 Mann auf eine Wie¬ 
se, auf der mutmaßlich fünf oder sechs 

Ein Hinweis 

vom Verfassungsschutz 
wurde nicht beachtet 


Abstand von 20 bis 50 Me¬ 
tern. 

Als die Ausländer von 
der Bildfläche im Cafe ver¬ 
schwinden. beginnen die 
Jugendlichen, zu deneu 
sich noch weitere Ange¬ 
trunkene gesellen, auf der 
Terrasse des Cafes zu ran¬ 
dalieren. Stühle fliegen, Ti¬ 
sche fallen um. Gäste su¬ 
chen das Weife. Ein neben 
dem Cafe befindlicher Dö¬ 
ner-Imbiß w'ird ebenfalls 
beschädigt. Es entsteht 
Sachschaden in Höhe von 
20 000 Mark. 

Was in der Folge im ein¬ 
zelnen geschah, das ist die 
Regel bei solchen Vor¬ 
kommnissen. war nicht 
mehr völlig aufzuklären. In 
einer vorläufigen Sachdar¬ 
stellung der Polizeidirekti¬ 
on Magdeburg heißt es: 

Vom Standort Julius-Bre- 
mer-Straße/Ecke Karstadt 
sah nunmehr die zuerst eingetroffene | 


Richterin Majstrak. Staatsanwalt Baumgarten 

.Mutmaßlich angestiftet“ 


te, mit dem dieser auf einen Hooligan 


Sehwarzatrikaner lagerten (waren es 
Bayern mit Lederhosen gewesen oder 
australische Golfspieler oder die Heils¬ 
armee. so wären vermutlich sie artak- 
kiert worden). 

Und dann beginnt, was in der Jungen 
Welt das „versuchte. Massaker in der Ci¬ 
ty* 4 heißt und in der Berliner Zeitung als 
„stundenlange* 4 Verfolgung von Auslän¬ 
dern durch deutsche Jugendliche darge¬ 
stellt wird. 

Der Weg von der Wiese zur ..Mariet¬ 
ta-Bar*, einem Cafe in der Fußgänger¬ 
zone, in das sich die Schwarzen flüchte¬ 
ten. beträgt längstens 200 Meter. Zwi¬ 
schen den Verfolgten und den Verfol¬ 
gern bestand nach Augenzeugen ein 


Ausländer aus der Marietta-Bar stürm¬ 
ten und auf Deutsche einschlugen, die 
sich ln Höhe der Gleise befanden. Bei 
den ausländischen Bürgern handelte 
es sich nicht um die Schwarzafrikaner, 
weiche in die Marietta-Bar geflüchtet 
waren. Die zwei Beamten nahmen die 
Verfolgung der betreffenden Ausländer 
auf, welche versuchten, wieder in die 
Marietta-Bar zu gelangen. Einem Be¬ 
amten gelang es, einen Bulgaren bis in 
die Küche zu verfolgen und dort in Ge¬ 
wahrsam zu nehmen. Der zweite Beam¬ 
te versuchte auf dem Breiten Weg vor 
der Marietta-Bar, einen Türken festzu¬ 
halten, welchem er zuvor ein Döner- 
Messer aus der Hand geschlagen hat- 


Laut Polizeibericht fanden sich dort, 
wo es Schlägereien gab. weitere Auslän¬ 
der ein. zum Teil bewaffnet mit Mes¬ 
sern, Stöcken, Steinen und Schaufeln, 
entweder um sich mit den Deutschen zu 
prügeln oder mit der Polizei, wenn diese 
einen der Ihren in Gewahrsam genom¬ 
men hatte. Dazu kamen Gaffer, die das 
Schauspiel am Herrentag genossen, uad 
zahlreiche Betrunkene. 

Gegen 16.30 Uhr standen an einer 
Stelle circa 50 Schwarzafrikaner, Tür¬ 
ken und Araber 60 Deutschen gegen¬ 
über: 

Einige Schwarzafrikaner zogen ihre Ho¬ 
sen herunter und zeigten das nackte 
Gesäß in die Richtung der deutschen 
Gruppierung. Dabei gestikulierten und 
riefen sie: .Kommt doch herüber.* 


Die Polizei ist nach dem Krawall hef- \ £ 
tig kritisiert worden. Der abschließende Ufi 
Bericht der Arbeitsgruppe im Innenmi¬ 
nisterium von Sachsen-Anhalt zur 
„Menschenjagd 4 * am Himmelfahrtstag 
stellt gleichwohl fest, daß es keinerlei 
Anlaß für dieustrechtliche oder diszipli¬ 
narische Maßnahmen gebe. Auch der 
neue Innenminister wird zu keinem an- lH 
deren Ergebuis kommen können. 

Es sind Fehler gemacht und zugege¬ 
ben worden. Zum Beispiel wurde ein 
Hinweis, der vom Verfassungsschutz 
einging, nicht beachtet. Er besagte, am 
Herrentag würden sich Hooligans oder 
Skinheads im Zentrum versammeln, um 
„Linke" anfzumischen. Wenn bekannt 
ist. daß diese Jugendlichen gegen alle 
und alles vorgehen, wenn sie in Stim¬ 
mung sind, kann sich niemand damit 


I, 
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herausreden, daß von Ausländem ja 
nicht die Rede gewesen sei. 

Die Justiz hat meiner Gesellschaft, die 
schwer an den Folgen eines 40 Jahre wäh¬ 
renden Getrenntseins trägt, nicht zuletzt 
die Aufgabe, Paniken unabhängig und 
gelassen zu begegnen. Sie hat zurechtzu¬ 
rücken, zu korrigieren und nicht gefällig 
zu sein. 

Der 30 Jahre alten Evelyn Maj strak aus 
Thüringen, Richterin seit 1991 und seit L 
Mai 1993 als Jugendrichte rin in Magde¬ 
burg tätig, fehlte dazu die Kraft. Sie hat 
dem Druck -die Augen der Welt blickten 
schließlich nach Magdeburg - nicht wi¬ 
derstanden. Sie war zu oft aufgeregt, un¬ 
sicher, schwankend zwischen dem, was 
sie sich als Meinung zurechtlegte, und 
dem, was die Hauptverhandlung tatsäch¬ 
lich ergab. Das ist ihr. aufgrund ihrer ge¬ 
ringen Erfahrung, nicht vorzuwerfen. 

Doch es muß schon vermerkt werden, 
daß sie zusammen mit zwei Schöffen ver¬ 
urteilte und begründete, als ob sie das 
Ansehen Deutschlands weltweit zu ver¬ 
teidigen hätte („Sogar der neue Bundes¬ 
präsident mußte in seiner Antrittsrede 
Bezug nehmen . . Immer wieder war 

in der Begründung von „inan 4 * die Rede, 
nichi von Personen. Ein Verurteilter sei 
..maßgeblich beteiligt“ gewesen und ha¬ 
be „andere mutmaßlich angestiftet“ - 
mutmaßlich. 


Das Gericht ging über den Strafantrag 
der keineswegs laschen, sondern energi¬ 
schen Staatsanwälte Frank Baumgarten 
und Hans-Jürgen Neufang hinaus, die Ju¬ 
gendstrafen zwischen einem Jahr fünf 
Monaten und zweieinhalb Jahren ohne 
Bewährung gefordert hatten: Drei Jahre, 
dreieinhalb Jahre (als Gesamtstrafe), 
zwei Jahre, wegen gefährlicher Körper¬ 
verletzung, keine Bewährung. 

„Kriegsähnliche Zustände?“ Immer 
wieder fragte die Richterin Zeugen die¬ 
ses von ihr eingebrachte Bild ab. Den be¬ 
teiligten Ausländern, die immerhin eine 
blutige Strecke hinterließen, droht kein 
Strafverfahren, ihnen wird Notwehr zu¬ 
gestanden. 

Ei n Zeuge, der gleich zu Beginn auf die 
andere Straßenseite flüchtete, sagte al¬ 
lerdings aus. er habe beobachtet, wie 
Ausländer einen Deutschen verfolgten, 
niederschlugen und auf ihn eintraten. 
Und er selbst, völlig unbeteiligt, hat auch 
einen Messerstich ins Bein bekommen. 
Das wurde vom Gericht übergangen. 

Der Polizei ist vorgeworfen worden, 
sie habe die Opfer verfolgt. Doch die Po¬ 
lizei hat zunächst versucht, die am ge¬ 
fährlichsten Ausgerüsteten zu entwaff¬ 
nen, jene mit den Döner-Messern. 

„Nur durch lange staatliche Erziehung 
in einer Strafanstalt“, sagte Frau 
Majstrak in der Urteilsbegründung, sei 
bei diesen jungen Männern „eine Abkehr 
von ihren Taten zu ermöglichen“. Viel 
Glück, das war ein tiefer Griff ins alte 
DDR-Nähkästchen. J 




Olvenstedt: Jugendclub XY 

Anekdote von Mike aus Olvenstedt: 

„Ich werde hier nur meine Sicht der Dinge darstellen, Namen 
werden hier nicht genannt, da ich nicht weiß ob die Leute 
noch in irgendeiner Szene aktiv sind und welche Folgen dies 
haben könnte. 

Mein erster Kontakt mit Punkmusik fand um das Jahr 1994 
statt. Durch einen Freund mit dem ich damals zum 
Kampfsport ging. Er brachte mir ein paar Tapes von den 
Ärzten und Toten Hosen mit. Das war der Anfang vom Ende. 
Won nun an drehte sich sehr viel bei mir nur noch um Musik. 
Ich merkte aber auch schnell das Miese Art von Musik in 
Olvenstedt doch nicht so hoch angesehen wie ich dachte. 
Spätestens als mir auf den Fußballplatz ein paar 
Kahlgeschorene klar machten, dass ich mit meinen Tshirts 
hier keine Freunde finden würde. 


Tn memory of Rayk 

1920^2007 


0IT/Punh Konzert mit 

QERBEfiQK 

CWcisscntclsJ 

LrimfflKQT^E 

£«Shccp-öhins aus Bavaria} 

HTITI CLOCK WISE 

iJiTaydeburgi 


Die XY war ein Jugendclub in Olvenstedt. Sie war 
Anlaufpunkt für alle die nicht so richtig in das Bild der 
rechten Szene passten. Das hieß nicht das dort keine 
Glatzen waren. Dort waren die Leuten die nichts mit 
ihren Sieg heil schreienden 15jährigen Kameraden zu 
tun haben wollten. Mir wurde mitgeteilt, dass dort jeden 
Freitag in der Turnhalle der Schule von nebenan 
Fußball gespielt wurde. Wurde aber auch gewarnt, dass 
ein paar ziemlich harte Knochen da auf dem Platz stehen sollten. Neugier siegt über Vernunft. Die 
Leute die mir da auf dem Feld gegenüber standen hatten verdammte Ähnlichkeit mit der ersten Reihe 


03 . 02 . Magdeburg ^chfabrih' 

Y 2ÜÜÖ EinlafcS: 21.00 Ohr 


jeder Hooliganfirma. Wir verloren nicht nur wir wurden zerlegt Zähne waren noch drin und keine 
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Knochen gebrochen also stand man nächsten Freitag wieder da. Das ging ein paar Wochen so bis sich 
auf undere Seite die Spreu vom Weizen trennte. Als einer dieser Haudegen entpuppte sich K. Wir 
hatten damals eine kleine Meinungsverschiedenheit und tauschten Backpfeifen aus was im Anschluß 
aber mit einem gemeinsamen Bier wieder erledigt war. 

Es war wieder Freitag und wir stellten uns mal wieder. Der Gegner 
fragte uns ob wir Schmerzpervers oder einfach nur blöde waren. Wir 
waren kleiner und angeschlagen aber wir waren mittlerweile auch 
bissig. Wir gewannen das Ding knapp. Danach wurde uns Respekt 
gezollt und wir wurden auf ein Bier eingeladen. Das war mein erster 
Kontakt mit der harten rechten Szene. Wir wurden akzeptiert aber nie 
direkt in ihre Szene eingebunden. Was wohl daran lag das bei uns 
Becks Pistols liefen und ein gewisser Herr K mit Zopf im Team 
spielte. Man muss dazu sagen das wir von den Altglatzen aus der 
Mühle nie Probleme wegen Politik hatten. Dies kam nur von außen. 
Politik war nie das Thema sonder Fußball , Bier und dicke Titten. So 
gab es halt auch viele Abende in denen sich einzelne Hardcore 
Rechte zu uns gesellten auf ein paar Bier um mit uns Loikaemie oder 
Kassierer zu hören. Unserer Truppe war sowieso bunt gemischt. Von 
Sportfreaks, Kiffern und ein paar heißen Mädels. Flur R., K und ich 
waren dem Punk sehr zugeneigt. Aber Alk vereint und nach ein paar 
Drinks wurden die Lokalmatadore auch vom Rest der Rasselbande 
gern gehört. Bis auf die Mädels natürlich. Vom dem ganzen rechts links Quatsch, Rampe und 
Elbsturm haben wir nicht wirklich was mitgekriegt. Dafür waren wir zu jung. Interesse für Politik war 
nie vorhanden. Für uns war klar das 
die linken die guten waren und der 
braune Mob Idioten. Das es nicht 
ganz so einfach ist sollten wir erst 
später lernen. “ 


Die Teilnehmer verteilten 
sich in kleinere Gruppen und 
trafen m der Stadt später auf 
Fußballfans des Spiels 1. FC- 
Magdeburg gegen den Dresd¬ 
ner FC. Durah etwa'250 Poli¬ 
zisten konnten gewalttätige 
Auseinandersetzungen ver¬ 
hindert werden. Ein betrun¬ 
kener Punk musste wegen 
seines hohen Alkoholspiegels 
in die Ausnüchterungszelle, 
Von weiteren sechs Punks 
stellte die Polizei die Perso¬ 
nalien fest, da sie die Schei¬ 
ben einer Straßenbahn ein- 
geworfen hatten. 


„Die 3-Loch mit Stahlkappe (rechts 
unten im Bild) außen gab es auch in 
'nem ganz normalen Schuhladen auf 
der Halberstädter Str.in Sudenburg, 

Man fand ich die geil, und hab die 
immer begafft. Meine Mutter wollte die 
natürlich nicht kaufen. Sie seien zu 
schwer :-D 

Ich fand sie richtig geil!“ 

Da zu der Zeit von sehr vielen Jugendlichen Stiefel getragen wurden, meistens die Marke Underground, gab 
es die auch in recht vielen normalen Läden. In den Läden Piranha ünd Vodoo gab es dann eine recht große 
Auswahl an Stiefeln und Schnürsenkeln. Im Piranha gab es außerdem noch Lansdale, Ben Sherman, 
Hosenträger, aber auch White -Power Pins oder Schwarz-Weiß-Rot Fahnen neben der Skinhead-Bibel und 
SHARP Aufnähern. Verkauft wurde eben was Geld bringt und dieser Markt war in MD Mitte der 90er 
recht groß. Beim Piranha wurden dann auch regelmäßig die Scheiben eijngeworfen, wohingegen Voodoo 
eher als Zeckenladen galt. Mit dem Abflauen beider Richtungen in Magdeburg hat Voodoo dann zugemacht 
und Piranha komplett das Sortiment auf Stino und Proll umgestellt. Später gab es dann auch nen 
Namenswechsel, um nicht wieder in Verruf zu raten. 
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Knast Konzerte 

Im Knast gab es relativ häutig Konzerte und auch waren da täglich ii 
hat im laufe der Zeit sehr viele Punkbands vorgebracht. Die meisten 
nach kurzer Zeit vorbei. Man könnte sicher 40 Stk. Nennen... 


ff i Gitarre: Jjoniei 

J/ $W i M Ge6Qngi- To 4 t«^r 

«Mt Scklog^eug : Art 

EU COM jo -DU VoHä. 

€ä W4r ckr cW<xr cH 

!>t*W* jsA noeU voU dt*-* Al 5 rc 
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j|?| % 5 & asi ,3tu uAir^T ca mct>ci 
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Ein paar Bands waren dann auf dem Magdeburg lebt! - Sampler vertreten, den der Knast in Eigenregie 
raus gebracht hat. Auf dem Cover ist n Punk der die Magd, d.h. unsere YVappenfrau fickt. Auf der 
Rückseite befinden sich Zeitungsartikel über die Scharmützel die sich die Punx am Olvi in dieser Zeit mit 
den Bullen lieferten. 


cütraW 


/**- -. C.<" 

* S.^^l/citordu'vteV^^« 

\B ^tallwftg 4.1 “Sjjk ß3|pt|| 
sk 5, SM hi ft« 43 '■ 
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Die Punks, die vorm Karstadt waren hatten die Image besonders dreckig und asozial zu sein, „richtig 
räudig, richtig Karstadt Punk“ Ich selber hab das nie so wahrgenommen, wenn ich die gesehen hab. Hab 
nur mitbekommen, wie die auch mit Pennern gesoffen haben und einmal stand ich an der Haltestelle und 
Punx sind aus der Bahn raus. Gröhlend, prollend. Da hat einer von denen im Vorbeigehen jmd. umgeboxt, 
einfach so. Und alle Bürger entsetzt...war aber auch wirklich scheisse. Gab eben viele die nur mitziehen 
wollten um nen Harten zu machen. 
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Auseinandersetzung 
mit Punkern 

Neue Neustadt (oli). Ge¬ 
stern früh gegen sechs Uhr be¬ 
nutzte am Moritzplatz ein Ju¬ 
gendlicher aus der Punkersze- 
1 xie widerrechtlich einen Rad¬ 
lader und beschädigte einen 
Lichtmast und zwei parkende 
| pkw. Als er durch Polizeibe- 
I amte festgenommen werden 
sollte, wurde er von etwa 20 
| Jugendlichen aus dem Ju- 
gendzentrum „Knast'* „be¬ 
freit“ . Der junge Mann wurde 
später ohne Zwischenfälle 
doch noch festgenommen. . 


uni tAn* CVf 

uln «f sü r 

v#* cUr'Twr, 

&nlne Haart. v U.ckr;«<kc- 

urouJ^ sIoac! i An öjr «kJe- 
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Du Wa41 aaktjjj , 
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alt T*€i*\ Gcttkc 
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tdL toltf <kcU nur £«»*& 

Ihr aas «kr wtrtitW*« 

tc* <*«sn ,V»o*? CurAmy > 
ntcM* T*äJ$%*.cn nO*vn • 
iaUWa*ua4 >54.^1 S 

Uni «C&* 4ai Syrern . 

'^ Do kÄdo WC*U» C»4> 

Dus muSV tV*r Wn 


„...Fascho hat zum Prügeln Lust - Lampe tot , es bleibt nur Frust 


Polizei hat zuaesehen , Bürger könnens nicht verstehen 


Nazisau noch drüber lacht Bullenschwein ihn jetzt bewacht 


(Punkband aus MD) 


Nach 3-4 Tagen wieder frei auf zur nächsten Prügelei. 
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„Ich war in MD mal ein paar mal 
Anfang oder Mitte 90 im "Knast", 
welche Konzerte weiß ich nicht mehr, 
irgendwann mal One Way System (war 
das im Knast?), Verlorene Jungs-Pöbel u 
Gesocks, und noch irgendwas. ... Also 
Magdeburger waren -die ich kannte- 
einfach nur Idioten und Assis, mit 
keinem konnte man kommunizieren, da 
dumm und sowieso voll (da gab's so'n 
ständig vollen ein Armigen, nur voll, 
kein Wort rausbekommen). Die 
Stendaler (mit denen waren wir 
zusammen damals) hassten die Assi- 
Magdeburger, weil die auf Konzerten 
immer alles Kaputt machten und im Suff 
Ärger anfingen, und haben die deshalb 
dann verdroschen (wenn der Grund da 
war). Lazy Bones war die Top-Punkband 
aus Stendal, ihre EP war dann allerdings 
abfallend und Metall-Iastig, kurz darauf 
war eh Schluss). Großartige Band, hab 
noch deren Klasse Livetape. Ach ja eine Vernünftige Band in MD gabsfür mich: Stress und Dead Kohl (mitA. am 
Gesang (?), das war dann aber schon eher die Hardcore Fraktion um Mike H.). Nein, die ganz alten MD Punks 
kannte ich nicht, Holm kannte die aber, waren wohl auch etwas seine Freunde (Rotz usw). Frag ihn 
mal..... Damals beim VJ Konzert wurde jemand von der Band, ich glaub der Sänger von Assipunks angestochen. 

Dass der einarmige da sogar n Bühnenbild malte...auf 
mich machte der n Eindruck von einfach nur n Suff 
Idiot.... 

Hier (Mansfelder Land) wollte Anfang 90-mal die 
Freundin eines Kumpels vom Dorf ein Punkkonzert 
auf ziehen. Sie organisierte das gespielt werden durfte 
und ich machte Flyer und lud Bands ein...etwas 
blauäugig, ich schrieb die einfach an sagte Bescheid, 
dann und dann spielen und "plante" Treffpunkt am 
Bahnhof um dann mit n Bus zum Dorf zu fahren, 
bzw. den Leuten zu zeigen da in den Bus und dann der 
nächste usw. 

Zu Dumm genau da war auch diese Open Air (gab*s 
schon zu DDR Zeiten, in Thüringen, komm gerad nicht aufn Nahmen, spielten immer Rock u Punkbands), da 
waren dann wohl alle...bei uns kamen nur die Dumm, Assis von Magdeburg an. 

Ohne zu bezahlen in den Bus, in der Stadt rumgeasselt, Staubsauger geklaut usw. Auf Dorf die Gartenzäune 
verbrannt, in ein Jugendclub dort Gas reingeballert, Kaufhalle ausgeräumt (hatte ca 5 Min offen) mit 
Polizeieinsatrz/Sonderkommando u Hubschrauber im Dorf...da reden die wahrscheinlich heut noch drüber. Ich 
hatte bei den Idioten (es gab keinerlei Kontakt, Unterhaltung mit denen, außer die Weiber waren etwas 
vernünftiger) kein Bock mehr, ein paar Kumpels von mir waren dann auch voll und hauten ab, voll abgekotzt 
und dann kamen Alf Dead Kohl und Falsche Vögel, ich sagte das ganze ab und der Falsche Vögel Sänger 
spielte sich im Vorfeld noch auf (im Grufti Outfit), ziemlich arrogant..... n Jahr später, bekam er von B. eine ins 
Gesicht...einfach so...Auf alle Fälle dann Großeinsatz von der Polizei, paar wurden mitgenommen, wir und der 
Rest konnten dann 10 KM heimwärts laufen, weil die Assis der Busfahrer nicht mehr mitnahm. 

Das gruseligste assi Wochenende, hatte irgendwie mit Punk nix zu tun . 

Ehrlich gesagt, kannte ich das nur in Magdeburg, in anderen Städten waren die Punks nicht so (Freiberg hatte 
auch ne fitte gute Szene). Aber das war eh ne neue Generation, nach der Wende, da hörte der DDR Punk wie 
ich ihn kannte plötzlich auf, die älteren Verschwanden fast alle urplötzlich. Na egal .“ 
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, [ß . Mai-Tag dar E r Innerung 
CW ir(ca.50 Funx)traff an uns am 9.Hai 
um 16.Uhr am 01venstedterplatz um 
Lampa zu gedgnker» * Unser Vorh&ben zum 
. 5.Todestag war es.an seinem Grab 
©Inen Kranz niederzulegen. 

Also fuhren wir gegen 17.00 Uhr zum 
Bahnhof und liefen mit einem Trans¬ 
parent "Trauer um Thorsten 
Am 9.Hai von Faschisten ermordet" 
durch die Innenstadt.Mlt dieser 
Aktion legten wir den Verkehr für 
20 Minuten lahm.Ziemlich viel© * 
Menschen konnten uns sehen und das 
.ransparent lesen.(Mir standen auch 
eine Weile vorm Konsumtempel Karstadt) 
verwunderlich war nur.daß auf dem 
ganzen Weg zum Nord Friedhof keiner 
der grünen Wichtigtuer auftauchte um 
uns zu belästigen.An Lampes Grab 
legten wir schließlich den Kranz u. 
das Transparent nieder und legten 
eine Schweigeminute ein.Ein Six-Rack 
wartete bereits vor dem Friedhof auf 
uns.als wir diesen ver 1leBen.Oie 
Süllen ließen uns jedoch ln Ruhe 
(was auch besser für sie ,war,denn 
all© waren ziemlich deprimiert und 
geladen)«faschos traffen wir keine. 

Im Großen und Ganzen eine gelungene 
Aktion. 

IN EWIGER TRAUERJ 

NICHTS UND NIEMAND WIRD VERGESSEN* 

FUNK‘$ NOT DEADi 


Theo: „Ich war 14 und versuchte mich 
gerade am Gitarre spielen. Ein 
Sozialarbeiter aus der XYZ hatte dabei 
sehr viel Geduld. Eines Abends sagte er 
dass er noch zum Konzert in den Knast 
wollte. Nach langem betteln nahm er 
mich dann auch mit. Es sollten Bullocks 
und Hammerhead spielen. Kannte ich 
beide nicht war mir auch egal 
Hauptsache erstmal Punk und laut Da 
stand ich nun vor dem großen Tor und 
den vollgesprühten Wänden. Die Typen 
die hier rumstanden sahen mal gar nicht 
so wie normale Olvenstedter aus. Der 
Konzertraum hat mir gleich gefallen und 
Mülltonnen als Sitze fand ich auch 
genial. Kam mir ’nen bissei komisch vor 
als ich meine Kippen verholte und keiner 
irgendwas von Jugendschutz faselte. Neu 
Bier zu holen hab ich mir dann doch 
nicht zugetraut. An Bullocks kann ich 
mich nicht mehr erinnern. Der Sänger 
von Hammerhead kam voll wie ein 
Pisspott mit ner Kiste Colbitzer unterm 
Arm auf die Bühne. Von der Mucke hat 
man eh nichts verstanden, irgendwann 
hatte er kein Bock mehr zu singen und 
griff sich nen Punk aus der ersten 
Reihen, der wollte oder konnte nicht 
singen und wurde daraufhin in hohem 
Bogen in das Schlagzeug befördert. Der 
Tromnüer stoppt aber nicht sondern 
spielt auf dem Trümmern weiter, soweit 


er zumindest mit den Armen rankant Nach dem Konzert lag noch ein Typ schlafend vor der Bühne 
hielt aber dabei noch seinen Köter fest der ihm mit voller Elan die fresse ausleckte. Nachdem ich R. 
davon berichtete wollte er da auch mal hin. Also fuhren wir zum nächsten Konzert Wieder mit 
unseren Sozialpädagogen bewaffnet. Es sollten Goyko Schmidt spielen von den kannten wir ein ganzes 
Lied. Die zweite Band kannte wir gar nicht. Wer bitte ist schon Volxsturm (im nachhinein bin ich mir 
bei der 2ten Band nicht mehr so sicher). Mucke ging gut los und R. wurde zum Bier holen geschickt. 
Als "einer von vielen" lief kochte der Mob aber an mehr kann ich mich nicht erinnern. R. meinte nur 
ich saß in Lars seinen Van wie 'nen hingeschissenes Fragezeichen. Ab sofort waren wir dort 
regelmäßig zu Gast und ab sofort zu dritt da sich K mit anschloss. Gesindel, Muff Potter, Ansicht x 
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und Granny fright sind nur ein paar von den Bands die wir dort sahen. Bis die Stimmung immer mehr 
kippte. Auf einmal waren alle die keine Haare hatten Nazis. Die Bands wurden auch immer schlechter 
so dass der Schuppen für uns schnell seinen Reiz verlor u 


„Als Kassierer im Knast gespielt haben, hat Wölfl jeden gefragt, ob er ihm einen blasen kann. B. war so nett 
und hat ihm auf dem Hof ins Maul gepisst, blasen durfte er dennoch nicht. Später haben wir ihn auf dem 
Herrenklo erwischt, wie er versucht hat jmd. der besoffen gepennt hat, seine Halblatte in den Arsch zu 
stecken...“ (Kein Scherz!!) 

Auch Rund um den Knast ging es natürlich weiter. Besuch von NS-Skins waren keine Seltenheit. Es kam 
auch mal vor, dass die jungen Skins draußen die Autos entglast haben, damit die Leute rausgelockt werden, 
weil die älteren Glatzen die dann abfangen wollten. 

Die Scheiben wurden eh regelmäßig Kaputt gemacht und es gab wie bei den Elbterrassen auch Schüsse mit 
Stahlkugeln durch ne Zwille. Oder sie sind nachts einfach mal rein und haben für Stimmung gesorgt. 

Mit den Bullen wurden sie auch kleinere Schlachten rund um die Besetzung geliefert. Alle Leute oben auf 
dem Dach und dann mit Steinen auf den Freund und Helfer...die Cops haben da natürlich auch nicht lange 
gefackelt. 

Schlägereien untereinander waren aber auch zu Beginn keine Seltenheit und fremden gegenüber war man 
eh nicht gerade aufgeschlossen. Als „die Jungs“ ma im Knast gespielt haben wurden n paar von denen auch 
zusammen geschlagen. Ging wohl um n Mädel...war einfach eine von vielen Schlägereien. N Kumpel, der 
eigentlich auch Punk 
war, hatte nen sehr 
kurzen Iro und 
Bomber und hat 
dafür da dann auch 
ne Last 

bekommen.Skinhead- 
verdacht.. 

Auch bei Pöbel und 
Gesocks hats 
natürlich geknallt. Es 
waren 400 Leute dort 

und die Hälfte bestand bestimmt aus Skins und nicht alle waren Zeckenglatzen. Logo, dass es raucht. Beim 
Volxsturm Konzi war auch jeder gegen jeden. Ein älterer Punk hat aus ner völlig normalen Diskussion raus 
nen Typen in die Fresse geboxt und dann mit dem Stiefel vo den Kopf getreten. Total schockierend, wenn 
man da als Kiddie daneben steht. Die konnten einfach nicht mit Koks umgehen und haben sich das Hirn 
weggesoffen. Der Knast war ihr Revier und alle anderen Leute nur Endringlinge und Feinde. 

Mit der Zeit stumpft man ab. So hat n Kumpel, der erst auch sehr zurückhaltend war später selber kein 
Problemdamit gehabt nem Fascho die Bierpulle direkt im Gesicht zu zerschlagen. Auf dem Blut eine riesen 
Blutlache und Scherben. Ab und an hab ich auch gedacht: „der bleibt jetzt liegen...“. Schlimm eigentlich... 
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Gegka Schmidt 

]>ouble Tottire 


gelaunt man{n und Fra«) macht sich auf den Weg ein 
Konzert ist angesagt... 

der Erwartung ein stimmungsvolles Konzert von den 
Bands GÖVKO SCHMIDT und DOUBLE 
TORTURE im KNAST zu erleben, machte ich mich an 
Freitag den 11.04. mit einem Hirsch(?)i und 
meinem geliebten Schwesterherz Ines auf dem Weg. Da 
ich beide Bands schon einige Male live erlebt habe, wollte 
mir dieses Konzert auf keinen Falle entgehenlassen. 

Gegen 21 .ÖÖUhr .______ 

und ich 

mit unserem HIRSCH 
vor dem Ort des 
ein, 

schließlich wollten wir ! 

die ersten noch 
die letzten Gäste sein. 

Dem Einlaß 10,- DM 
gegeben, dafür stand 
10 auf meiner 
Hand. Diese Zahl 
nahm ich gar nicht zur 
Geltung denn wer 
rechnet bei solch 
bekannten Bands mit 
so wenig Lohe? Ich 
nicht! Aber erstens 
kommtc es anders und 
zweitens als man 
denkt 

tn voller Erwartung 
ein Haufen 

trink freudiger Loite tra 
Tanzsaal anzutreffen, 
man kaum weiß wem 
man seine 
Begrußungskralle 
zuerst entgegenstreckt, 
rteß ich die Tür auf - aber was war das? Gähnende Lehre? 
Enttäuscht stellte ich fest, daß die Zahl auf meiner smarten 
Hand stimmte. 

Mein Blick schweifte im Saal herum zu den DOUBLE 
TORTURE, welche gerade mit dem Soundcheck 
beschäftigt waren. Erstmal ein paar Worte mit den D.T. 
Loiten gewechselt. Von den selbigen erfuhr ich, daß die 
Band frisch aus Holland angereist kam wo sie mit der 
Aufnahme einer CD beschäftigt waren. Wer 
^ J weiß was sic dort noch so gemacht haben, gibt 
allerhand nette Cafes dort...? Wer weiß das 


schon, wer weiß daß schon...? 

Nach vergangener Zeit freuten wir uns auf Konzertbeginn 
der wie immer 22.00Uhr starten sollte. Nebenbei erhoffte 
man sich ein paar mehr lustige Gesellen, die Bands leider 
auch - so wurde der Beginn auf 21ÖOUhr verschoben. 

Die Zeit kroch von dannen und pünktlich zur 
verschobenen Zeit begannen GOYKÖ SCHM1D1 zu 
spielen. Aufgrund der kleinen Menschenmasse, welche 
vor allem aus Punks befand, traute sich keiner so recht 

das Tanzbein zu schwingen. 
Vielleicht lag es daran, daß 
der größte Teil der 
Besucher die Band nicht 
kannte. Da der Martini ein 
guter Stimmungsmache? ist 
| - das habe ich mich nun 
schon des öfteren 
beobachten können, war die 
Hemmschwelle bald 
gebrochen. Vielleicht ist der 
Anreiz gegeben sein 
Tanzbein zur Bühne zu 
schwingen, wenn in der 
Hand des M&ftutfs viele 


Kümmerling Flaschen auf 
durstige Trinker warten. 
Jedenfalls wurde gut 
gefeiert aber alles hat mal 
ein Ende... die SCHMIDT - 
Jungs traten ab und ich war 
gespannt auf den Auftritt 
der DOUBLE TORTURE. 
Vorallem ob mal wieder ein 
MD "Punk eine 
Provokation hcrvomifen 
würde. Ich muß an den 
letzten Auftritt der Jungs im 
Heizhaus zurückdenken, 
wo dem Bassisten Christian das Handgelenk gebrochen 
wurde von einem Punk. Aus diesem Grund, muß ich kurz 
vom Konzert abweichen um den l Untergrund zu erläutern 
für die Antisympatic mancher MD'er gegenüber den D.T. 
Jungs und auch anderen Oi- Bands. 

Vor langer Zeit erbauten sich die Punks ein Domczil um 
dort abhängen zu können * nämlich das HEIZHAUS. Da 
die Räumlichkeiten sehr groß waren, wurden nicht nur 
Punkkonzerte organisiert sondern auch Oi - Bands 
herangehoit So spielten hier schon VOLKSSTURM, 
SMEGMA, HÄSSLICH CHARGE'69 und L01KAEM1E 


am 11.4. in Magdeburg trn "Knast* 
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« a. Daß diese öi - Bands auch Ihre Fangeineinde 
mlfbringea ist logisch, daß dieser Teil meist aus 
kurzhaarige» besteht dies ist uns such allen klar. Leider 
fehlen sich manche MD*Punk$ durch die Anwesenheit 
kurzhaariger sehr stark provoziert und da es auf jeder Sette 
irgendwelche Sfressis gibt, leuchtet es jeden 
m wenn dadurch bei nur kleinsten 
Gegebenheiten «ne Prügelei entsteht. 
i irr weder covern einige der Bands ÖNKELZ jf 

I unler, was Ihr manche Provokativ genug ist k - Jjä, \ 
*ou die Lotte gleich als FASCHOS 
äNiritempein. (was sehr unlogisch Ist - 
welche Band mit rechter Gesinnung hätte ' ///iS 
Um 1 v«r einem Haufen Punks zu spiele?) . (/'L* 
**k r « «s um die Hunde weldte auf )$£' /, 1 1 

Konzert mitgescldeift werden, dies stört JS®/* j 
* 1 * f ndu«n Loite von außerhalb. Gut, aber $£, ' Äl 

" »m m, von außerhalb hier her kommen, 
mn ' damit klar kommen und wenn '' : 'pj; 

** hi bleiben sie halt weg. Ich selber finde es /Äfe ?' \ 

^ ^* c hr toll, daß die Hunde einem ständig : 


mir klar, daß D l 
nkhf iimjubeh 
werden wurden wie 
G.S - tat mir etwas 
leid, da ihrer Musik 


Coyko S./ Double T. 


| Seiten von 
| Vorteil ist 
I Mit der 
| Organisation 
f dieser 
• Konzerte 
■ wollte man 
| nienmnder 
j verärgern 
l sonderen 
j den CLUB 
etwas 
bekannter 
j machen, 

| allerdings 
positiv? 
Zurock 
zum 

Konzert - 
wie gesagt 
aus diesem 
Grund war 


haben bzw. warum sie nach G,S, nicht flugs dkm Saal 
verlassen haben??? Genauso erstaunt war ich, als einige 
Punks bei einem Sex Pistols Cover das Tanzbein 
schwangen, obwohl sic doch $0 starke Almeigungen 
gegen D.T, haben? 

Ich jedenfalls kann sie gut leiden, immerhin kann ich es 
der Band verdanken, daß Oeo, Ilirschi und ich nach dem 
Lastern «SKATAM im $036, nicht stundenlang auf dem 
Bahnhof sitzen mußten bei Kälte, sondern in die Kneipe 
eingeladen wurden. Ich kann mir gut denken, daß die 
Band etwas enttäuscht war von der Stimmung im KNAST, 
Troizaliedem hat mir der Auftritt gefallen auch die vielen 
neuen Titel, 

FAZIT: gutes Konzert, ohne Prügelei, bleibt zu hoffen, daß 
die neue CD der D.T bald zu kaufen gibt? 

Anja 


Anekdote 
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„Zu dieser Zeit bin ich regelmäßig mit Klassenkameraden in die Stadt gefahren um Punx zu sehen. Meistens 
waren vorm Karstadt bis zu 30-40 Leute. Das war krass. Gegenüber beim McDonalds standen meist Glatzen. Ab 
und an gab es dann auch mal übel Schlägereien. Jeder Punk hatte mindestens 2 Hunde und die Hierarchie war 
knallhart unter ihnen. Nach der Schule habe ich mir oft meine Haare mit der Zeichen-Tusche aus dem Mal- 
Unterricht gefärbt. Mein Vater hat gefragt ob ich schwul werde. Wahrscheinlich kannte er keine Punx sondern 
nur Boy George oder sowas. “ 

Restrisiko 

Jedoch bröckelt die Skins = Rechts - Geschichte in den Köpfen langsam auf. Während im ganzen 
Bundesgebiet SHARP mehr und mehr an Zulauf bekam und Bands wie Business, Cock Sparrer und co. 
Wieder spielten, gab es auch in Magdeburg die ersten nicht rechten Glatzen. Diese rekrutierten sich aus 
ehemaligen Punks und ehemaligen Rechten. Es war ja kaum bekannt, dass es auch ne Möglichkeit gibt Skin 
zu sein, ohne gleich auch Nazi sein zu müssen. 


Anekdote: 

„Nachm Stadtfest saßen wir noch ewig 
vor Karstadt auf ner Bank rum und 
haben gesoffen. Leute waren da 
eigentlich kaum noch, es war ja auch 
schon nachts. Dann kamen n paar 
Leute, die eher als Prolls, Hools oder 
allgemein Assis zu erkennen waren und 
sabbelten was von Heil usw. Wir haben 
gesagt, dass wir keine Bammels sind. 

Daraufhin die große Diskussion. Einer 
kannte sich aus und fand das gut, weil er 
meinte richtige Skins sind keine 
extremen Fasch os und von wegen 
England und Oi! OH. Er zeigte auch 
stolz seine Knast Tattoos mit u.a. dem 
Onkelz - kill the Hippies - Motiv. 

Fanden wir auch geil. Zum Schluss 
sagte er dann: „Na was solls, sind wir 
Fotzen oder Kameraden“. Ich meinte 
„Fotzen u und hab sofort n paar 
bekommen :-D Wir sollen uns dann 
lieber schnell verpissen, da wir zu zweit 
und 17 Jahre waren und die Typen eben schon vorher mal „Knastologie“ studiert haben. u 

Auch geil manche Leute in der Schule: „ richtige Skins unterhalten sich auch mal mit Punks und hauen nicht 
sofort zu, hab ich gehört “ D.h. sie meinen Oi! Skins. 

Oi! Skins rekrutierten sich in Magdeburg meist aus ehemaligen Punks, so wie in anderen Städten eben auch. 
Öfter wurden auch ehemalige NS-Glatzen zu Oi! Birnen, dann blieben diese aber meist bei ihren alten 
Freunden. Der Wechsel ging auch recht schnell bei vielen. Wenn der Gockel ab war, wurde sich ne B-Plane 
angezogen, wenn noch nicht vorhanden, und nen Oi! Oi! Button aus'm Piranha an's „kleine Büro“ (also 
dem Ort, wo man an der B-Jacke die Tasche am Ärmel hat) gepinnt. Schon war man fertig und n Oi! Skin. 
D.h. man muss keinen Ärger von den Punx befürchten und wenn „richtige Skins“ kommen, kann man den 
schnell abmachen. Man hatte also erstmal ein vermeindlich leites Leben. Oder auch nicht. 

„als wir damls so als Oi! Skins unterwegs waren haben wir manchmal erst von Faschos auf's mal bekommen 
als Shapies bund dann nochmal von Punx weil die dachten wir seinen rechhts. Iwann haben sich n paar 
Punx belesen und dann ging es. Im Knast war dann auch mal SHARP drangesprüht und „skinheads gegen 
Rassismus“ alles das was nach uns kamenm waren Pfeifen“. Zitat Reh 


Die erste Horde Oi! Skins um die Bandworm -Gründer ist heute noch dabei. Auch wenn nicht mehr jeder 
100% Skinhead ist, sieht man viele Leute noch hier und da auf Konzerten oder zumindest im Dunstkreis der 
Skinheadszene. Für die Jungs war die ganze Sache prägent. Es gab auch mal ne Oi! Disko in der Fabrik, da 
waren aber auch „Rechte“ bzw. eher Oi! Skins die nicht mit den Zecken aus dem Knast rumhingen sondern 
mit eher patriotischeren Glatzen. Wenn man sich die Oi! Birnen-Generationen danach ansieht: da war vieles 
sehr schnellebig. Mehr als 2-4 Jahre war da nicht drin, dann war man HC, Nazi oder manche sogar Zecke / 
Antifa. 
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RESTRISIKO 


- Interview ~ 



Restrisiko war die erste Oil-Band aus Magdeburg ohne großartige politische Ausrichtung, Ihr Demo „Verseucht* 
und ihre Auftritte hatten in Magdeburg und Umgebung Mitte der 90er Jahre einen absoluten Kultstatus. Die Band 
selber hatte mehrere Beseizungswechsei und veröffentlichte im Jahr 1996 eine EP mit dem Titel „Kneipeniag*. 
Danach wurde es ruhig um Restrisiko , bis die Band irgendwann gänzlich verschwand. (Das interview 
beantwortete uns Hohn, der damals hinterm Schlagzeug saß bzw. kurze Zeit als Sänger eingespannt war. Die 
Fragen wurden von Basti gestern. Vielen Dank an beide dafür Anm. Jan) 

1 Wann hat sich die Band Restrisiko gegründet und wann kam es zur endgültigen Auflösung? Was gab es für 
Beweggründe eine unpolitische Oil/Punk-Band in Magdeburg zu gründen und aus weichen Gründen kam es dann 
zur Trennung? 

Es muss so ‘93 gewesen sein. Die Band ging aus 2 Bands hervor. XY~ Durchgedreht und Abnorm > Diese beiden 
Bands starteten 1992 während einer Projektwoche auf dem Gymnasium, Projekt Musik stand da unter anderem 
zur Auswahl und so fanden sich ein paar Leute. So entstanden diese beiden Bands. Die Mitglieder wechselten da 
anfangs mehrfach. 1992 waren aber u.a. schon dabei: Mark, Holm, Manu. Später probten dann beide Bands im 
Gröninger Bad, weiches damals seine Pforten für junge Bands Öffnete, Beide Bands hatten da auch mal einen 
Auftritt Auch 1993 denke ich. fn beiden Bands waren Skins als auch Punks vertreten, so stand es eigentlich von 
vornherein fest, dass man Di bzw. Streetpunk spielen wollte. 

Ich muss aber ganz klar sagen, dass damals niemand Sachen wm 4 Skins, Last Resort oJ« hörte, da es keiner 
kannte (außer vielleicht vom Namen). Man hörte sämtliche Punkbands (Deutschpunk, Expioried etc.) und 
ansonsten die deutschen Sktn/Öi Bands seiner ZeitEndstufe, Werwolf, Störkraft, Sturmtrupp, Springtoifet, Becks 
Pistols etc. 

An ausländischen Bands hörte der Horizont bei Skrewdriver, No Remorse, Brutal AKack und Oriik (!) auf. Die alten 
englichen Oi~Bands kamen erst Mine der 9Qär zu uns. So ein riesen Hype wurde bei uns aber auch nicht um die 
gemacht. Wann die Band letztendlich aufgelöst wurde, kann ich nicht mehr sagen, da ich 1998 ausstieg und zu 
Kampfzone, endlich wieder als Drummer wechselte. Ich denke mal 1998 In etwa. Damals waren glaub ich noch 
Mark, Lukas (heute 3 Kings), Eike und Eddy als meine Ablösung dabei. 



2. Auf alten Videoaufnahmen von Restrisiko bei einem 
Auftritt im JC „Knast" war der Sänger n Punk und das 
Publikum war ebenfalls so ausgerichtet. Auf Bildern der 
EP sowie auf dem Video aus Burg, bekannt durch 
Youtube, waren andere Sänger (Skins) dabei...kurz was 
zu den Besetzungswechseln? 


Das war damals Knopp Man kannte sich aus der 
Schulzeit. Er war sozusagen der erste Sänger von 
Restrisiko (vorher Sänger bei XY-Durchgedreht ), mit dem 
auch 1994 das Demo aufgenommen wurde, zeitgleich 
mit dem Gig glaube ich sogar. Er stieg kurze Zeit später 
aus, weil ihm altes zu *öf wurde und wegen unserer 
"Vor8ebe* zu Endstufe etc. Danach musste dann in 
Ermangelung eines "richtigen*' Sängers Schlagzeuger 
Holm ans Mikro und Mark kam an die Drums (der hatte 
damals auch m einer der Bands gespielt). 



Das in Burg war dann ich. Das muss aber '95 gewesen sein, spätestens Anfang *96. 
Der zweite Sänger war Bohne. 


„Du siehst sie überall, sie laufen frei herum- Faschos mit nem Scheitel, solche bringen Türken um... 


Neonazis, Neonazis macht sie alle kalt, mit euern dummen Naziphrasen werdet ihr nicht alt...“ später dann: 


„Skinhead, Skinhead für uns zählt nur Spaß, roter Stern und Hakenkreuz! leckt uns doch am Arsch“ 
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3 Auf oben genannten Video wurde noch gesungen „Neonazis, Neonazis - macht sie alle kalt und alles klang 
nach schlammigem Deutschpunk, Später waren die Texte typisch Kneipentag, Wochenende ~ „ObPuok,,...,..eine 
Menge Leute mit kurzem Haaf und die Musik war etwas schneller. Wie kam diese Entwicklung? 

Hm. Das lag sicherlich an den wechselnden Leuten. Mitte der 90er war alles etwas "Skin-tastiger. Anfangs halt alles 
noch mehr Punk, ** 

4 . in Magdeburg war df$ Stimmung auf Konzerten Mitte der 90er sehr stark angespannt. Generell gaö es viele 
Schlägereien. Leuten von Außerhalb war man gegenüber feindselig eingestellt und viele Assipunks hatten es aut Off« 
Skins abgesehen. Wie kamt ihr damit zurecht? 

Das verlief bei <A wie bine Pyramide. && schlecht? dann besser; dann wieder schlecht. 

Man muss dazu hoch wissen, dass wir fast alle aus MD-Nocd kamen, später kamen noch die Cracauer dazu. Dort 
waren die Punks nicht so assig und von der Tunkschickeria" auch ungern gesehen. Das wurde Mitte der 90er 
eigentlich etwas besser, verfeindete sich dann: aber; schnell wieder, ab '96 oder so. 

5. Generell kam von den MO-Punks bis heute immer wieder der Vorwurf, dass die meisten Glatzen Wendehälse 

seien und auf Punkkonzerten auf unpolitisch und gegenüber Rechten auf national machen würden. Gab es damals 
schon die üblichen Vorwürfe? \ i jpr 

Interessiert rnich nicht« Aber ja, die gab es. Endete 1996 mit Hausyerbdtfyr mich und ein paar Cracauer. 

^ 1 \ 1 1 S V ™ \ 

6 . Mitte der 9 öer gables auch'Tote sm „Szenekneglwie habt ihr das'wahrgenommen? War dies für euch 
absehbar, dass sowas' passieren konnte oder wirerf das Taten, mit dem keiner gerechnet hatte? Wirkte das 
außerdem abschreckend auf euch; so dass es Überlegungen gab die .Szene zu verfassen? 

Das gab es auch schon Anfang der 90er, wenn icH mich recht entsinne. So was ist hochgradig asozial und unnötig. 
Es war aber letzten Endes auch nur eine Frage der Zeit Gewalt gab es damalsiesfen Tag. Anfang bis Mitte der 90er 
gab es aber auch nen Haufen Abfall in der Punk und in der SkHzsene Es war eine Art Mode Außerdem konnte kurz 
nach der "Wende” doch eh fast jeder machen was er wollte. Mt Politik hatte das im Prinzip eigentlich auch nichts zu 
tun, die Masse der Leute hatte eh nich' 
übertrieben gesehen Stadtteil gegen. Sl, 

7. Viele eurer Texte waren sehr platt und einfach 
gestrickt Dennoch. waren < und * sTM die |Lieder 
absoluter Kult Was habt 
wenn die Lieder und die' 

sind? Und wenn ihr irgendwo seid, z.B. in Wegeleben 
und aus den Boxen dröhntiJvir: sind Restrisiko aus 
Magdeburg *vwfr woÄ me an einen anderen ör 
Weil es uns hier so gut gefällt in der schönsten Sta 
auf der ganzen Welt.... 4 !? Oder wenn b'esoffei 
Assipunks vom Bahnhof „Ngönazis, Neonazis - macht 
sie alle kair MMk, * ^ I 

Ja, das stimmt VVir waren halt jung, alie"um die 18, 

Es gab damals auct\ nicht viele Bands. Generell i 
waren di^Jexte seiner Zeit„etwas platter, * *„ ? 

Letzfendiich steckte die Mu$H 

MM ass es c ± 20041 ode 

' ' “ ~ ft 


i wer yvo '‘hineingeboren” war, also 



O. 5 Wusstet, (Hi, ua» tzo i.wv-T vvwi w. . • - 

{Kriegsberichter) gab, die euch gecovert haben? Stolz oder Unverständnis?, ! 
Wedfcnochl ’ I . i J I, fi 1f I fj*I 


' i 

Magdeburger Punkband 
. 


Wederhoch! 




9 . Wenn ihr heute Leuten gegenüber steht, die jetzt genauso drauf sind wie 
arrogant .oder erkennt ihr euch in ihnen wieder? 

Kommt darauf an wje alt sie^lnd :-), haha 


! 



eit,; belächeit ihr die 


10. Euer Schlagzeuger »hat vorher in einer anderen MD-BancLgespieiTdie mit Punk herzlich wenig am Hut hatte 
Wie haben die keckem darauf reagiert? . jjMj | 

Mark hatte damals bei Deutsche Patrioten gespielt. Parallel bei einer der oben genannte^ Bands während der 
Proiektwoche + ein paar Wochen länger. 

Das hatte DP bemerkt da damals Plakate von der Nachwuchsband gemacht wurden, halt unter irgend 
nem "Sozialnetz” Banner. Die hingen dann überall rum. 

War witzig. Wir kannten uns von der Schule, tauschten Musik aus etc. Mit den '‘Zecken” hatten wir 
IRul” Nordler erst später “Kontakte” 

u Qi! Punk- Texte wunderbar, ne Menge Leute mit kurzem Haar. Saufen , Poso, die uanze Nacht . das ist die Musik , 

die den Leuten Spaß macht- Qi! Punk Qi !“ aus dem Lied „Oi! Punk“ vom der Demo Kassette. 
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1 t. In einem interview mit den Deutschen Patrioten aus dem Lokalpatriot Zine sagten diese, dass der Schlagzeuger 
damals rausgeworfen wurde, weil er parallel noch in einer Punkband spielte. War damit Restrisiko gemeint? Falls Ihr 
das wisst... 

Wie oben beschrieben. Zu Restrisiko kam er dann erst spater wieder, als Holm ans Mikro musste, ca. Ende '94/1995. 

12. im Gegensatz zu heute macht es den Anschein, als ob die Oif-Skins in MD der 90er ein Teil der Punk-Szene 

waren. United etc.heute sind das 2 verschiedene Szenen und es gibt kaum Überschneidungen. War es wirklich so? 

Wie war es „Skinhead, Skinhead - macht die Straße frei“ vor einer Horde Assi-Punks zu singen? 

Kurze Zwischenfrage: Warst du dabei? Klingt manchmal so. Es gab damals (Anfang 90}in ganz MD nicht viel mehr als 
5 “Oi Sktns", Man machte damals meh1>oder weniger sein eigenes Ding mit ein paar Nordpunks. JC Knast wäre da 
auch Anfang der 90er undenkbar gewe^ln, genauso wie JC Kindergarten (filier für Mark, hähä). Auftritte im JC Knast 
(2 oder 3 glaube ich) waren erst ab '94>hög!ich, als sich alles etwas lockerte. Manche mochten uns, andere halt nicht. 
Gestört hat mich das persönlich ncht/fp.'Caibe bei nem “Oi Festival* hran auch keinen gestört als wir 2 Freikorps 
Songs gecovert haben „THeteeHenierrMjjhd noch irgendein*, natürlich aff£4!fcpoiHj$cli..,..). 

Ich erinnere mich 
gespielt Für die paar Punks und 
neuen aufgezwungenen “Feind: * 


_____ ± Patrioten und bei Falsche Fögei Bass 

a^weniger Sktns von vor der W^Öde^pes sicherlich auch nicht leicht mH der 



Sen....Krätze, Autonomen-Freunde, 
imen? Wie habt ihr noch Kontakt zu 


f wirklich interessieren tut es mich 


13. Die MD-Punks sind k 
klauen gehen, Crustcore, Antifa« 
alten Freunden aus der Punk« 

Das habe ich ab 1996 nicht rt _ . 

auch nicht. Ein paar von den 

14, Wte habt ihr persönlich 

Hm, die Frage kommt doch v< 

Um wirkliche Schweinereien mH 
“Freiherr passte einem natürlr* 1 
auch, ich sag nur Texas - Dej 

kopieren. Was im Nachhinein __ 

differenzierter, aber es ging dir jaxim dietedf wie 

15. Wie seid Hu und über wdchejümwege zu Gl: 

Ich kann da nur für mich sprechet! Es gab ja eii 
meinen größeren Bruder. Was es damals halt 
0 nkei2). Richtig Punk war ich allerdings nie, Skmj hätte ,mich; f irgefcwie mehr begeistert, als man davon immer mehr 
Musik etc,* bekam. Also kam 199$ zbm ersten matJaiejFkiNmnfäsbhpe zum Einsatz. Bei Bertel (Bassist auf dem Demo) 
waresge|atjsa_ „ _ W “fl ' * fl 

16, W^twaf die Cracau er |||y^ j* * p} 

Das waren ein paar Cracauen War;n^ht Wirklich em$föu nehmen, jshfer witzig.fKurz nach der Wende gegründet 
vielteicht 99 s$iunr ( die f5/J6. Sie43tten ein paar lustige Aktionen, wie 

Sitzblockad/|i;voi nem'p^niJ4iie^^sylbewerber|yim-in Cracau. Allerdings Stellte sich später raus, dass sie vor dem 
faischehi^ Haus* Hmh jJÜ vjp * \n^r^ßfjtöe$^ : hefef? Geschichtet (sefbstge&asteite Armbinden, 

pipapo),fsbdaps w die CF hafc^ejlertebth" ja^n:\vp!iteh,:äbe|.hbit nichfennsÄarfifDie Warerv Anfang 90er mal im 
Urtaub>ti derf Tsdtechei, Sie Haltert den^uhj^||ICk|jfeößl, Zdruc^V-'-MIJ/am .ödhhho'f von paar Olvenstedtem 
öbgepasitj ^cfc^kl^bt^. natüdjch, /Mg&f,’ 


iegespaltem Oie Kindheit In der DDR war ja I.O. 
leSrujn s«: selbst zu erleben). Die plötzliche 
*""* lüberalf kaufen (und die Klamotten 
iden oder Tapes zum lOOsten mal 
iter sah man das alles etwas 


ich schon vor der Wende, durch 
Fehlfarben, Mütlstation, auch 



^sieiMseinermsah, 

T* -~-V *« *♦ *. 1 


ihab&nsie darfi in ihrer 




t und ne Weile 


f~p5pheibe abgehommen (Tschechische 


"gefeites 
Skinbamj). 

'3t «*' * in T>5M8:.*r*Mi.. , 

i rausgegeben und war generell sehr aktiv... 

. n i : 

Ais es mit BanäWormll.qsging, t^rgahisie^^^-i^^^^lieh.jDaSr war aber alles erst ab Mitte 9öer, als die *Oh 
Szene" .stark anwuchsT Mitten ganzen OI Bachs. die hält^majs ? aufKanief ; . Nett war es immer mit Goyko Schmidt 
Zum Fanzine Prtde gitffes jl nicM geregelt, Mefe.Artikel kamen auch von 

Freunden (Konziberichte, Reviews etc. - wirst das ja selber kennen). Pride startete 1995 glaub ich. 

18. Wo sind die größeren Assis und Dummköpfe- auf Punkkonzerten oder RAC-Veranstaitungen? 

Auf Punkkonzerten war ich seit locker 15 Jahren nicht mehr. Assis gab es damals genug. Auf RAC 
und Oi Konzerten ist das oft nicht anders. Das ist aber auf jeden Fall regional unterschiedlich. 

Mal hast du viele, mal fast keine. Die "Szorten/Subkutturen" (ob man eich nun zu einer dazu zählt, 
oder auch nicht).sind doch letztendlich auch nur ein Spiegelbild derGeseüsehaft' ‘ * , 
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19. Generell war die rechte Skinhead-Fraktion der unpolitischen Szene in MO zahlreich überlegen. Wie hat man 
sich gegenseitig wahrgenommen? 

Anfang der 90er kann man sicher vom Verhältnis 50 : J sprechen, was nicht übertrieben ist Damals war in Nord, 
Neustädter Feld und Olvenstedt ja fast Jeder zweite ''Skin'V Die ‘'unpolitischen’* waren natürlich Verräter, wurden 
mitunter "gejagt“. Ein paar kannten sich natürlich und man verstand sich auch ganz gut, das waren aber Ausnahmen 
und natürlich nichts ^Offizielles”. 

■ ■ . * ; .. 

So konnte man auch ein bisschen Musik tauschen. Wie vorher schon mal geschrieben, hörten wir Anfang 90er mir 
die deutschen RAC Bands und Deutschpunk {in erster Linie OHL, Daily Terror. Canaterror. 2SD) Mit dem 
klassischem Oi kam das erst Mitte 90er 

20. Wo habt ihr euch hauptsächlich am WE mmgetrieben? Waren körperliche Auseinandersetzungen damals an 
der Tagesordnung, so wie es heute dargestelit wird? 

Hm, anfang 90er eigentlich meist nur "draußen” oder bei einem In der Bude. Wir trafen uns immer an so nem kleinen 
See, mit Musik, Bier im Sommer auch mal grillen etc. Ab '94 Disco “Metropof. “Mecca” und "Baracke 1 , wo 
hauptsächlich indy Zeugs lief, also ertragbar und auch mal was von uns aufgelegt wurde. 

Ja, kurz nach der Wende gab es jeden Tag Gewalt. 

21. Wie viele Konzerte hatten Restrisiko? Und ein paar Worte zu eventuellen lustigen Begebenheiten? 

Ach du Gott Vielleicht 60, oder mehr?! So in etwa bestimmt. Lustig war es fast immenauf jeden Fall immer feucht 
fröhlich, ln Haldensleben haben wir *94 mal ohne Sänger spielen müssen, aisd noch der erste (Knopp). Oer ^aß da in 
U-Haft Nach einer durchzechten Nacht war ermti 2 3 anderen von uns vormittags in der Stadt, Da war gerade so 
ein Stadt!auf Sie machten sich noch halb voll den Spaß einen Läüfer aufzuhalten um ihn nach der Uhrzeit zu fragen. 
Dummerweise war der farbig: Das wurde den Jungs dann als rassistischen Übergriff ausgelegt und sie wurden 
verhaftet; Was haben wir gelacht, Sonntag früh waren sie wieder draußen. Bestimmt weil er als Punk dabei war. 

-22 Habt ihr noch Kontakt untereinander? 
kontakte gibt es noch zu Lukas und Mark, 

23. Bei einem Lampe-Benefiz Konzert habt ihr das 
Lied .Sachsen-Anhalt* gespielt. Ist das noch irgendwo. 
aufgenommen wurden? Habt ihr noch Aufnahmen von 
dem Konzert? 

Das wurde damals Im Studio 1995 mit den Songs für die 
EF aufgenommen, die 96 kam. Das sollte ursprünglich 
auf nen Sampler. Das wurde aber aus irgendwelchen 
Gründen me umgesetzt. Daran kann Ich mich nicht mehr 
erinnern. Ich habe es weder auf Video noch als 
Studioaufnahme, Altes verschollen gegangen im Laufe 
der Jahre " ^ . ... 

Hattet ihr Kontakt zü Glätzen von Außerhalb? 
Kontakte gab es dann **uch so ab '94 rum. Ich 
ennnere michlneinpaarGlätzen aus 

Könlgswusterhau^n und Wolfsburg mit denen wir regelmäßig Kontakt hatten. 

25. Gab es Banclfreundschaften zu eurer Zeit? Ich weiß von der Freundschaft zu Dosis Oioptrin und die Falschen 
Fögel wurden auch des Öfteren von euch gegrüßt, 


Hfrrk 


Dosis Dioptrin war eigentlich nur ne Eintagsfliege, 
Sänger Bohne sang ab *96 ab und zu bei 
Restrisiko mit. Oie alten Hasen von Falsche Füge! 
kannten wir auch. Top Musiker! Aber vom Kontakt 
her Jetzt nicht zu vergleichen wie bei euch mit 
ACW und RNVP, Ansonsten bestand regelmäßiger 
Kontakt zu Tetra Vinyl und Endzeit. Letztere auch 
aus MD (aber etwas später entstanden). Dort 
machten z.B. Ficki und Lukas (später auch 
Restrisiko. jetzt 3 Kings) mit. 

Das waren damals Punks aus Cracau 
Ottersieben, keine Assis. Sie 
machten z.8 aus K„. brennt von 
Sturmtruppen 
” .Der Bundestag brennt*. 
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ist aber alles halt lange her 


MBBflCififi: 


1994 -j 
1996- J 
1996-v 
1997/98 


»Verseucht Demo MC 
,Kneipentag** BP (Bandwofm Rec) 

»Streetfight vbf. T Sampler-MC.(Aggressive Punk Tapes) 
t - Oat ts Sachsen-Anhalt Sampler-MC 


26. Die letzten teilen gehören euch för eventuelle letzte Gedanken zum Thema Restrisiko, Magdeburg 
Mitte der Söiger, Pride Fanzine etc.... Dank fürs beantworten der Fragen!!! 


Erst mal Sony für s lange Warten. Ansonsten ist eigentlich alles in den Antworten gesagt. Kurze Anekdote noch, wo 
wirNordler immer unsere Musik holten. Da gab es kurz ab nach der Wende einen kleinen Laden direkt an der 
oSS ö ^ t0b8rm ' Dfe Besltzefin > alte Frau, wurde von uns liebevoll "Nazi-Oma" genannt. Sie hatte das komplette 
ROR Programm und die Sachen von Skull Rec. und ESV. Also Punk. Psycho und RAC. Wenn mal was nicht auf 
Lager war, hat sie es bestellt und einem ne Postkarte nach Hause geschickt wenn die gewünschten Scheibchen bei 
ihr eingetroffen sind. In vertraulichen Momenten hat sie uns mal ihre eigenen Platten gezeigt (Marschmusik aus den 
30em). 93 oder 94 hat die Antifa den Laden abgebrannt. Ab da musste man selber bestellen. Das war aber auch 
nicht mehr so problematisch, denn außer den oben genannten gab’s dann auch schon Dim, Walzwerk und 
Scumfuck. Das alles war jetzt natürlich meine Sichtwerse. Jemand anderes sieht das viel leicht noch etwas anders, 


Mfrrk, Lukas 
(tyit Hack 
H anus AussiUj 
ca, ende ff), 

Welt* (fytsany, ab 
Ln$t fff4, Hs 

djafun an den- 
Prupns) 


„Die Lieder von Restrisiko , insbesondere die vom Demo waren für uns 13-14 jährige die absoluten Hits. Neben 
genialen Sachen wie Oi!-Punk auch eher witzige Sachen wie „Und ne Straßenbahn da kannste auch mit 
fahrn“. Schön in den Sommerferien Haare Färben, in der Sinne sitzen, Kasi mit Restrisiko. Übrigens war auf 
einer der Kassetten auch das Lied „immer in die Eier“ - von ner anderen Band. Eines meiner Favoriten! Wer 
das sang wusste ich zu der Zeit noch nicht. Oder auch mal ne Party wo mein Freund Michi mit voll gekotztem 
Pony aufgewacht ist und gleich Kneipentag gesungen hat. Das ganze Bett voller Erbrochenem :-D Das war aber 
schon Jahre nachdem Restrisiko aktiv waren. “ 
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Viele Punx und Zecken aus Magdeburg konnten dem neuen Oi! Gedanken überhaupt nichts abgewinnen. 
Erstmal konnte man nicht mehr auf Anhieb Freund oder Feind unterscheiden, so wurden erstmal alle Skins 
unter Generalverdacht gestellt („Unpolitisch macht Hirntot“), und dann war es natürlich auch so, dass sich 
unter die Oi! Skins bei Konzerten auch öfter mal rechte Glatzen mischten. Als Daily Terror mitte der 90er 
im Knast gespielt haben, war es sehr voll und im Publikum waren auch eigne bekannte Skins aus MD, die 
nicht gerade SHARP sind. Klar, DT wurde schon vor der Wende von Punks und Skins gleichermaßen 
gehört. Die Band selber hat auch immer wieder mit Skin-Bands gespielt und Pedder war selber länger ne 
Glatze und hat keinen Hehl aus seiner Freundschaft zu Skins gemacht. Skins die das schon vor der Wende 
waren, waren nach der Wende nicht zwangsläufig offen für „united“ und schon gar nicht mit den vielen 
Assipunks aus Magdeburg. Beim Konzert standen sie dann am Tisch und haben Braunen getrunken. Die 
Stimmung war deutlich aufgeheizt und es hat an allen Enden und Ecken geknallt. Ein Punk der 
Glatzenfreunde hatte, hat dann Skrewdrivers „Smash the IRA“ durch's Mikro gegröhlt und die Glatzen 
fanden natürlich herrlich. Aber auch dieses Konzert hat neben einigen anderen Vorfällen dazu geführt, dass 
die Kluft zwischen Punks und Oi!- Glatzen in Magdeburg wieder größer wurde, so dass diese Szenen heute 
wieder weitestgehend getrennt sind. Kurz: United hat nur auf ner kleinen Ebene funktioniert. „Ich möchte 
kein Punker sein . denn Punker ist ein Fuselschwein Punks und Skins unter einem Hut, das seht niemals 

gut“ oder vielleicht doch? 


In Magdeburg gab es nun neben eigenen Oi! Bands auch n Fanzine und später sogar n Label, was 
mittlerweile zu den stärksten in Europa gehört. Auch wenn es sich kaum noch um ein Label für Skins 
handelt. Dennoch hat Bandworm Records sehr viel für Magdeburg getan: 
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Goyko Schmidt, Tonnensturz, Hässlich, Erstschlag 

13.04.96 Magdeburg. Heizhaus 

Ja, es war mal wieder soweit Man hatte eine 

endlose Arbeitswoche hinter sich und freute A ‘ \ - ( ^ t r| 

sich schon lange auf das Wochenende, £i r 

Diesmal sollte es ins Heizhaus gehen, wo HttP" < j «jB~ X 

Goyko Schmidt, Tonnensturz, Hässlich und |||| o o _ x^ P 

Erstschlag aufeptdte. fmk^ 

Gegen 20,0(1 Uhr traf mm dann ein und es lHrar^jg| | .;i §«| S ^T * ^Pf. 

waren schon eine Menge Leute da, wobei lill» /V A ' $*§$*? *g|"' A 

das Publikum diesmal wieder bunt gemischt ßß* "" 

war und begrüßte sieh «strwal. Wir löhnten Blf W , -f 

8,*DM Eintritt und schauten uns cm bißchen j||| 

drinnen um, wo auch der Band-Worm-Stand M"^ < ' 

schon zu sehen war und es ging dort - 11^ %^ 

ziemlich stressig zu. Bis die erste band vj -:^i^.,.M 

anfangs» sollte m spielen verging noch Zeit ||J 

und so unterhielt man sich und beobachtete msmammmm&Ma^mummMmusx&afäfää&S&Btä&& 

die Leute, wie z~B. einer der jemanden fragte, ob das hier alles 

SHARP Skins sind.,, hatte wohl Angst die arme Pfanne. (Wenn ich .’ JR vf* *fr?p'\ * * 

eme Honte Magdeburger Paukemkim sehe, kriege wh auch immer |' ; ; % 

Angst!!! hähäh,.,dvr Sätzer) Die erste Band sollte dann auch bald HRpf?' 
an&nger*, es waren Tcmnaustw /. die dort spielte«. So richtig .JP ^ 

begeistern konnten sic mich aber nicht, so daß ich die Theke 


au&udhte und mich mit Willy unterhielt. (Grüße m TETRA 
VINYL!)- Bei dem irischen Biergenaß verging die Zeh auch schnell 
und ab Ich wieder reinkam hatte ERSTSCHLAG auch schon 
angdbngcn. Ihre Mucke kam* man als guten DU hezeichnm und sie 
gefielen mir ganz gut« Die Band heißt ja nun nicht mehr Etatschlag, 
sonder KAMPFZONE und was raasbringen wolle« sie auch bald. 
Inzwischen hab‘ ich mich mal umgesehen und konnte noch ein 
Goyko Schmidt Tape ergattern (Dank an Martini!), Nach der Pause 
fing HÄSSLICH m und sie waren sehr gut anzuhdren. Ich kannte 
sic ja mir von der CD und schon da haben sic mir gefallen. Sie 
spielten vieles von ihrer Scheibe und der Mob vor der Bühne fing an 
sich m bewegen und man sang auch das ein oder andere Lied mit. 
Von den Onfeclz wurde noch VEREINT gecovert und auch Zugaben 
gab es- Alsdann kamen GOYKO SCHMIDT, die för mich sowieso 
die Hauptband des Abends waren. Sie spielte vom ersten bis zum 
letzten Lied voll pogotaugiiehe Musik und es kamen alle Hits vom 
Tape, der 1 Örter und der EP.,< einfach göttlich, Sic verteilte 
natürlich Kräuter und es wurde mächtig hingelangt (oder später 
kmgeknm,..der Sätzer), Also ein Konzert von ihnen lohnt immer! 
AU »He» Schluß war suchte ich meinen Bruder, weil wir los wollten, 

9 dabei sah 
man sich 
noch eine 
Schläge- 
reian 
worauf 


j Qoyko Martini ia Äktschft j 


jBwtecMag häSi jetzt K ampfenngj \ 
die Knochen weh, weil ein gewisser Holm mich als Tetra Vinyl j 
spielte von der Bühne stieß. Angenehmes Gefühl! Ach ja, TETRA 
VINYL noch freiwillig nach Goyko Schmidt und auch sie konnten 
wie immer überzeugen. Ein paar Covers rundete das Ganze noch 
ab und sie gefallen mir immer wieder. Also ich fand dann meinen 
Bruder, der von KRÄUTER benebelt da lag und sich k seine 
Innentasche gekotzt hat Applaus, Applaus! Straube fuiu uns «och 

von einem gellen Abend zeugte Alles m Allem eines der besten 


war und nach Hause und wir wissen nicht wie wir ins Bett kamen, was wohl 
täte mir Konzerte, die Ich seit langem gesehen habe. 
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Wenn Restrisiko irgendwo spielten war immer ein größerer Tross an Freunden mit bei um die Band zu 
unterstützen, „da wo Restrisiko waren, waren wir und da war die Hölle los!!“ Anderenorts galten Restrisko 
als Zeckenband wie in diesem Artikel ersichtlich: 

RESTRISIKO, SHOC K I KOOP5», f I! AU( r „ 
BftAINDANC ‘E ' 

N\ A*I .»<}» igsfddr, H1. 10,% 

P« 1 « i trafen wir um in HaMenslebc» mtf 4m At ■ 
nachdem - »weh noch /um labrc? tm< * 

mci Autc» Richtung Oden Nach ein« tut Abwechslung tml r, - ... ' * ' 

1ahn kamen wir v n* I /« (ruh am (m dev < ,,. , ä - •, ä . 

einigen spat« fingen als treten RkSI RiSfKfi... u , 
kmm® ' «ta dem Umfeld des fmi*Mch-Oberk<*Trktrn u 
Verswidf'Fndf-! an/mc aus Magdebwrg und %pteitm gar mehr m> ^ 
echten < »i’-l'unk Als Zugabe spielten sie alkrdmp Grtocr ‘ • — •« , £ 

ONKELS * m ihrer politisch .jucht »korrekten'- Zeit, wt» pr 
Pt »Pissen» paftt Auch nicht nt ihrem ^ 

nicht -Gcsül/e paßte eine Single, die ich an ihrem Stand erwart*, 
h*f»^ltc es sich nämhch um tmen «alientscfxn Sampkr ata Bmxk m 
IMOl 1 i RAN ZA, JANUS, etc und da^ehfirigrn KeberskmiÄS* 

Wiä nicht eure Genossen vom Plastie Bond» «röhren* Abc? mm »©fr*. mmM 
beides gefallen Nach einer «wtg tangen Imbaupaese komm-. mHI 
TTIÜOPS auf die Boltoe und wenn ich schreibe» das die Bass*** u 
aussah. kmge uh Arger mit meiner Freund«, ah» schreibe ich ei rv*- 
A«on*en bestach die Punk Nk in- Band eh« durch mdldgMe tri» »dfesi* 
Unter. wobei mit «hf Teil det Sfriit-Lp m« KB/<>! vx KS eifets; -- 
gut gefallen hat V r spielte« sie «doch l • 

Smke konnten mich ehrlich geaagt «mundest live n*dbt vom Mocier «Ü» 
Viellefcht sattle ich Je*» mal ein paar Worte aber das PuMifcims lat I« t«e 
ttrlieren, es bestand t»* tut gut 20 KarAurigm diese wwe® je*** 
Teilweise recht komische Timiere Gestalten und gemm imtm b* ddb® 
«gfntUch mir »et bu drei loccmaik Typen, der Name d*e*$ 

O psÄ* w« «da gut Das fh*i«k um besserte sich bet CHAT 
auch «nein, das Mus*.- Niveau jedoch sehr Obwohl ich nwr bm *<* 
totft ich ein großer Liebhaber ähr«' mm • 

«hI ia#a «fcHwiM mmm »wi paw8 , aber «ach «Ntarw ■ 
gefiele» die Fraamat gut Sie «pirkc« c* eine N Snade sehr J»** 
meto&N«n Ot»PuBfe und bis auf das mömkimtt PatÄw» shu»«* 1 *» *. 
folgte 4« mrtUemetle obligawembe H.«tedjfe Ihnbmpmm und ^ . 
d*«m Abend mal wieder der Arsch (sprich Fahren mar atd * S|S * * " 
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gt psssa» * Ä^Ss^Ä; t ftxsm ata »£**«.. * *4*. 

" .-rJSfr sxk^-r'c-' 

Jf '»w r;'C>»~ 

v„>k? >**.“" •*•** F"S •■ 

| - s sii« : i| 

ssssstt perfetoa» Se^abec4 ' r •;-- .'$' 1 ^^ 


. *r .«x.i ^ ^„. ,~ 

s *S>*r «*■ ..-•W ,: W ,,». «*<4*. 
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Kleine Anekdote: 

Von mindestens 3 verschiedenen Punx wurde mir mal immer die selbe Geschichte aus der Ich - Perspektive 
erzählt. Man war mit OU-Skins unterwegs und hat gesoffen, was sonst. Dann kanten rechte und die 01! Birnen 
haben schnell ihre Anstecker abgenommen und mit auf den Punk eingeschlagen. Das hat man dann als 
Vorwand genommen um Stress mit Skinheads auf Konzerten zu suchen. 

Außerdem musste man auch immer Stress mit jedem Punk von außerhalb anfangen, die habens ja viel besser 
weil da keine Faschos sind, darum muss man die hauen weil Städtekampf usw. immer gegen alles, was fremd 
ist. Kennt man doch irgendwo her, oder? 


Seite 75 










*.J 


Außerdem gab es viele Konzerte und Party wo Glatze und Punx wieder vereint waren. Es gab im 
Jugendclub Knast sogar lx die Woche nen Oi! Abend wo eben nur das gespielt wurde. Bands wie 4 Promille 
natürlich nicht, da Ex-Störkraft . 95-97 gab es allerhand Oi!- und Punk Konzerte in Magdeburg. Fast jede 
Band kam hier mal vorbei. Punk schien damals in MI) wieder zu boomen. PS: Oben auf dem Bild noch 
Klasse Kriminale mit Antonelia, später hat sie dann „die Seiten gewechselt“ und war mit nem nationalen 
Skin aus Frankreich zusammen. Hatte wohl die Schnauze voll von den Italo-Zecken, die heute als „OI! 
Band“ in besetzten Häusern spielen. 

1994 gab es ein Oi! The Meeting in Lübeck. Das soll ziemlich gut gewesen sein. Volxsturm hatten dort ihren 
ersten Auftritt und es verlief friedlich zwischen ner Handvoll Punx und Glatzen jeglicher Couleur. Hatte 
hatten Spaß und es bestand Wiederholungsbedarf. 

1997 versuchten die Magdeburger Sharps etwas Ähnliches im Knast. Das ganze ging ziemlich nach hinten 
los bzw. endete mal wieder in einer Schlägerei 
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«^igeotiidb planten wir sdion seit 2 Jahren dar 
eigenes Oil The Meeting abzuhalten, aber es 
wurde ja nie mehr als ein Gedankempidchen 
daraus, da unser Vundemchöner* Ort Magdeburg 
ein zu "heißes Piaster“ för so eine Veranlagung 
ist, dies sollte sich noch am selbigen Tag 
beweisen. Durch die äußerst gereizte Stimmung 
auf fest allen Öü/Punk Konzerten die wir seit 
Anfang *96 hier veranstalten, war für mich 
eigentlich klar, daß viele Leute schon durch den 
Namen Magdeburg abgesdhrekt föhlen hierher zu 
kommen. Das Konzert mit den Brokers, Vamlla 
Muffins usw. war aber schon durch den "Knast 
geplant worden und so wäre c$ wenig sinnvoll 
gewesen am gleichen Tag ein Treffen in 
Braunschweig zu machen, Fehlplanung! Andy aus 
Wolsburg (Boozer, Akte It’s...* AKZ) gab mir den 
Tip mit einem kleinen Treffen, wie im letäcn Jahr 
mit Ott The Meeting 2 1/4* daß daraus 2 1/2 folgt 
leuditet ja ein. Gesagt tun getan und wir machten 
uns dran Flyer zumachen. Soweit in Vorfeld... 

Pünktlich um 15.00 Uhr traf ich am Moritzplatz 
ein, wo sich schon Anthrax ("ich sitze hier schon seit halb 
2 und mußte mich schon mit den Aists unterhalten*), Pavel 
und Amdte, 3 Zesenbots und einige mir jetzt nicht 
namentlich bekannte Biere emschüttcten. War natürlich 
oemlich peinlich für ein "Meeting* aber innerhalb von 2 
Stunden kamen wir auf ca. 1ÖÖ Leute, was ich Ihr recht 
beachtlich hielt, angesichts oben genannter Tatsachen. Die 
Sonne prasselte gandenlos auf uns hernieder, wie cs ja für 
einen Herrentag üblich ist, obwohl die Wetterfrösche ja 
Regen angesagt hatten, was in Verbindung mit Alkohol 
nicht unbedingt folgend das beste 
Gemisch ist. Also was sollte 
anders kommen, ab die ersten 
Androhungen von Gewalt und 
zwar aus einem nicht untypischen 
Grunde: KÖTER.. Die meisten 
Punx mußten natürlich ihre 
Hunde zum Konzert 
mitschleppen, was eigentlich nur 
bei den Magdeburgern üblich ist. 

Irgendeine Töle wurde beim 
Fußballspielen von eine Glatze 
berührt ("las meinen Ball in Ruhe r J-, K -- 

Du blödes Vieh"), ergo für den **”'* > * 

Besitzer des Vierbeiners ("Du 
wolltest meinen Hund treten, ich 
mach Dich fertig!"). Auf jeden 
fall gab cs 5 Minuten große 

Aufregung und großes 
** Ta Ta und dann blich cs 
erstmal ruhig. 




Unsereins faßt 
sich an den Kopf 
und fragt sich, 
was sich in den f 
}■versoffenen 
, Schädeln 
X überhaupt 
absplefr... Bald 
wurde cs wieder 
lustig und man 
^unterhielt sich mit 
den Leuten die 
man schon lange 
nicht mehr gesefrn 
ijflfi hatte und die man 
zu ersten Mal sah. 
Naja was soll ich 
da noch schreiben, 
das Bier floß gut 
und man hatte 
i-seinen Spaß wobei 
besondere Verfälle 
eigentlich nicht zu 
vermeiden waren. 
Irgendwann stiefelten wir zum "Knast", wo dann bald 
TRXNKERKOHORTE begannen. Die Jungs spielten gut 
und machten auch ein bischen Stimmung, aber sie wußten, 
daß man um 21 Uhr als Vorhand nix rausreißen kann, so 
bedankten sie sich nach ihrem recht kurzen Programm und 
verließen ohne Zugabe die Bühne. Eigentlich sollten ja 
BRAINDANCE mit von der Partie sein, diese sagten 
allerdings die ganze Tour ab, man munkelt aus 
Kohlegründcn. So machten dann TRINKE RKOHÖRTE 
und CRASH EDOUT einen Abstecher von ihm eigenen 
“ Tour um sie zu vertren. ein sehr 
würdiger Ersatz! in Berlin wurden 
ö RAINDANCE durch V-Punk 
ö.s.1. ersetzt, die wohl mehr ab j| 
schlecht gewesen sein sollten. (Ich 
verdrücke hier übrigens gerade die 
Süßigkeiten, die ich von Anja zum ; 
gestrigen Herrentag bekommen 
habe. Die schmecken sehr gut! 

\ Laßt Euch auch mal Süßigkeiten 
• von Eurer Freundin oder Eurem 
freund oder beiden schenken! 
Diesen Einwurf nenne ich ”Ode 
ans Plastic Bomb " ...der Säzzti) 
Was kam nun, ach ja THE 
BRUISERS, die hatten sich ja 
zuletzt vor ein paar Jahren mit 
MADBALL sehen lassen. Die 
Jungs kamen mir damals viel älter 
vor, kann aber auch daran liegen, 
daß ich zu weit von der Bühne 
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und 

machten P! 
die Götter 


dieser 


sagen! Wie 
feierten was das 
Zeug hielt und 
die Stimmung 
war am 


Mitten im 


statt, wo, wie 
immer, Fußball- 
Schlachtrufe aus 


Oi! The Meeting 21/2 


■Ää^lsäKäiäs*' 

ffi| 


eotforut stand und einigen optischen Täuschungen 
unterlag, oder hafs da Bestzungswechsel gegeben? Wer 
wei0? Sie legten auf jeden Fall kräftig los und bald schon 


ganz(?) 

Deutschland zu 
höre« waren. 


VW vom an der "Bühne” gut Stimmung. Der 
Sound war leider nicht so doll, die Gitarren 
waren viel zu leise, war aber egal, Hauptsache 
geile Stimmung! Leider kannte ich die meisten 
Titel gar nicht (mehr), hätte mir vorher nochmal 
was von denen reinzieheö sollen. Aber sie 
spielten “American Night” mein Liebhngsstüek 
das machte mich dann doch glücklich. Auf jeden fi 
Fall genossen wir mal wieder eine gute Ami 
Oil Band bei uns live zu sehen (hopeful to see 
The Templars tm Herbst bei der dritten Planet 
Punk Tour), nicht wahr J .K.? 

Leider traten die Jungs nach einigen Zugaben 

von der 
Bühne 


wieder 

lustig! Die Vanüie Pfannkuciien spielten 
auch was von ihrer neuen Scheibe, die wohl 
ihre ersten Platten noch in den Schatten 
steilen wird. Wir sind gespannt! Die Jungs 
verließen dann auch wieder viel zu früh die 
Bühne! 

Als letztes war dann nur noch CRASHED 
OUT über. Die Lotte sehen echt aus wie die 
kleinen Jungs von nebenan, so 16*17 Jahre 
alt, bis auf den Bassisten (Bild links unten), 
der auch schon Tätowierungen hatte, also 
schon über 18 sein mußte. Rätsel stachelte 
mich an ihn zu fragen oh er vorher bei 
. Skullhead spielte, leider bekam ich keine 
eindeutige Antwort, so steht die Antwort 
noch aus. Ob sie dann noch einen 
mM 


Platz für 
des 
"SugarOü* 
VANILLA 
MUFFINS! Zu 
grandiosen 
Combo brauch 
man doch wohl 
nix mehr zu 
Wie 


Set 

fand dann wieder 
der obligatorische 
Stromausfall 


Skullhead-Song gespielt haben, weiß ich leider nicht, da 
ich dann bald das Feld räumte und noch einen nächtlichen 
Spaziegang zum hundahholen über mich ergehen ließ. 
CRASHFD OUT waren auf jeden Fall nicht so gut wie 
erhofft, da zum Einen der Sound sehr zu wünschen übrig 
ließ und zum Anderen schon viele Leute sich draußen 
aufhielten. Ich denke der Band würde auch eine zweite 
Gitarre ganz gut stehen, müßte ganz gut zu ihnen passen! 
Tja Leute, das war*s! Wer bis jetzt noch nicht umgebläitert 
hat, der kann es spätestem bei der Grußlisie tun. Also 
Danke fär’s Kommen und für die gute Stimmung an die 
Magdeburger Suffbolde, die Zeesen*Lübbcoauer* 

Büiartvergewalttger, die Berliner AbdeckergeseÜc«, der 
Krauti-Fanduh-Süd-Haldemlebeti, der Hehmtedter* 
Sachsen-Anhalt-Kreis, den WoMiannöver-Fanelub. die 
LagcnerTSchamjLippen, den Stendaler-TtMher 
Trinkerclub, Mister-Calbe, die ßcktgtm Dmmim um! den 
Rest der Sk ins und Punx, außer den ÄrsÄöllcrtt dm 
jedesmal versuchen unsere Festivitäten m Omi 

besonders ist hier Herr Roltde gemeint. tUr itet» 
es schon lange mal Zeit wäre ein mimrnahm §0 \ 
aumisprechen! 
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Magdeburg mH Konzert am 8,5.97 



Wir hatten zwar im letzten Heß schon einen Bericht 
her dm Körnen, aber als ich diesen Bericht laß, wußte 
ich eckt nickt oh ich lochen oder wedmen sollte und 
irgendwie unterstreicht der Bericht auch meine 
Meinung auf ganzer Lime, Ohhh da wird sieh einiger 
Streit anhahnen, aber das mußte einfach mal raus!!! 
Mark 

Am Donnerstag früh fuhren wir vier Mitglieder des 
Osanahrüeker Pöbels anläßlich des Herren tages und 
des Konzertes, daß in Magdeburg stattfinden sollte mit 
VANILLA MUFFINS, BRAINDANCE und 
BKU1SERS, erwartungsvoll los. Nach einer teils 
lustigen Fahrt und mit den obligatorischen 
Pinkelpausen kamen wir auch so gegen Mittag auf dem 
Magdeburger Moritzplatz arg der als Treffpunkt auf 
dem Flyer angegeben war, an. Da wurden dann kurz 
die 6-7 anwesenden Leute begrüßt und wir gingen 
dann auch für ein nettes Stündchen m einem steh in der 
Nähe befindlichen Bistro um ein paar Bierchen zu 
trinken. Als wir dann wieder zum f reiTpunkt gingen 
war auch schon mehr los und man quatschte mit 
vielen Leuten und lernte neue kennen. Im großen und 
ganzem recht lustig. Dort erfuhren wir dann auch das 
BRAJNDANCE nicht spielen sollte. Diese frohe 
Botschaft steigerte unsere Laune ins Unermeßliche, da 
wir hauptsächlich wegen BRA IN DANCE gekommen 
waren. Zwischenzeitlich wurden auch liodhYi paar 
Leuten von den Bullen weggehaftet und so machte ich 
mich mit ein paar Leuten aus Halle und Osnahrückcr 
Andre (DER KOMMISSAR) auf eine Odyssee von 
Buüenrcvicr zu Bulletucvter um einen Kollegen aus 
1 falle freizubekommcn. Dieses wurde aber nicht vom 
Erfolg gekrönt und so blieb es halt bei einer netten 
Sightseeingtour. So gingen wir dann zum Moritzplatz 
zurück wo w ir die Zeit bis zum Konzert beginn um 
21,00 Uhr vertrieben* Dann ging es auch schon los und 
voller Erwartung löhnten wir die 15.-DM Eintritt, die 
ftir drei Bands auch angemessen sind. /Ms erstes 
spielten TRfNKERKOliORTE. die deutsch , 
singen und nach VeröfTemliehunggo 
dieser Konibo auf. Danach spielten 
che uftragemalen BRUfSERS aus 
den Staaten und ein schöner und 
aggressiver Logo begann. Danach 
betraten die VANILLA 
MUFFINS die Bühne und 
starteten auch sofort mit ihrem 
"sogar Or. Sie waren echt 
genial und es wurden alle 
Kj n^ iker gespielt, u.a. auch 
das "BLOOD & 

HONOUR", womit 
sie des Fasehos 


zeigten welche Position sie beziehen. Sehr schön. 
Danach war das Konzert zu Ende und ich ging mit 
zwei Schwer!nerinnen raus um uns zu unterhalten, wo 
w ir dann einige Asseleien der heimischen Asselpunk* 
mitbekamen. Sie pöbelten anwesende Skins als 
Fasehos an. hetzten ihre Drecksköter noch auf ne 
Renee und pöbelten uns Osnahrückcr an wir, sollten 
auf unsere Dörfer fahren und den Siegheil rufen da 
wir' eh unsere lacken und T~ Shirts nach Bedarf 
wechseln würden. Das ließen wir uns nicht gefallen 
und so kam es m einer kleinen Auseinandersetzung 
mit dem Pack. Also wenn irgendwelche Leute das 
Wort "Zecke* verdient haben, dann DIE!! (tja Manuel 
da hast Du den Punkt getroffen der mich hier in MD 
schon lange mkotzt aber Zecke Ln ein viel zu guter 
Begriffßir solche Assis die nicht mal Ihr Hirn 
einschaUm bevor sie Leiten van außerhalb solche 
Scheiße anhicten. Pfui, MD kamt sich nur schämen ßd 
diese Punks innerhalb der Szene,,, die Tippse) Denn 
wie wir von anderen Leuten im Nachhmem erfahren 
haben, wurden Skins auf den Klos noch 
zusammengetreten, ein Teil der Schweriner haben sic 
mit Kötern und Übermacht auf s übelste zugerichtet 
und auch vor Mädels haben sie nicht halt gemacht. 
Farit: Nie wieder Magdeburg und mit solchen Assis 
möchte ich nicht united sein. So ist es auch kein 
Wunder das einige Skins aus der SHARP~Eeke und 
viele Korrekte 0t's auf Punk nicht sonderlich zu 
sprechen sind. Nach der kurzen Auseinandersetzung 
sind wir dann auch nach Osnabrück gefahren. Schönen 
Gruß m Andre (unseren Fahrer), Zech und Saß aus 
ÖS, sowie an die Schweriner, speziell Sandra, Jens 
(Lübbenau), Ulh+Marco und der Rest aus Halle, die 
Potsdamer sowie allen korrekten anwesenden Skins 
und Punks. Keep the Ruth und laßt Dich vom 
Assclpack nicht unterkriegeu.!! 
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Laut den Punx waren wohl wieder viele „Faschos“ unter den Skins. Die Lampe Sache war noch immer in 
Hinterkopf und auf „United“ hatte man gar keine Lust...So wurden Hunde auf Renees gehetzt und mit 
Mülltonnen auf Skins losgegangen. Es war also ein schöner Schlagabtausch im Knast. Schade für die 
Organisatoren. 

Pride Fanzine 
1986-98 



llev Mark, du warst damals der Macher des (erstell?) Magdeburger Öü/Punk Fanzine. W as 
war der Punkt an dem du damals gesagt hast, dass du m etwas aufziehe» möchtest und was 
waren die Grunde dafür?? Wann erblickte dann die erste Ausgabe das Liebt der Welt? 

HalloJan, 

danke für dein Interesse und am dieke#Sorry wegen der 
Werspteog! * v f , 

ich glaube die Idee kam damals gar nicht mir; sondern Tops 
r wenn ich mtcjh recht entsinne, Ich war dann mir der 
Einzige, der es dann umgesetzt hat, weil mm mit dein Bier 
Mn Tresen viele Ideen hat. die nm aber Montagmorgen 
Mehr. mehl Umsetzer? mag. Holm und Ich hatten mit dem 
Bandwurm Mailorder begonnen, waren ein paar Jahre In \ ' 

?ler Szene und wollte einfach mal etwas aospibbicreC Am 

Anfang war das Pride Fanzine ein kostenloser teil des i 

Bmtdworm Kataloges, so wie es damals auch der SÖS Bote gemacht hatte. Die erste Ausgabe 
erblickte 1995 als feit des Bandwurm Katalogs unter dem Namen *Ba«d-Womt* die Weit 

Dein Heft war ja von Anfang an im Computer-Layout gehalten und nicht wie viele Andere 
mK’h im SchtiipseLStiL Hattest du zu der Zeh schon so viel mit Computer» zu tun das es für 
ilkh et» Leichtes war Seiten nach deinen Wille» zu gestalten? Welches Programm hast du 
: damals .benutzt?.. 

i w hat mir schon immer viel Spall gemacht mit dem Computer Texte Sc Bilder zu bearbeiten, da lag 
mir das näher als Sdmipscflayout. Dann der mangelhaften Fähigkeiten von MS .Word m der 90er y 
Jahren gätaUctc sich das allerdings ah schwierig. Es wurde im Lmfcftekt mehr schnipse!, als es • 
mißcrlich erscheint! Nach ein paar Ausgaben habe ich dann aber mit Adobe Pagen« ker ein' 
vernünftiges W erkzeug bekommen, tim alles umzusetzett, was ich wollte und das ohne ständige 
Ptogramniahstärze. ' ' ^ ' 



I’RIDli 

^ e am* Ws.i<> 


ÜT: 



|'I ti.xvrmjA ,' ' £w.*o»> 


Gib uns doch bitte mal einen Einblick tu den Inhalt welcher bei dir 
grüßteuteib vorzufmdeu war? Gah cs Sachen die man zu der Zeit in 
keinem anderen Fanzine finden konnte? 

Naja, wir .waren zwar ein normales Fanzine, aber dank des vielen . 

; Beteiligten gab es neben de? Bandimer. kn\$, Konzertberielitc und 
Reviews auch solche Dinge wie den Krticttcnweuhcwcrb, Pauken skins 
' Magdeburg usw.. 

Du hast das Zttie ja immer mehr- für die eigene Region gemacht 
gehabt. Wie war dann die Auflage der jeweilige» Nummer» und 
gab es trotzdem schlechte hzw. gute Resonanzen von anderen Ecke 
Deutschlands zu deinem Heft? 
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PRIDE 



. , . „„.tan »iw rech{ lokal und persöolicb gehalten. Manche Famüner landen aas ener 

mhfC HB pSP Mischling. 

Wm mir auch aufgefallen ist, sind die ganzen Gastschreiber. W o 
ji«lte«l du die alle aufgetrieben? Holm war auch einer davon, 

Urtier Ja gWchzei«|/spI(er bei E^schteg/kaiuptoiie 
adtgcspkll hat. Bei den ersten Awgtjlm» tr.Bt man 
auf Hm. doch dann bei den späteren gab es keine Berichte mehr 
lern ihm taw. denn Bilder. Attfh^fen ddneilwtcwi toer dm 
Ktitnd eher Zerrisse. Im damaligen ToHschock (Ausgabe ) 

Interview gabst du bei der Frage: MH vvelchtr Band wurdet ih 
liebend gerne mal ein Interview machen? die Antwort. 

Kampfzone!!: Aber ich will die Leute nicht blamieren . W as war 

in« um! stellt ihr Heule wieder in 

...;-Die Zeit der Kritik an HoinvKaoiptzone 

~"mik ^ auseinander gegangen . .' « 

waren, ich will über Holm jetzt lieber nichts schreiben, M» «ha : 

blamieren! hahaha! Lassen wir lieber das 

Die Gastschreiber sind schon wichtig gewesen, da sie mir sehr viel Arbeit 
abgenommen haben, Ideen gebracht habet) und auch unsciui 
Zusammenhalt damals symbolisiert habe«. Jed« der wqllte trug eUvas, 

• tu Hell bei und das gab die besondere Mischung Wir — 
„Haufen, die sich regelmäßig getroffen haben, au! Konzerte |#Rt> 

r : . : > . . ...1. I 

1 


< mH ** *?«<sr K**4 -'Fio ?****■«•&**“ 
wm. Uh »**■ £W^S biilb ?*? 



lskß»»F '9? 

PRIDE 


sw* Hu**» ä*jL 
1:1^4"®”" 

: llrssc^t i Hi \ Hl 


Was war die schönste Arbeit welche du 

M. M . --— niit dem Heft hattest?? |«?? 

Das schönste war, wem) twmd#s.lteß aus det Druckerei bekommen hat 
lind sieh die Leute gefreut haben es citdhch m den Händen zu halten. 

. . , . ... £~*ataVw}ji 

Wenn man zurück schaut kommt dein Heft ja auf» Ausgaben, ; ,(ki|4| 

warst du im Großen und Ganzen zufrieden dajnit und was war g ,\y ijff » ' 

Grund weshalb du auf gehört hast damit? I nd kommt bei dir da Ns i ,! /yV** 
S L« notli auf mal „fdk. «. » «MM. •*- —KJ|iU (L\ 
Bamlworm Records so in Anspruch das du da gar keinen 
Gedafevn «^ lir darin verlierst? 

Von Ausgabe zu Ausgabe war« immer schwerer Gastschreiber zu gewinnen und ich hatte einfach 
keine Zeit mehr es neben Bandwdnn zu machen. Ich harte me die Intention es IHxmgiotu , 
etablieren. Ich habf tur die Magdeburger und mit ihnen gemacht. Ais steh viele Leute nach u 
nach verabschiedeten und niemand nachkam, der schreiben wollte, »st es irgendwann un Sande 
verlaufen, da die Motivation bei nur nachgelassen hat. _ 
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. Ttvtcr&i Mir W außerdem eine Ausgabe des BAN^Wurm Zin« .n d,e Hä^e 
WT»mi? gefallen. 1)5« war 



Hälfte auch «eine Aiauoroer **»« »« "“*'"" 7” <. D , es ,„ «,«.* 
^Hil 2 l« gemacht hat ht dm Datum auf dem Heft ( > r 

*> , * Pan'/ine noch /u bähen war. Also 

UM S £**,'"-* *»•" -TO««*-» l “'" ? 

SSwSÄSSTS* »*e~««* «* «•*• «*“2 
ÄÖSSSSTÄÄS-;' 

ÄÄÄs;r=S 



„ «»« ».«.««n-wi«i- fÄSSS 

tsrÄsrÄ » £■>/&* - 

( ‘SZZI (der Mann kdnnte locker der Vatt 


PRIDE 




er 1 eser sein! -wenn er recmzeiug t»v •j--—-. 

IKK. A seinen! lockeren Schreibst« und persönliche Syipte d _ ________ 

pnfdae.BpÄ & “JSSite und Vorstellung unserer Ubeitands. 

Der iolialt wird mit «ns abgcsproche«. 

M as waren damals deine Liebling* F«™ und welche sind es 

VoPÄlSab e£nSd!s Moloko Plus und das "Scumft«* 

wlB ““SSÄt*-* 

—— : .. >»-<**"-*•*=* 

Mite. Fanzines sind schon sehr wichtig tut «•<- 
Szene. 

M* Heft -«rmW Ja « -* 

moinc'crilen \\ «ml ja, ^ 

lind ist es ein würdiger Nachfolge« im HmsicM zum ru . 

«... i„u .iSiii ,.i.rlirh ocsasi nur überflöge« 




Heft Wammen, nie « h*b'ich mir eben nochmal dmchgeWWert und 
für äußerst sympathisch befunden. Auf jeden Pall cta sehbwörd.ger 
Ngdifoigert!! >) L / 

Bie. ißeXtrlMfou dTmb'Ifc^em^inTtege weiterrnachs! und dir ein p« 

weiteren Kladderadatsch, lebtoffe mnelpmi to der Magdeburger Szene mache»! 

Mafdeburger unter die Anne greift'» und aas 

P«wi! __ 1/ !JL — 
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Af#S 9Went|z)el 

am 10.09.97 auf der HAGEMÄ 



_ 


Schon während der FCM sein Heimspiel gegen Hütte 
vergeigte, kam Ivc« aagestürmt und üherbrachte uns 
die frohe Kunde, daß am 10, Seniorennachmittag auf 
der HAGEMA sei und unser geliebter Achim als 
Stargast auftretcn würde. Obwohl noch keiner der 
Anwesenden den Seniorenstatus erreicht hatte, 
erklärten wir die Teilnahme zur Pflicht und freuten uns 
auf einen außergewöhnlichen Nachmittag. Also traf ich 
mich an besagtem Tage mit Silvan, Anthrax, Falke und 
Mark in der Stadt, um uns durch die Gemeinschaft 
gestärkt in die Höhle des Rentners zu trauen. Als wir 
mit dem Bus auf dem Messegelände Vorfahren, 
wurden wir bereits von den Rulle-Brothers und Ute 
freudig erwartet. Wir alle waren sehr aufgeregt und 
zahlten bereitwillig 6,-DM für die gewisse Prise 
Spreewälder Peinlichkeit. 


Nachdem wir in Erfahrung 
gebracht hatten, daß für 
Achim und seine Fans die 
Halle 4 bereitgehalten 
wurde, begaben wir uns 
frohen Mutes in Selbige. Am 
Zielort dngetnoffen brüllte 
Falke sofort ein lautstarkes: 

„Achim !“ durch den Saal 
und eine piepsige Stimme 
aus dem Hintergrund ließ 
uns ein: „Was brüllt Ihr denn 
so, ich stehe doch hinter 
et sch!“ vernehme n . Da stand 
er, der Gott vater des 
ostzanalen Entertainments, 
schob sich ein Käsebrötchen 
zwischen die 
Hamsterhaeken und 
beobachtete fachmännisch 
den Gig der „Oberländer 
Spatzen“. Nachdem wir 
Achim gebührend gefeiert 
hatten, ließ sieb der große 
Rulle, ich will ja nicht 
ansdidßeti, aber gemeldet 
werden muß das, zu der 
Frage hinreißen: „Herr 

Mentzel, wann fangen Sie denn an? 4 *. Daraufhin wurde 
selbstverständlich nicht mehr Achim ausgeleiert, 
sondern Rulle, Rulle, Rulle, ich glaube außer dir würde 
nicht mal jemand den Achim siezen, wenn er 
Bundespräsident werden würde, wobei er sich im Falle 
einer Kandidatur natürlich meiner bescheidenen 
r*> Unterstützung sicher sein könnte. Weil 
234*11 ^kitn uns mitteilte, daß sein großer Auftritt 
erst um 151)0 Uhr beginnen würde und alle 


Tische und Stühle mit Stutzstrumpfträgem und 
Hacken ferraripi loten belegt w aren, schleuderten wir 
noch etwas übers Mcssegelümle, um uns darin an 
einem Bierstand wieder zu treffen und über die Frage 
zu philosophieren, ob es für uns als Atheisten möglich 
ist, Achim Mentzel als Gottheit anzuerkennen. Um 3 
ging’s dann wieder in die Halle und pünktlich 
erstürmte „Uns Achim“ mit einer Coverversion der 
„Wildecker Herzbuben“ die Bühne, Und wie! Achim, 
das Zugpferd des Satirefemsehkanals MDR, ging ab 
wie die Zicke von Schmidt! und schon während der 
ersten Lieder kursierten Gerüchte, daß Achim seine 
Finger nicht von synthetischen Droge« lassen könne. 
Für mich erweckt ein Typ, der um kurz nach 15,00 Uhr 
mit einem Glas Bier in der Hand wie ein Gebissener 
über die Bühne hüpft und 
ein Fratzenflash nach dem j 
anderen kriegt allerdings f 
auch den Eindruck, daß er 
sich kurz vor der Show 
noch eine Portion 
Schnelles durch die 
Nasenflügel gepfiffen hat. 
Wie dem auch sei, auf 
jeden Fall hatte er 
sein Publikum sofort in def 
Hand. Ob „Mensch half 
ich ein Schwein“, oder j 
„Klaus & Klausa-Cover, 
Anthrax glänzte mit 
Textsicherheit und 
Insiderwissen und die Ü7f| 
erweckte mitunter den { 
Eindruck, daß man es mit 
lebendigen Lebewesen zu 
tun hätte. Als ich da so am 
MDR-Stand lehnte und die 
I Darbietung genoß, sowie 
I mal wieder der 
Grundsatzfrage, ob alle 
diese Leute wirklich die 
selben Vorfahren haben I 
können wie ich, naehgin^j 
kam einer von den 
„Oberländer Spatzen“ vorbei und rief dem MDR-Man 
zu: „Der Achim, das ist ein richtiger Entertainer“. Ich 
glaube mich «och erinnern zu können, daß mir für 
einen kurzen Moment der Unterkiefer nmterfid, Einei 
Brüller landete Achim aber auf jeden Fall, als er 
nämlich ein 

kleines Kind auf die Bühne holte, ihm eine 
Autogrammkarte schenkte und sagte: „Hier mein 
Kleiner, da hast du ein Bild von deinem Vater V\ 
















Achim Mentzel 


Ansonsten aber brachte er erwartungsgemäß nur 
zweideutige 
SdöidkSt.^ute 
zu Stande oder 
kalauerte: „Ich 
durfte schon in 
der 4. Klasse 
rauchen x weil 
ich schon 17 
warf*. Wenn 
mich nicht alles | 
lauscht, sind 
ihr diesen Witz 
im Mittelalter 
schon Leute 
verbrannt 

worden. Also wischen durch war mir der Tobac m stark 
und ich mußte erst mal an die frische Luft gehen und 


xnhfei 


alles m 


dann da draußen stand kamen Daniela 
und, frisch von der «Schicht, I ven und ich 
unternahm einen weiteren verzweifelten 
Versuch mit Publikum und Interpret eins 
zu werden. Jven stand Falke beim 
Betreten der Halle in Nichts nach und 
| Achim unterbrach seine 
Gesangsdarbietung für ein: JHallo, mein 
I Freund!“ Ah jetzt hatte Anthrax: 

I jemanden zum Schunkeln (da hatte sich 
I sogar Falke geweigert!) und es 
kursierten wieder die alten Gerüchte, nur 
mit dem Unterschied, daß die Drogen diesmal mit Ivcn 
in Verbindung gebracht wurden. So wie dieser Mensch 



den kläglich gescheiterten Versuch unternehmen, das 


nüchfem fireidrehen kann, das geht auf keine 

Kuhhaut. Achim sang noch über seine 
Stammkneipe, den „Fröhlichen Hecht* 4 , in 
der er, nach eigenen Angaben, immer 
hekotzt unterm Tisch liegt und fragte 
musikalisch „Alles Achim oder was?* 4 . 
Zum F.nde des Programms griff sich 
Achim noch in den Schritt, fragte sich 
was er noch spielen könne und sagte den 
„Eiermann* 4 an. Das ist sie, die gewisse 
Prise Peinlichkeit! Nach dem Gig 
erblinde die Lausitzer Stimmungskanone 
dann ihren Merchandising-Stand und der 
Run auf den Mann, der so oft /^^t\ 
and nur so selten gewollt 
tomisch ist, begann. Genauso 
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wie unsere ältere« Mitfans bestanden auch wir 
beharrlich auf unsere handsignierte« 
Autogrammkarten- Also die Rentner wieder» als Erstes 
erkundigte fidi-so'n Zonenrenlner bei Achim nach 
dem Preis für eine Autogrammkarte und dann wurden 
auch noch einige- Re«»Tkre von uns heim CD V 
Klauen beobachtet. Wie heißt. es so 
schön» das letzte Hemd hat keine Taschen? Aber egal 
Aut jeden Fall waren w ir anständiger, denn von den 


Rentnern hat den Achim keiner gesiezt. 

Im Anschluß und zum Abschluß haben wir dann noch 
eine richtig schöne Fotosession mit unserem Idol 
gemacht und der alte Possenreißer verabschiedete sich 
von uns mit den Worten: „Ich grüße Kalki von euch!“ 
Danach fuhren wir dann alle in den Knast und während 
des FußbalFWnderspiels löste sich die Gruppe dann so 
langsam auf Worte können das, was da ahging nicht 
beschreiben, man muß dabeigewesen sein. 

LikÜ 



Frank Böttcher 


Viele Puitx hatten auch noch den weiteren Mord im Februar 97 im Hinterkopf. Die Stimmung in 
Magdeburg spitzte sich weiter zu und auch auf den Schulhöfen musste sich jeder klar positionieren. Die 
meisten taten das rechts. Es war Mode, Trend und NULL Subkultur. Einfach nur der Masse folgen. In 
Olvenstedt oder Nord war eh jeder rechts, der Druck in der Gruppe war einfach zu groß um da nicht mit zu 
schwimmen. Die Leute, die es nicht taten brauchten ein ziemlich dickes Fell, einen ziemlich festen Charakter 
und ne gute Krankenversicherung. So war das zumindest in den meisten Real-und Hauptschulen. Auf dem 
Gymnasium war man eher links. Den Druck gab es also dort auch, bloß eben anders rum. A und O war 
Kleiderordnung: Bomberjacke. Unterschiede wurden dann nach diversen Farben gemacht. Der Böttcher 
Mörder war n ziemlich asozialer Typ, so nach allem was man gehört hat. Aber auch Familie Böttcher war in 
Olvenstedt als extrem asozial verrufen. Der Balkon zugemüllt, so wie auch die Bude. Die Kinder 
verwahrlost. Bevor Frank wieder nach MD kam, soll er iwo im Heim gewesen sein. Dort war er rechts, 
zumindest gerüchteweise. In MD wurde er dank seines Bruders zur Zecke. D.h. ein paar Monate vorher und 
Frank wäre mit seinem Mörder sicher gut zurecht gekommen. Leider kam ihm ein Streifen auf dem Kopf in 
die Quere...völlig absurd, wenn man bedenkt, dass er dafür mit dem Leben bezahlt hat. 


....Es gab in der Zeit, um den Szenekrieg endgültig zu klären, auch Anrufe im Heizhaus um ein 50 gegen 50 
Mann Kampf auf dem Acker am Orteingang (Magdeburger Kreuz) zu fordern. Weil die Punx nicht drauf 
eingegangen sind, wurde auf 30 gegen 30 runter gesetzt, aber aueh hier ist keiner drauf eingegangen...dann 
wurde die Bahn mit Punx von der Demo in Olvenstedt von Glatzen angegriffen und komplett zerlegt. 
Nebenher gab es in der ganzen Stadt verteilt Kämpfe und Überfälle aufeinander. 
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Er ist ei 117 J . re alt! 


Magbaburg Anfang cm war dl® tmfe« $*©- jte nach eigen©« 

* t7 k R * können U®un «*r uiS wn«» 

»w dt# Fö*sha* g#w^®«lä#lmhfe#n, 
sein* milD berichtet®) Srgorsdwa«« auf 

Fm«k a&tcfcef war f *•' ; “' ' - 


m wtwimt outa#Jd$it 
Gebäre «achmifiäg v®*jthn, 
d«?u #m £tcM«r d«> Mogrt** 
burga* lo«d#oricit#§ dur* 
N#üb#l®ht für Morin K <17, 
Nom« gaaucteat), Dar mm- 
maSIteh# Tfit#? isf «« pafum 
bekannter Verbrach«, er hot 
tm VarbPr durch diaCap« «i« 
T#s?ga«ib«dmig abgaugt 
D«r Mord ««den Punker 
Frank Üditehar am f Februar 
- m sargt© für knWalle in 
4 m l&Mirnh&upm&il Von 


caben 
cbnqps 

» Ä4i i. ■ • w.*™ »«® seinem 

TO«f war becfcfg Weg noch Hau*« >n*ft Modi« 
aut <f«m N#chhoe##weg m<-K, auf Frank iotrcnar gesto- 
mardet worden - sei« mpii fMm sei«, Jeh trab« mte? 
von Stretei« lernete«, der T# : ‘ »■ - 

?«r hatte Ihm «1« Mesner nie- 


banmtii Sn cten Ä««fe*m gesio< 
«Nm, ; 

Mach ist der genaue Ablauf 
de? Tal uh in gesiclied Doch 
eovrei sieb* laste Marti« K, 
war am Abend dm Mordes 
mi mms» tem* uw5©n, ha? 


dem Punk provortnrt gefübir, 
hat Martin *c. beirr Fteii*®b 
Verhör gesagt, 

Wan dann genau passiert* 
- niemand waiS m, 

Oae Messer, mit dem m tu- 
gestacben Nabe« sol, gab m 
einem Freund (Id) - um es 
tetmrwarrm« Per wart «« m 


ei« Gebüsch, führt« dl# liNäo 
mm Versteck, 

Und wie kam ihm die Sake 
auf die Spurt lernend am mh 
her „Ssrancr hatte ihn verra¬ 
te« - Marlin sali steh mit mb 
nm Tal gebrösfet Naben, pi« 
taswafte wurde m der Nabe 
der Wohnung seinen Freun¬ 
des gefunden Per behaupte¬ 
te bei seiner Vernebmang; 
»Ich habe Mjortm da« Mmmm 
var 14 Tagen gegeben w 

Martin K. wurde gestern 
weoen Tetsshiag« tn Unter- 
»ucbungshatt genammen. 


Martin K.: Im Rausch 

greift er zu i Messer 

ii Nt noch hoi nm IS ammm albt cts im®r ihmiUmdm. Rchwmü^tn ~ mj 


w it Ni noch Me iS 
3 afiro alt .. 

Martin k - am *Mocb 
logom SMn* wto Ohm* 
siaataorwult iudolf Ja* 

| p^rs gestern abend in #h 
oar Pr#si#kon?orori 3 r soq* 
n* Unb^mbi bei donjöhl 
gOO, denen irr untN» 
dm^t gtihdron wollt«? 

Par Jugendheim ist pp~ 
ttSteibeHmm, hoi emo 
diel» AHo i>#i dar Poll- 
Jf«l Dleasttam, Atftoklom 
Köfporvoriauiung yrtd 
Raul>, s /tor Monate' soll 
Marin K, in p&ychl0?h 
iclt#c llrdiobdtemp §owi 
S#ff folll 


gramm gib! as Pbor ihntl Brudef, ScHwmtmn - #1» 
soll Im Aihoholray^ch | no gani normale Forulfi# 
botondori scIimM tnilfCtKigon Nachbofrt) Math 


dem Messer bei der 

Hemd seltt^ sieht in der 


Es boriditaa: 

MfCHAEi ÜW, 

MICHAÜ LUX (loxio) 

p%t£r mmm ifom) 


Alle. Und: „Em Soratit 
Mttd OfN I Hem, oft ppbo 
itarrseftf 

Mortm K , wohnt in de* 

Magde* 

foyrp‘01rtmti#dt, nur 10 

Mlmtiett itt FuH vom Foi 


Sfsfsmr r« 1 tmmmwn m ruu vom tot“ 

:i.:.ir...:.. ^ 1 sy - >u -'‘ < Od *»nifarnt. Fr hot eleeu 


elttr dt Tog vor mnnm Ver 
iiattung war er in emo? 
Koufhdlle, hatte sich iwe 
Floechen Bier gekauft 
Sam &sdt#fhtrffgtfe!fd 
lit yberall Iwkmnt: Blot* m 

xe, Somberfocke, Sprits* 
gersttefel. Marlui Jet ot- 
wo \,fh groß yod fahr 
kräftig gebaut ferne fmk 
Teil verbringt er mit 
| Gltichgtiitieten Im Nay« 
s harn^bmi Sn ioketee 
ter: „Martin wird mr rieh* 
tig mmb wmn mm Ilm 
rollt oder wenn er was 
geh unken bat " 



„Sonst kannte ich eigentlich nur Jugendliche mit Glatze, aber als ich da mit meiner Mutter nach 
Hause kam, waren da ganz viele mit bunten Haaren die alles kaputt geschlagen haben“ 

, . jl: v f: • . '' ■ " • " ' . : ' . . . . ' ''■ ■ 
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Hach einem Marsch von rund 500 Menschen gegen die Gewalt kam es gestern in Magdeburg sai Ausschrei¬ 
tungen durch Autonome und Punks. Vier Autos wurden demoliert, zwei Polizisten verletzt Foto: V, Kühne* 


Im Mordfall des Magdeburger Punks ermittelt jetzt 15köpfige Soko 


FrietMch-Krariketihaus im 
Stadtteil Neu-Olvenstedt durch 
Messerstiche schwer verletzt 
von einem Passanten gefunden 
worden. Das Opfer verstarb in 
der Klinik. Da es kurz vor der 
Tat durch vier glatzköpfige Ju¬ 
gendliche bedroht wurde, ist 
der Verdacht eines rechtsradi¬ 
kalen Übergriffs aufgekommen. 
Die Polizei hat jetzt eine 15köp~ 
füge Sondcrkomission gegrün¬ 
det. Zur Zeit ermittle mau in 
verschiedene Richtungen. Auch 
ein Raub sei nicht ausgeschlos¬ 
sen, so ein Polizeisprecher. 


Magdeburg. Hach dem Mord 
an dem p jährigen Punk Frank 
Böttcher in der Macht zum 
Sonnabend haben gestern rund 
500 Menschen in Magdeburg 
gegen Gewalt demonstriert. 
Aufgerufen hatte dazu eine an¬ 
tifaschistische Gruppe. Teilge- 
nornmen hatten auch Landes¬ 
politiker von Bündnis 90/Die 
Grünen und PDS. 

Der fugendliehe war in der 
Nacht zum Sonnabend an einer 
Haltestelle vor dem Walter- 


Mike aus Olvenstedt: 


An diesem Tag war nichts los. Ich besuchte mit nen Kumpel den hier neueröffneten Dönerladen. Wir 
starben fast vor Langeweile als plötzlich die Straße voller Bullen waren. Da Zeitung und Nachrichten 
nun mal nicht unser Ding waren mussten wir uns erstmal erkundigen was hier los war. Die Zecken 
demonstrieren bekamen wir als Antwort von einem leicht gereizten Herren in grün. Das ist neu und 
interessant also hinterher. Die Bullen machten einen kleinen strategischen Fehler. Sie führten die 
Demo direkt an dem Gleisbett der Straßenbahn vorbei. Dieses Gleisbett wurde sogleich als Waffenlager 
umfunktioniert. Aber anstatt damit nur die Bullen zu bewerfen flogen Steine auf jeden. Da wurde 
dann auch schon einmal eine Mutter mit Kleinkind beworfen weil der Junge ja in zehn j ähren Rassist 
sein könnte. Die Demo wurde bis zur Endstelle am Krankenhaus geführt. Dort gab es dann Ausbrüche 
von mehreren Gruppen in die Höfen hinein. Jeder der deutsch, weiß, z}vischen 15 und 40 wurde dort 
angegriffen. Ich erinnere mich an einen Trabi der umgeworfen wurde. Der Typ sah ganz normal aus 
und er schaffte es noch gerade so sein Frau oder Freundin aus dem Auto zu schaffen. Mein Weltbild 
bekam große Risse. Die Leute die für mich die Guten verkörpert haben schlugen jetzt Passanten 
zusammen. Menschen die gegen Rassismus, Diskriminierung und rechte Gewalt demonstrierten 
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e.RMOBOfeT mm 


Magdeburger Funk Frank Böttcher gestern vor 24 Monaten getötet / Freunde und Antifaschisten legten Biomen nieder 


Franks Freund Rene: „Sein Tod tut immer noch weh' 


wollten einfach nur Blut sehn. 
Es gab einfach keinen 
Unterschied mehr zwischen 
rechten Schlägern und Unken 
,vermummten Idioten. An die 
Folgen dieser Demo hatte der 
schwarze Block von außerhalb 
nämlich nicht gedacht 
Nachdem die Demonstranten 
wieder Richtung Innestadt 
getrieben wurden verwandelte 
sich Olvenstedt von einem 
Krisenherd in ein Kriegsgebiet. 
Alles was Rang und Namen 
hatte war bis an die Zähne 
bewaffnet. Kleiner Gruppen 
standen an jeder Ecke und 
lauerten auf jeden der auch 
nur im entferntesten alternativ 
oder links aussah. Solch einem 
Trupp lief ich dann zum Glück 
auch noch in die Arme. Der 
Anführer war aber jemand den 
ich beim Fußball sehr oft 
gegenüber stand. So wurde ich 
bis nach Hause begleitet mit 
dem Tip die nächsten paar 
Tage lieber den Ball ganz flach 
zu halten. 


Die Autonomen von außerhalb verHeften diese Demo als Sieg. In Wirklichkeit haben sie damit jeden 
der nicht rechts dachte gebrandmarkt. Sie haben die Situation in Olvenstedt nur verschlimmert. Dies 
wurde mir bewusst als mir ein alter Bekannter der mich sonst 
in Ruhe lies/ mir mit einen Baseballschläger und seinen 
Freunden hinterher rannte. Für mich selbst hatte dieser Tag 
Zur Folge das ich viele Deutschpunkplatten aussortierte. Alles 
was mit Antifa und roten Fahnen zu tun hatte. Ich hatte 
II erkannt das Politik, egal welche, was für Idioten ist. Ich 
rasierte mir den Schädel. Nicht aus politischen Gründen 
sondern weil ich wirklich Angst hatte auf die Straße zu gehen. 

Deutschpunk hatte ich bis vor 2 Jahren gemieden, bis mir in 
einem kleinen Konzertraum Covers von Schleimkeim und die 
Band Telekoma um die Ohren gehauen wurden. “ 
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Von Axel Knopf 


Ncu-Olvcnstedt, Des vor 
zwei Jahren getöteten Funk 
Frank Böttcher gedachten ge¬ 
stern nachmittag rund 126 
Magdeburger, Die Veranstal¬ 
tung an der StraEenhahnend - 
: haltoiMIe in Heu-Olvenstedt 
verlief ruhig, Zwischenfälle 
gab es rieht, die Polizei war 
präsent 

Mit Blumen und Kerzen er- 
Uuierten Freunde wie Antifa¬ 
schisten an der Neu Oivezwted- 
ter Straßenbahnhaltestelle ge- 
I genüber des Krankenhauses an 
den damals nj&hrigeo. Durch 
Messerstiehe und StieMMtte 
war er dort am 
B. Februar 1992 von einem 
reehtsgerichteten Jugendli¬ 
chen tödlich verletzt worden, 

I „Er bleibt um in Ehren“, 
ii sagte Frank Böttchers Freund 
L ReM. Sichtlich bewegt legte er 
; eine Blume am Gedenkstein 
nieder, „Es tut immer noch 
weh, Frank war für mich ein 
super Kumpel“, erzählte der 


Magdeburger, der vorsichts¬ 
halber seinen vollen Namen 
nicht nennen mochte 

Mehrere Elbestädter legten 
während der Gedenkwranstal- 
tung Blumen am Gedenkstein 
nieder. Darunter neben vielen 
Funks und Angehörigen der 
linken Szene auch liiere Ein¬ 
wohner, „Ich bin grundsätzlich 
gegen den Faschismus“, beton¬ 
te Herbert Basenberger, Der 
1932 geborene Neustadter ha¬ 
be die Zelt des NS-Eegimei 
am eigenen Leib erfahren, 
„Solche Veranstaltungen wif 
heute bewegen mich“, sagte 
Basenberger, 

Hinter dem Gedenkstein 
hatten sich auch mehrere Ver¬ 
mummte mit einem großen 
schwarzen Transparent „Ge¬ 
gen Nazis“ aufsteilt, „Sie ha¬ 
ben Angst, mit der Straßen von 
Hechten erkannt zu werden“, 
sagte Christian Grüner! vom 
Magdeburger Arbeitskreis An- 
tifasehismusL Dieser Kreis hat¬ 
te die gestrige Veranstaltung 
organisiert, an der auch Frank 


Böttchers Bruder teilnahm. 
Außerdem waren Mitglieder 
der Bürgerinitiative Olven¬ 
stedt, der PDS und der IG Me¬ 
tall Jugend anwesend. 

In einer kurzen Hede rief 
Christian Grüner! die Ge¬ 
schehnisse von vor zwei Jahren 
ins Gedächtnis, Den Täter ha¬ 
be ein abgrundtiefer Haß auf 
alle Andersdenkenden: getrie¬ 
ben, so Grünen, Waltere Heb» 
ner erinnerten an Zwischenfäl¬ 
le in Solingen und Mölin, die 
mittlerweile ebenso wie Mag¬ 
deburg bundesweit mm %oo~ 
nym für rechte Gewalt gewor¬ 
den seien. 

Die bereits mm zweiten Mal 
gestohlene Gedinkplatte am 
Stein von Frank Böttcher 
konnte gestern noch nicht er¬ 
setzt werden. Wegen der hohen 
Kosten mußte dies verschoben 
werden. 

Zum Abschluß; der Kundge¬ 
bung riefen die Antifaschisten 
zu einer Demonstration gegen 
einen von der NPD geplanten 
Aufmarsch am 22 Februar auf. 


GroB-Demo am Samstag - die 

Polizei hofft auf Vernunft 


Der Mord an Punk 
Frank Böttcher reg eine 
Weile der Gewalt nach 
sich, 

I Bereits am Sonntag, 

:S einen tag nach dem 
I Mord, flogen bei einer 
I Gedeok-Demo für das 
* Mordopfer Steine ge¬ 
gen die Polizei, Autos 
worden zertrümmert, 
Blut ließ. In Neu Olven¬ 
stedt wurde eine Stra¬ 
ßenbahn gekapert, 
honks und SkfitUwud* 
gerieten aneinander 
Müienddn ein Hosiges, 
aber vier Miilfäftan Mark ; 
teures Polizeiaufgebot 
(BILD berichtete). 

Immer wieder tauch¬ 
ten in den vergangenen 
Togen Skinheads an der 
Mahnwache der Punks 
m Nee Olvenstedt auf. 
Die Polizei konnte Über¬ 
griff o verhindern. Poch 
die Punks wallen Rache. 
Am Samstag ist eine 



Sönntags-Krawollet fein Polizist kniet neben einem Pue->. 
ker, legt ihm Handschellen an. 


bürg angemeldet 


dor $*ch auch Auto- 
ngtnn aus der gan¬ 
zen Bundesrepu¬ 
blik (Hannover, 
Bärin, Hamburg, 
Döttingen) emgo* 
kündigt haben. 
Mehrere Hundert 
sollen schon hier 


sein. Sie ver¬ 
schwanden In den 
besetzten Hausern 
in Stadtfeld, zu de¬ 
nen nicht einmal 
die Polizei Zutritt 
hat. 

Doch auch die 
Rechten sind nicht 


untätig, fein Insider 
zu BILD: „Uber 
1ÖGÖ Skinheads 
haben sich m nach 
und nach in die 
Stadt geschlichen." 

Unef die Pellzeit 
j „Wir sind g#- 
I wappnet!" 


liilllll 

f 

j f; 
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Aggressives Klima in Magdeburg nach Mord aa Punker 


Trauer, Desinteresse und Gewalt 


Magdeburg (dpa) - Eigentlich sollte es eine friedliche Demonstration gegen rechte 
Gewalt werden. Dann sorgten zumeist von außerhalb angereiste autonome 
Krawallmacher am Samstag in Magdeburg für allzu bekannte Szenen - ein Hagel von 
Steinen, Flaschen und Bierbüchsen ging auf Polizisten und unbeteiligte Passanten 
nieder. Mülltonnen und Sperrmüllberge brannten, Schaufensterscheiben gingen zu 
Bruch. 

Was Demo-Touristen aus Berlin, Hannover 
oder Göttmgen in die sachsen-anhaltinische 
Landeshauptstadt zog, schreckte die Bürger 
der Elbestadt ab. Obwohl sie ausdrücklich 
aufgerufen waren, sich nach den Mord an 
den 17jährigen Punker Frank Böttcher an 
den Protestzug zu beteiligen, blieben linke 
Jugendliche am Samstag fast unter sich. 

Einwohner gafften 

Angst und Desinteresse hielten die 
Magdeburger auf ihren Baikonen. Aus 
sicherer Entfernung verfolgten die 
Einwohner der Plattenbausiedlung 
Neu-Oivenstedt das Geschehen. Ganze 
Familien hatten Platz genommen, einzelne 
Zuschauer saßen per Fernglas in der ersten 
Reihe. "Viele denken, das sind nicht unsere 
Kinder", sagte Norbert Pohlmann, 

Mitinitiator des Aufrufes "Magdeburger gegen Gewalt". 

Schon auf der Eröffnungskundgebmig war klar geworden, daß autonome und antifaschistische 
Gruppierungen den Tag für ihre Interessen nutzen wollten. Während ein großer Teil der 
I Jugendlichen und Bürger mit einer Schweigeminute um den getöteten Punker trauerten, 
machten maoistische Gruppen wenige Meter entfernt eine Gegenkundgebung auf, waren 
jgj angereiste Krawallmacher vor allem mit ihren Bier-, Wem- und Schnapsflaschen beschäftigt, t , 

Polizei setzte erfolgreich auf Deeskalation 

Während der Demonstration schürten Einpeitscher mit Haßparolen gegen "Rechte, Faschisten 
und Bullen’ 1 die Aggressionen. Die Mischung aus Wut, Trauer und Haß sorgte für ein 
aufgeheiztes Klima, das sich in Gewaltausbrüchen entlud. Die Polizei tat alles, um 
Provokationen aus dem Weg zu gehen. Den etwa 100 bis 200 gewaltbereiten Randalierern, 
die nur auf einen Vorwand für Ausschreitungen warteten, wurde so im wesentlichen die Luft 
aus den Segeln genommen. 

Die große Mehrheit der Demonstranten marschierte gewaltfrei durch die Stadt. Für 
Magdeburgs Bürgermeister Bernhard Czogalla ein Beleg dafür, daß die Medien ein verzerrtes 
Bild von Magdeburg zeichnen: "Über Magdeburg wird berichtet wie über eine Frontstadt mit 
Bandenkriegen. Dabei haben wir Probleme wie jede andere Großstadt auch”. Holger Göpel, 








JUGEND OST 



ie ihn gebissen. Die Schwestern in der Not- 
fallambuianz erinnern sich gut an den Pa¬ 
tienten. Auch daran, daß er erzählte: „ln 
der Straßenbahn habe ich Ärger mit Glat¬ 
zen gehabt.“ Große Bedeutung hatten sie 
dem nicht zugemessen. So etwas gilt in 
* Magdeburg als „normal“. 

| Als die Nachricht von der Bluttat in der 
; | Stadt die Runde machte, sammelten sich 

yd 500 Demonstranten zum „Protestmarsch 
ß. gegen rechte Gewalt“. Daß die Pblizei als 
ä I Mordmotiv ausdrücklich auch „Streiterei- 
\ I en im linken Lager“ nicht ausschließen 
Jl wollte, hat wohl mit zu der anschließenden 
ipL Straßenschlacht beigetragen. 
fHl Doch Politiker und Polizisten in Mag- 

I deburg wollen die Stadt nicht zum „Zen¬ 
trum der rechten Gewalt hochgepuscht“ 
WB sehen, sagt der Leiter der Kripo-Sonder- 
kommission (Soko), Harald Meier. „Daß so 
\j| was mal passiert, das ist doch normal.“ 
»aM Daß die Soko, die das Verbrechen auf- 
„Jl klären soll, 25 Beamte umfaßt, beweist das 
gLJ Gegenteil. Seit der Wende ist Magdeburg 
1 ||| immer wieder durch Gewalttaten mit rcch- 
Hg tem Hintergrund in die Schlagzeilen geraten. 
5 m ► 1992 im Mai wurde der 23jährige Torsten 
Uli Lamprecht getötet, als 60 Skins eine 
ll|| Punk-Geburtstagsfeier im Cafe Elb- 

^ terrassen stürmten und mit BasebaJl- 

. 'j Schlägern und Eisenstangen auf die Gä- 
Jj ste einschlugen. Polizisten waren damals 
; M zwar vor Ort, griffen aber nicht ein. 

;l| ► 19V4 am Hi.rnrnelfahrt.siag. dem ostdeut- 


Frank Böttcher hatte die Reviertrennung 
mißachtet, und vermutlich mußte er des¬ 
halb sterben. 

Zu welcher Gruppe man in Magdeburg 
gehört, zu den Rechten oder den Linken, 
ist selten abhängig von politischen Über¬ 
zeugungen. Oft entscheidet einfach, in wel¬ 
chem Viertel man aufgewachsen ist. 

Mehr als eine politische Heimat suchen 
die Kids eine Identität, die das ganz 
normale Elend in einer aus den Fugen 
geratenen Stadt erträg¬ 
lich macht. Die ehe¬ 
maligen Großkombina¬ 
te Sket und SKL wur¬ 
den, wie es in Magde¬ 
burg heißt, „platt ge¬ 
macht“, die Arbeits- 
losenquote erreicht in 
manchen Stadtteilen bis 
zu 25 Pretzen!- 

Auch d 

sein Frei]_ 

haben keine geregelte 
Arbeit. Ihr politisches 
Programm und das der 
anderen Skins und Hoo¬ 
ligans, die sich am 
frühen Abend im „Bi¬ 
stro Gartenhof“ mit 
Whisky-Cola vollaufen 
lassen, ist schnell er¬ 
zählt: „Raufen, saufen, 

Frauen kaufen. 


Tankstelle in der Nähe des Tatorts gesehen. 
Der Verdacht drang nie an die Öffentlich¬ 
keit - aus Angst, er könne das Signal für 
neue Straßenschlachten sein. 

Daß es in und um Olvenstedt jederzeit 


krachen kann, gl; 


ge Sket-Schlossej_ |li, 47. 

Der Arbeitslose steht täglich vor der 
Spar-Kaufhalle und vertreibt sich, eine 
Dose Bier in der Hand, mii den Nachbarn 
die Zeit. 

Nur nachts, nach zehn 
■ Uhr, traut sich hier kei- 

H ner mehr raus in „die- 

fepfegf sem Verbrecherghetto“, 

wo die „Glatzen besof- 
IB - IliPIJf fen mit Baseballschlä- 

gern“ in der Hand spa- 
O \ zierengehen. 

Das Olvenstedter Ein- 
^ J kaufszentrum Flora- 

A.. Park gehört zu den be- 

' liebtesten Treffpunkten 

der Skins. Vor drei Wo- 
iPpPy chen wurde deshalb die 

Mannschaft des privaten 
Sicherheitsdienstes ver- 
IJiJlllie ' dreifacht. 

: Die Spaimung ist für 

joden spürbar, der hier 
arbeitet. Doch solange 
die Geschäfte laufen, 
nehmen Business-Leute 
wie der westdeutsche 


Olvenstedt-Bewohner Sierau 




„Dann brennt die Stadt“ 

Der Mord an einem 17 jährigen Punk in Magdeburg offenbart, 
was Politiker und Polizei herunterspielen: 

Ganze Stadtteile drohen in Elend und Gewalt zu versinken. 


D ies könne nur die Tat „von Beses¬ 
senen“ gewesen sein, sagt der Lei¬ 
ter der Magdeburger Kriminalpoli¬ 
zei Henry Reinbold, als er den Obduk¬ 
tionsbericht auf den Tisch bekommt. 

Siebenmal stießen die Mörder Frank 
Böttcher, 17 , das Messer in den Rücken. 
Dann traten sie nach, bis sein Kopf nur 
noch ein Haufen Knochentrümmer war. 


Gegen vier Uhr in der Nacht zum vor¬ 
vergangenen Samstag fanden Passanten 
den jungen Punk blutüberströmt an einer 
Straßenbahnhaltestelle in der tristen Mag¬ 
deburger Plattenbausiedlung Olvenstedt. 

Gut eine Stunde zuvor hatte er zur 
Behandlung einer Handverletzung das 
Walter-Friedrich-Krankenhaus aufgesucht. 
„Speedy“, seine weißgraue Hausratte, hat- 
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Peter Böttcher 




Frank Böttcher . (kleines Foto) wurde am 8. Februar 1997 an dieser Hal¬ 
testelle in Maqdeburg-Olvenstedt getötet Foto; Rötend Schodb 


Jugendliche richteten gestern nachmittag eine Mahnwache lum 
Gedenken an das Mordopfer Frank Böttcher ein. Foto: V. Kühne 1 ' 


sehen „Herrentag“, jagten Jugendliche 
etliche Afrikaner mit „Sieg Heil“-Rufen 
durch die Innenstadt. Der Polizeipräsi¬ 
dent bagatellisierte die Ausländerhatz 
als „ausgeufertes Brauchtum 1 '. 

Hinzu kommen fast tägiieh Pöbeleien 
gegenüber Asylbewerbern, Homosexuel¬ 
len und Behinderten sowie gelegentlich 
Überfalle auf Ausländerwohnheime. 

Wer Frank Böttcher erstochen hat, ist 
noch imgeklärt. Daß sich die Polizei dies¬ 
mal von vornherein auf die „Glatzen“ aus 
den rechten Hochburgen Neu-Olvenstedt 
und Magdeburg-Nord konzentriert, will 
niemand zugeben. Denn über das, w as pas¬ 
sieren könnte, wenn sich heraussteilt, daß 
Glatzen die Täter waren, mag keiner 
öffentlich sprechen. Eine Justizbeamtin: 
„Dann brennt die Stadt.“ 

„Linke“ und „Rechte“ haben die Stadt¬ 
viertel in Magdeburg unter sich aufgeteiit. 
Die Terrains sind abgesteckt wie bei ver¬ 
feindeten Clans. 

Punks und Autonome jagen Kahlköpfe, 
die sich in ihr Viertel, nach Stadtfeld, ver¬ 
irren. Skins halten ihr Revier „zecken- und 
kanake nfrei“. wie es der Olvenstp dter An- 
streiche l L \ 24. for¬ 

muliert, der schon zwei Jahre wegen Land¬ 
friedensbruchs und Körperverletzung ge¬ 
sessen hat. 

Szenekenner hat es deshalb nicht über¬ 
rascht, daß es Frank Böttcher in Olven¬ 
stedt erwischte, im „Fascho-Gebiet“. Da 
gehe man eben nicht hin als „Zecke“, als 
Linker. Vor allem nicht morgens um drei 
Uhr, und schon gar nicht allein. 


Zum „harten Kern“ 
der extremen Szene 
zählen Polizei und Ver¬ 
fassungsschutz auf jeder 
Seite lediglich 40 Leute. 

Dazu kämen jeweils 
etwa 6001 jfer. 

Skins wie J Ibe- 
zeichnet der Präsident 
des Verfassungsschutzes 
von Sachsen-Anhalt als 
„dumpfe Klopp er“. Von 
Rechtsextremen mag er 
da nicht reden: „Es gibt 
keinen Führer in der 
Stadt.“ 

Die Truppe wird den¬ 
noch schnell zur Macht, 
wenn sich etwa zum 
Konzert der rechten 
Magdeburger Band Elb¬ 
sturm spontan 500 
Gleichgesinnte versam¬ 
meln und grölen: „Zek- 
ke verrecke.“ Dem stupiden Gejohle fol¬ 
gen oft Taten. 

„Wir trinken zusammen, und wenn wir 
Lust auf Prügel haben, gehen wir zu Mc¬ 
Donald's in die Stadt und verdreschen alle, 
die da rum hängen“, erzähl I“, der 

eingeritzt auf seinem Ober ar n i um R unen 
der neonazistischen „White Power Skins“ 
trägt. 

Mitte vergangener Woche glaubte die 
Polizei für kurze Zeit, eine „heiße Spur“ 
im Fall Böttcher zu haben. Ein Zeuge hat¬ 
te drei Skinheads zur Tatzeit an einer 


Geschäftsführer 
Zentrums, der Bielefel¬ 
der Hermann Spielber¬ 
ger, davon gar nicht erst 1 
Notiz: „Wir haben nicht § 
mehr Probleme als an¬ 
derswo. Hier ist doch al- \ 
les ganz normal.“ 

Der Geschäftsführer | 
eines großen Lebensmit- i 
telmarktes sieht das an-1 
ders. Seit drei, vier Wo¬ 
chen gebe es „extreme 1 
Probleme mit der heißen § 
Atmosphäre hier“. Der | 
Mord an Frank Böttcher § 
könne der Funke sein, j 
der den Sprengsatz ex-! 
plodieren laßt. 

Angesichts dieser || 
„Schlägerbanden mit m§ 
ihren politischen Paro- 1 || 
len auf dem Niveau von ^ % 
Achtjährigen“, wrill er jgf 
sich nicht namentlich zitieren lassen, „aus fr 
Angst vor einem Anschlag“ auf seinen La- g 
den, sein Auto oder sein Haus: „Politik W 
und Polizei schweigen das Problem tot,' ' 
weil sie es nicht mehr im Griff haben.“ 

Die Punks an der Mahnwache für ihren I 
ermordeten Freund teilen seine Meinung. [ 
Peter, 18, Franks Bruder, spricht aus, was jj 
viele denken, daß die Polizei die Sache am | 
liebsten herunterreden würde und insge¬ 
heim hofft, daß sich die Tat doch noch als 1 
gewöhnliches Tötungsdelikt heraussteilt: 
„Das wäre für die doch total normal.“ ♦ 
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Magdeburg, Nach drei Ver- 
handhingrtageii fällte die Ju¬ 
gendstrafkammer des Magde¬ 
burger Landgerichts gestern 
unter Ausschluß der Öffent¬ 
lichkeit und unter strengen Si¬ 
cherheitsmaßnahmen das Ur¬ 
teil gegen Markus J. Der 
17jährige aus Magdeburg Neu- 
0K ; en3teüU^iubie 'des 
sehlags für schuldig befunden 
und zu einer ..Jugendstrafe von 
sieben Jahren verurteilt, 
t Das Gericht hält es für erwie¬ 
sen, daß der Angeklagte in den 
frühen Morgenstunden des 8. 
Februar 1997 den gleichaltrigen 
Frank Böttcher an der Straßen¬ 
bahnhaltestelle gegenüber dem 
Walter-Fne<Mcli~Khaiikenhaiis 

■. brutal getötet hat, sagte eine 
Sprecherin des Landgerichts. 
Markus J.» der zur rechten Sze¬ 
ne gehört, habe den sehmäehti- 

* gen Fünfer mindestens zehn¬ 
mal mit seinen SpnngerstieMn 
gegen den Kopf getreten. Dann 

habe er dem schon wehrlos am 
Boden Liegenden siebenraaimit 
einen Butterflymesser in den 
Bücken gestochen. Sowohl die 
| Tritte als auch die Messerstiche 
: seien tödlich gewesen. 

I Das Gericht sei zu der Über- 
l zeugung gekommen, daß Mar- 

• cus J. Frank Böttcher tötete, 

■ weil er ein Punker war. Br habe 
. Meshalb „vorsä&lich^ gehan- 

%'J\ und den Tod seines Opfers 
1 % ciestens als Möglichkeit in 


$<ur$*fer BmrnfititM; die Ptattwbäu-Smlhmg fctea-0«ve?i$t*t8. 


Wie weiter in Neu-Olvenstedt? 


Frank Böttcher (kleines Foto) wurde am 8. Februar 1997 an dieser Hal¬ 
testelle in Magdeburg-Olvenstedt getötet, Foto: Roland Schödl* ^ 

bewertete das Verbrechen je- Tatmotiv genannt, daß er sich j| 
doch nicht als Mord. durch die äußere Erscheinung If 

Bei der eineinhalbstündigen von Frank Böttcher „provo- §j 
Urteilsbegründung war der ziert 14 gefühlt habe. 

■Vorsitzende Bichter 5 Hans Joa- Die Staatsanwaltschaft hat- 
chim Kupfer, auf die Schuld- te am Dienstag auf neun Jahre , ,1 
Fähigkeit des geständigen Tä- Jugendgefängnis für Markus J. >f 
ters eingegangcsi. Der geistige plädiert- Nach dem gestrigen 
und sittliche Werdegang von Urteil äußerte sich Staatsan- J 
Markus J. wurde als normal walt Arnold Murra. daß der * 
eingeschätzt, so daß er das Un- I 

recht der Tat erkennen konnte. pTrt" 

Trotzdem wurde der Angeklag- ffe 
te zum Zeitpunkt des Verbre¬ 
chens als „vermindert schuld¬ 
fähig 1 * eingeschätzt. Durch eine 
„neurotische Fehlentwicklung 
und erhebliche Älkoholisie- ; 

rung“ sei sein „Hemmungsver- * JO 

mögen aufgehoben 14 gewesen. : 

Er habe unter „starkem Affekt“ 
gehandelt. 

Bei den polizeilichen Verneh¬ 
mungen hatte Markus J., der 
bisher nicht vorbestraft ist. als 


[Die Polizei nahm während der Ausschreitungen insgesamt sieben Au¬ 
tonome fest. Zwei Beamte wurden leichtverletzt. 


Seite 93 


























Bichterspruch seinem Antrag 
„nahe komme“. Ungeachtet 
dessen werde die Staatsan¬ 
waltschaft „gründlich prüfen 
ob sie beim Bundes^eiichtshof 
in Revision gehen werde. 

Der Verteidiger des Ange¬ 
klagten, Bernd Krumm, änder¬ 
te sieh erstaunt über das große 
Öffentliche Interesse an diesem 
Totschlagprozeli, bei dem 14 
Zeugen und zwei Sachverstän¬ 
dige gehört worden waren. Es 
sei ein „ ganz normales Verfah¬ 
ren“ gewesen, betonte der 
Magdeburger Anwalt. Er be¬ 
tonte, daß es nach seiner An¬ 
sicht keine „politischen Hin¬ 
tergründe * für die Tat gab. Als 
Hauptursache derartiger Ver¬ 
brechen bezeichnet er die Jn~ 
gendarbdtsiosfgk^it, die' * \rt~ 
Neu-Olvdnstedt bekanntlich 
besonders hoch sei. Dagegen 
müsse die Gesellschaft unbe¬ 
dingt und schnell etwas unter¬ 
nehmen. 

Krumm hatte am Wochenan¬ 
fang auf „Voilrauseh“ plädiert 
und keinen konkreten Strafan¬ 
trag gestellt. Er räumte aber 
ein, daß er mit viereinhalb bis? 
sechs Jahren Jugenögefängn?' 
für Markus J. gerechnet hat 
Ob er in Revision gehen wer < 
mache er von Gesprächen' r, 
seinem Mandanten und d/ <$y 
Eltern abhängig. 


Anekdote: 


„Böttcher selber Hab ich nur Ix vor Karstadt gesehen. Er war ein recht 
schmächtiger Typ und hat mich von weiten böse angesehen weil ich ja t 
obwohl ich Punk-Sympathisant war, mit Billig-Docs und Asia- 
Bomberjacke eher aussah wie n ne Glatze- ich fand das iwie geiler. Er trug 
an seiner Bomberjacke nen geklauten Mercedes Stern und hatte neu 
ziemlich kurzen Iro. Ein paar Wochen darauf war er tot. 

Auch bei mir in der Schule war jeder rechts. Da alle Bomberjacken tragen 
war die Unterscheidung zu machen indem man seinen fasche offen - 
links oder zu = rechts hat. Olvenstedt wurde das große Wort. Jeder hat mit 
Glatzen holen gedroht. Auch mir wurde von Leuten damit gedroht Glatzen 
aus Olvenstedt zu holen. 


Frank Böttcher selber war erst kurz in Magdeburg gewesen , Seine Familie 
wohnte in Olvenstedt und war eher sozial schwach. Frank war zuvor im 
Heim und hat da eher mit rechten sympathisiert, hier bet seinem Bruder 
wurde er zum Punk. Und soll wen er im Heizhaus etc. war ein ganz 
ruhiger Vertreter gewesen sein. Traurige Geschichte...." 


Zurück blieb nur ne Blutlache...Und vielleicht ein Umdenken in 
manchen Köpfen...Zumindest hoeß es, dass die Glatzen dem Täter auch 
auf's Maul hauen wollten... 


Feuerwehr mußte die Blutlache besehen. Foto: V.Ku, n 


17jäluiger Punk vor Klinik 
in Magdeburg erstochen 
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IF THE KIDS ARE UNITED ... 

oder besser: 

If The Faschos Are In The Unterzahl 


_ , . w^ilrhpn her (Comouierlogbuch der Entenscheiß/ 22.2.97!), da 

£.=5”-‘~=s =‘~ -—- 

Asse,n uml ,roilc sic , h aufei T 

gulgefielen NachundRa^npiSc^wurde 

iSRisÄSXiSÄ 

H Iwu sic, «nommene Bier komplett ausgeschwita hatte. Dann 

^.cnc etwas 

Ex-vo^iem 

Se dachte siet nichts weiter dabei und sang audt«**£ 

al" die MONSTERS „If «he kids areunter am, ^ 

*•> Qiinr’K TROOPS und ein AUmghter(und die BILRFA IKIL 1 fciN ' 

ursprünglichen«' “ Kaum waren wir abgehauen, 

Jetzt kam ie gro e ' 50 Mann) bestehend aus bunthaarigen Läusezüchtern 

sammelte sieh cm guter Mobfca. 50 Mann), Bcstenu u a Magdeburg“). 

S===S3S=2=S 

verbliebene „Faschist“ «im übrigen ein Psycho!) von dem Dreck 
wurde Naja trotzdem waren die MAD MONSTERS wiedermal saugeft drauf, und 
auch die BROILERS wußten zu gefallen. Wenn ich allerdings an die mutige Aktion 
denke! an den S,>aß, den man eigen.Ucl, vorher zusammen hatte, und nur dann noch 
das (beim Konzen gekaufte) „Skinhcadterine" (HW) INFO WO* durchlese, krieg 1 
echt 'nen guten Hals auf dieses Unke Giatzenpack! Grüße gehen an d,e R,meiner. 
Hann. Münden, Orasteben und die Kapelle aus Hameln! 
















Kurz vor dem Mord an Frank Böttcher Überfaii m Neu-Olvenstedt / Verdächtiger Räuber festgenommei 


Punks errichteten in der Nacht 
Straßensperren in Stadtfeld ! ''j. 


Nach dem Protestmarsch linker 
Jugendgruppen kam es in der 
Nacht zum Montag in Magde¬ 
burg zu weiteren Ausschreitun¬ 
gen. So wurde gegen Mitter¬ 
nacht eine Strafknbarrikade 
errichtet und Polizisten mit 
Steinen beworfen. Gestern 
nachmittag kam es zu einer 
kleineren Auseinandersetzung 
zwischen Punks un d der Poll - 
zei, Ein Beamter wurde dabei 
von einem Hund gebissen. 


Mordkommission hat bislang 
noch feeine hei Sie Spur. Etwa 2b 
Hinweise aus der Bevölkerung 
werden zur Zeit überprüft, 
sagte Polizeisprceher Schir¬ 
mer. Zahlreiche Zeugen ttnd 
Verdächtige habe man ver¬ 
nommen. Allerdings ohne ei¬ 
nen entscheidenden Hinweis 
bekommen zu linben. . 

Ein 20jähriger Verdächtiger 
wurde gestern dem Haftrichter 
vorgeführt, der in unmittelba¬ 
rer Nähe des Tatorts me Stun¬ 
de nach dem Mord mit einem 
Komplizen einen Straßenraub 
begangen haben soll. Der junge 
Mann, der ebenfalls; der rech¬ 
ten Szene zugeordnet wird, 
überfiel gegen 1,30 Uhr einen 
37jährigen und raubte dessen. 
BorgeM. Staatsanwältin Sylvia 
Nimmnn: „Hinweise auf eine 
Verbindung zum Mnrdhdlglbt 
es zur Zelt nicht/* Der Ver¬ 
dächtige war 1090 wegen räu¬ 
berischer Erpressung zu einer 
Be währungsstia (e bis August 
1997 verurteilt worden. Der 
Richter erließ gestern Haftbe¬ 
fehl. 

Ein Raub sei nur eine mögli¬ 
che Ermitthmgsrichtung, so 
Schirmer. Man verf olge auch 
di/ Varianten cines rcchtsmdi- 
kalen Übergriffs oder eine 
Ausein andesetzung innerhal b 
linker Gruppierungen. Hin¬ 
weise zum Verbrechen an der 
Endhaltestelle in Neu-Olven¬ 
stedt v/erden unter Telefon 
5461196 erbeten. 


Von Matthias Fricke 


sehen gegen rechte Gewalt de Gestern nachmittag kam es erneut zu Konflikten zwischen Punks und Po* 
monstriert hatten, gab es in die lizei in Stadtfeld. En Beamter wurde vom Hund gebissen. Foto: FL Sdhodf 
Nacht zum Montag weitere 

Ausschreitungen. Zehn Punks, während der Nacht Unterstüt- ...Funkwagen wurde beschädigt 
die Jagd auf' Jugendliche mit zung aus ganz Sachsen-Anhalt, und zwei Polizeibeamte durch 
kurzen Haaren gemacht hatten. Bei einem .weiteren Zvri- Attacken Meht verletzt Von 
wurden vorläufig festgenom- schenfaU, der sich-n der Nacht verletzten Demonsri'anten lie- 
men. zum Montag am Olvenstedler gen mir keine Informationen 

In der Uhlandstraße hatten Platz ereignet hatte, soll sich vor. Es gibt auch keine Anzeige 
in der Nacht Autonome eine die Polizei »ach Angaben der gegen die Polizei/* 

Barrikade aus Mülltonnen er- Magdeburger antifasehisth Der für Magdeburg unge¬ 

richtet, Als die Beamten die sehen Initiative „unübersieht- wöhaalivh heftige und andauer- 
Barrikade räumen wollten, lieh und agressiv verhalten ha- de Gewakausbruch setzte sich 
wurden sie aus einem Wohn- ben“. Die Beamten hatten gestern fort. Bei einem Hand- 
uau» „.Bif ixizp «a hUns in dae Menc^icprO- g*wngre zwischen Punks und 

attaekieri. Die für dieses alter- gelt, so daß mehrere Pvrsohim mxnsten wurde am N&chmit- 
native Wobnprojeki (Szenena- verniet wurden. Ein Teilneh- tag am ülvenstedter Platz ein 
me „U 8“) zuständigen Sozial- mer sei mit gebrochenem Arm Beamter von einem Hund ge- 
arheiter konnten vermittelnd ins Krankenhaus gebracht bissen. Die Punks sollen zuvor 

eingreifen. Nach Mitternacht worden. Polizeisprecher Lo- andere Jugendliche in einer 

beruhigte sieh die l*age. Die ihar Schirmer zu den Vorwür- Straßenbahn wegen ihrer kur- 
Polizci war mit einer Hundert- len: „Die Aggressionen gingen ssen Haare angepöbelt haben, 
schaft angerückt und bekam von den Jugendlichen aus. Ein Die seit Sonntag gebildete 
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ZDF* die Schreiberlinge von BILD bis Volkssumme. Sie 
haben die Storys bekommen, welche sic wollten. Zum Teil 
auch durch unsere eigene Dummheit und die Dummheit 
der Leuten aus der sogenannten autonomen Szene, 
Verständlich ist die Wut der Punker, welche in Stadtfeld 
wohnen und tagtäglich mit den Problemen konfrontiert 
werden. Was sieh am Sonntag nach dem Mord in 
Magdeburg-Olvenstedt abgespielt hat, war zu erwarten 
und es war nicht unbedingt unnötig. Ob dabei Trabis von 
unbeteiligten Passanten umgeschuppt werden müssen 

(«Go Trabi, Go“ mit ‘nem Paukenskin), lasse ich 
jetzt mal im Raume stehen. Das Ihr den braven 
Deutschen der Mittel klassewogen vor der 


plötzlich wieder am Image der Stadt gekratzt und es wird j 
die Betrofienheitsschiene gefahren. Heute, 3 Monate nach 1 
dem Vorfall hört, sieht und liest man nichts mehr. 

Daß das ganze kein Cowboy und Indianer-Spiel ist, wie 
einige es gerne Ivanen, hat die Vergangenheit gezeigt. Wer 
weiß, wann es den nächsten Toten in Magdeburg gibt. Auf 
alle Fälle werden sie alle wieder kommen, di« Vertreter 
von Presse, Funk und Fernsehen, die Automaten, welche 
mal ein Wochenende Revolution spielen können, die 
Politiker, die sich ins Licht rücken wollen, obwohl sie 
außer ihre grünen Bänder und weise Worte auch keine 
Alternativen aufbieten können. Sk alle werden wieder vor 
Ort sein, wenn es das nächste Mal knallt l'vcn 


„Guter Rat ist teuer, aber 
nötig“ (slime) 

Dieser Artikel ist etwas untypisch für das PRIDE, denn er 
ist alles andere als unpolitisch. Man kann jetzt weiter 
blättern und sich an Konzertberichten und Interviews satt 
lesen, oder sich aber auch mal vor Auges halten, was in 
diesem(r) Land / Stadt hier eigentlich läuft. 

In einer Zeit in der sich Willi Wucher auf seinen News- 
Seiten im Scumfuck zu aller erst Gedanken über die 
Machenschaften von Krupp macht, in der am L Mai 
Tausende Kaputtniks für Arbeitslosigkeit) auf die Straße 
rennen, in der es für die Nation nichts wichtigeres gibt als 
Tore von KJ insmann, die Tatsache das Mdzcn tot ist oder 
Hans Meiser seine Ehe im Eimer ist, in dieser Zeit lockt 
ein toter Punker (in Magdeburg) sicherlich keinen hinterm 
Ofen vor. 

Die Tatsache, daß das aber nicht der erste Fall dieser Art 
ist, gibt Anlaß zum Nachdenken. Vor 5 Fahren wurde 
Torsten Lamprecht ermordet, Himmelfahrt '94 srngte für 
Schlagzeilen und im Februar wurde Frank Böttcher 
erstochen. Im Nachhinein wurden alle Klischees erfüllt; 
Sachsen-Anhalt hat die höchste Arbcitsloscnquote. alle 
sind frustriert, für die lugend ist kein Geld da und das 
Punks und Autonome nur auf Krawalle aus sind wissen 
wir ja nicht erst seit den Chaostagen von Hannover. Auf 
einmal waren sie alle da, die Kamerateams von ARD bis 


Haustür mehr zählt, als ein Menschenleben ist ja keine 
Neuigkeit. 

Die Leute, welche aber am 22, Februar nach Magdeburg 
gekommen sind, um hier mal die Kuh fliegen zu lassen, 
sind ganz schön arme Zeitgenossen. Toll wie autonom ich 
bin, wenn ich mit ‘ner Mao-Fahne durch die Stadt ziehe, 
obwohl der Mann bestimmt nicht von Fascho's erstochen 
wurde. Groß« Reden schwingen, ...BHF ALI VE aus dem 
Lautsprecherwagöi und die Welt verbessern wollen. Mit 
diesen Leuten ist kein Staat zu machen. Aber es macht 
schon was her, wenn man mit *ner Hasskappe durch die 
Kante schießt und auf jeden Fotografen Bierflaschen wirft, 
wobei man nicht mal in Erwägung zieht, das man auch die 
eigenen Leute treffen könnte (wie zJB. am 
Damaschkeplatz). Wenn bei einer Demonstration darüber 
diskutiert wird, ob Punks oder Autonome, bzw. 
Magdeburger oder Auswärtige voran laufen sollen, dann 
spricht das schon für sich. In die gleiche Kerbe hauen 
diejenigen Prominenten, welche kurzerhand ein Bündnis 
„Magdeburger Bürger gegen Gewalt“ ms Leben rufen. Wo 
sind denn die Wichtigtuer aus Politik und Kultur, wenn es 
Tag für Tag Ärger gibt. Ganz egal ob es im Tieizhaus’ 
knallt oder beim Fußball ? Sie interessiert es doch einen 
Dreck, ob da jemand aufs Maul bekommt oder nicht. Es 
war purer Zufell, das F. B. an diesem Tag ermordet wurdejj 
es hätte ein Tag, eine Woche, ein Monat oder ein Jahr 
früher ÖDER später passieren können. Gefackelt hat es 
doch schon lange. Nun ist das Faß explodiert Jetzt wurde* 
I f « ' I 1?Ä£H 
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Bericht Stefan aus Olvenstedt: 

„Zu Frank als Punk, kann ich nichts sagen .... Habe ihn nur im Hort in der Schule zum letzten Jahr 
der DDR wahrgenommen und ein Jahr danach. Er war immer sehr ruhig, hat gelegentlich sein Maul 
aufgerissen wenn er gehänselt wurde. Nur leider wurde er von den anderen Schüler aus der Schule 
nicht ernst genommen, als er sich gewehrt hatte! Eine Sache bleibt mir in Erinnerung, als er von 
mehrerer}. Hortkindern mit Plaste Geschirr beworfen wurde, ist er aufgestanden hat sich einen gekrallt 
und so laut geschneit das es auf einmal ziemlich ruhig war und jeder sich erschrocken hat, selbst der 
Lehrer! Er ist dann abgehauen, wohin kein Plan? Danach wurde halt der Lehrer weiter geärgert Es 
war schon seltsam Frank so zuselten, erst sehr ruhig und ein außen seiter, dann explodiert Kinder 
körnten schon gemein sein. 

RUHE IN FRIEDEN, FRANK!!! 

J. (der Täter) hatte sich schon einen kleinen Namen gemacht, in einer bekannten Plattenbau Siedlung. 
Er lief auch gelegentlich mit Bomberjacke und Doc's herum Was ich so mitbekommen habe, dass er 
nicht gerne gefeiten war bei den anderen Leuten! Er hat immer große fresse gehabt und wurde in 
Verbindung mit Drogen gebracht Was andere Leute ziemlich auf die Palme brachte. Ich hoffe für 
Dich J., dass Dir Deine Tat einen Menschen zu töten intnter im Nacken bleibt und Du nicht Glücklich 
wirst in Deinem lieben!UDU FEIGES SCHWEIN!!! 


w n 


Doitsche Patrioten / N ord 

DOITSCHE PATRIOTEN 

Also dies* Bami dürtfe wohl jedem bekannt «em. da m Ihrer Gründung ml sehr viele* Konratm 
haben Ocmt$ n Hammer um gedacht, dumc* langsam a Mal Zeit wurde, mit dem» a Ii*i zu machen « de« 
Köf/d Ihr "Deutsche Pt*T und "I JT ma Widder for "LflkaHdktf* ix» geht« 

LP, Wie kamt ihr auf die Idee, eine Band zu Gründen und seit wann spielt Ihr nun schon 
zusammen? 

DP: M* Met tnUtand auf Huer Part) Int Jahr* 1990, Duma!» mit IW urt meiner WenlgMt Wir tnmktm 
ttlkht Bitrt und harte« Musik Irfeftrfwana kamen wir darauf es doch auch »cibsi tinmml m vmarha R* 
sollte «her bh 1993 dauern bis wir richtig to*k f cn konnte«, tind |et*t aho 3 Jahre tmwmmtu. 

LP Wie lautet Eure aktuelle Besetzung (Name, Instrument. Beruf. Hobbies. )? 

DP: Mrtal Otnrnng. Maurer. .Statt Uadgttarrr, Elektriker. Sv*« RhrtmosfHarre. Kack, tlf Hmm. 
ikhbm*r(t.Zt ohne Arbeit). Rene Schlagzeug, Putter (was auch Immer eht •’PuOrcr*' w«W fein *>8: 
d.Red V mr Hobby* können wir allgemein nisammrufosen. Soweit nicht gebunden natftrikh Frauen, Bier 
(H«<t*cr5drri). Part* und Musik machen. 

LP Hattet ihr Anfangs Probleme mit dem Spielen oder konntet ihr schon vorher 
irgendwelche Instrumente spielen (evtl bei anderen Bands}? 

DP: Wir Haben alle Neuland beirrten. Keiner konnte irgend«** «plelrn, d*0 haben wir um durch 
MusikH'hule und EigeninltUm e erarbeitet. 

LP: Man hört ja so allerlei Gerüchte, daß ihr demnächst auf G B F Records Eure erste 
CD rmisbrmgi. Was is da dran und wenn ja, wie kamt Ihr ausgerechnet auf das Label 
vom Stellen? 


HHHHHHHHHI W mmh 

Die Doitschen Partioten mussten sich extra mit Steffen Hammer von Noie| 
ob sie das Ol! Im Namen so wie Noie Werte haben durfeit.,. 


werte treffen, u zu klaren. 






„Die so genannte Freiheit in diesem Staat, brachte uns nur linke Saat... 

am Rande obenauf zu Chaostaaen. Skins dürfen nicht mal Konzerte wagen... 

Deutsche Skinheads sind nie allein, deutsche Skinheads werden immer sein, 

wir sind das Volk, sind das Heute, stehen zusammen gegen die linke Meute ..." 
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DF: Kant «kt m Steffen haben wir durch riwn Kjim*r*dcn von tm» kommen. >»fftrtkh h*W* wir mm 
berrHs persönlich mH Steffen noterhakra Wk es derzeit «u*ticht, werde« wir »ber doch nkM f» G,&.F 
jtelim. ftflfcm» verrate kh aber nkbi Da» hat aber nkhts mH irfcndwtkb«** t! a*Ümmi$keittu mit ,Steift* 
i« tun, «m gleich etwaige (kröcht e ta» dem Weg iu riumetr 
LP; Welche Bands hört ihr denn so Privat? 

DF: kh, The Thai, KHty FamJh,.,» Na gut. Im Frost alles wa« mH OH and Skkäwmdmmlk m tm hat A hm 
liiere wie «euere Kuchen- 


LP Wie haltet Ihr es mit Eurem *Way of Life“? Was bedeutet er für Euch? 

DF: Wir sind SU»kwli und wir ftchw dar« kh wdw, Kkh%he*d wird ««nt akk v<m hewf* nt «wf|m 
1k» M rin rrwirw der Jahre dawerl. KkNhead «t »rfn kt ela l^braraef, and Ikwa Wef frbm »Ir. 

LP: Welche Vorbilder habt ihr als Band? 

DF: Vorbilder stk *okhe haben wir Piekt, Sicher worden wir vtm «o jwMtcher Band ia*fririrrt. «kr 
wichtiger kt, 4m wir ehrikh wirken tmd i* de« *ehrß, wa* wir ttmehtn. ich wÜB damit «****, «dfe* et mal 
tu verschiedenen Ansicht«* Kommen. Wirr kh Heber «tf *h 4m kt t R. Wwmtwnieö werde 

LP Was denkt Ihr momentan ober die Skinhead*S/cne in unserem l 4 «d? Findet Ihr 
nicht, daß der Zusammenhalt Gst/We$i besser sem sollte? 

DF: Wat t*o b Magdeburg asgebi habe« wir bHtor Pfwbkme mH *Od Ar Weat*. Im Gefewferü Nacftrlkh 
Mnd Streitigkeit«!, wekher All mich Immer, adWA*. aber 4m bat doch wwbi *kht» «all *Om A hm* tm 
Im Ka darf «wr «Jehl «ein, daß «kh irgendwer afe am» ßeatrre* «der Besondere* ffihk. / m a wtaw wbwN IN 
unsere SlÄikr, nicht* andere*. t «iled Shbi*! 

LP: Wer von Euch kam auf de« Bandnamen und warum /um Teufel seho wkfckr einer 
mit *ÜP drin? 




j 




DF Den Name« haben wir um getwrimmm gegebe*, Cemm rn*m kh }mt |w «fehl wehr. **r ktW 
Rrtommrp ht % wir haben «wt |c4mfdb «dtfldmea, mi IWktht Fmrlmew tm «*«*w« Tm der Narbe mH 
dem *OP. Naftlrttrt» gib! «* * kk H«n4i. dk «ns» m W (Fwnsfikcbe t'afcwifn d HedL) «*» *<*t* mmrhem. 
Wir woben dam« svfwkdkkre». Iil wir ändert «fearf» KkWbradt- 


4 Kjk ab * r *or Dt ttfitrfiuilMir mH Skfn* verbunden, huu*t + 

PP: Kl«r. irfr t^Lgcro, I»« )“ fhtr * ,n S > wM ‘* < " 1 Abtr *|. W, * 

whr«»'* 1 ”li,hrNorro«Io* •*>><« *!*■«'• *’ * 

„Kifn hestimmt den "Band- Worin" Versand und das "Pride* p a 

“JiJw 100% Politisch Korrekten wie den Mncltcin der oben Knen» ta , 7 *' *« 


a.B wir d'mals to'h*» *" dm ,fM *"»« <»«, -*«m i„ 




■Buid-Worm" holflt, da Is der Wurm drin! .... 

LP: Erzählt mal was über die Szene allgemein m Magdeburg und mit u cm ih r fe 

™ p m ^r Und In der clücUIlcIicn Ugc 2 Jufcndclub» tu M**drlmr(! tu h«l»rn. die »Br «n«reh, r ^ 
Momentan gibt e« da leider einige Probleme, du die Stndt UIW »m lickten ««mal wohin jagen wflrd, iZ 
du wird >leh sicher geben. Was die Szene betrifft, »« lind wir an gntr 40 Mann und da, hl bew, * 
anderswo. Im Umfeld Magdeburg, gibt e, nochmal ,o viele, ea begehen auch gute Kontakt» nach «** 
»ußerhdb. Wir können also nicht klagen, man trifft »Ich so gut wie tögllch tum verdlmten Bkrrk« 
(natürlich nicht aüe auf einmal, daß Dt auf s Wochenende beschriinkt). 

LP: Ihr wollt doch mit Euren Liedern bestimmmt was Ausdrücken? Was Genau? 

DP; Alles, was uns beschäftigt und bewegt. Wir sind bewußt politisch, da wir der Meinung sind, d»0 nmk 
unserem Land nicht wettergehen kann, AD Nationalisten bringen wir das zum Ausdruck und das wird s*i 
so bleiben, 

„Ein Tag im Januar , der 16. genau, färbte sich der Himmel grau 
Heeresbomber flogen schonwieder, warfen Bomben auf wehrlose nieder 

ihre Opfer waren Kinder und Frauen. Magdeburg erlebte das Grauen 

Meine Heimatstadt im fahre 45 - zerstört, vernichtet, sinnlos hingerichtet 

Denk daran 39 Minuten musste die deutsche Bevölkerung bluten. 
was an der Front sie nicht vermöchten, sie feige mit Bombern auspefochten* 

















LP: Mit welchen Bands habt Ihr denn engeren Kontakt und mit welchen habt Ihr schon 
gespielt? 

DP: MuS Ich Dir Jetzt alle »iiMhlcn. Also Ich mach * einfach mal, sofern Ich »Ile zusaironenkrlett Di 
wlrtn dann; Elbsturm, Boot* Brothers, Triebtäter, Mjfillntr, Olphorle, Idee /„ Meprein*. 
Thorshammer (Nauen), Kra Uschlag, Endstufe, Folerstnsa, Volksrom (CHlfle an die Jungs!). «Ui 
Stunmiwir, Sturmtrupp, No Remorse, .St|tmdron und Pegglor Amlco. Kontakte bestehen da «ho. a 
etalgcn Bands, was sich aber eher auf die Konzerte beschrankt. Man kennt »Ich hall. Der engste Kwtdä 
besteht zu EibÄtttrm, die kommen ja auch vvon hier, 

np. : i? e , ht Ih J denn auch zum Fußball (wenn ja, welcher Verein!)? 

U ,J Dfe3 Halh ? 7l SV Utim * Magdeburg. Die spielen derzell in der S. Liga, nächste Saison In der* 

WWderdeiftSl^ehX *“ r, ' Ch Frilhtr warcn wlr » ,Ie Mm >• fC W'*** 

Lnkoitlfl!? Eu A h cc ma ‘ 211 folgcndcn Dingen: A) lan Stuart B) Prollbands a b 
Lokamatadore C ) Shar P "Skins" D) PDS 

wWfcn W dC " Proben 8 < ' bll< ‘ bfn O Kurzhaarige Punks D) Die new KN> 

DP: Erstewfwieder pro^wt^h ff Zukunfl 2 c P lan t (Viele CD's, Frauen,...)? 7A 

CD's, natürlich so viele wie inBell ivi*».«Ei»lb«n Jahr nicht mehr geprobt, wird aber wl . *L. 
Nachbarin», eU h ‘ Wlchd K ,5 *> daB wir so bleiben wtc wir sind. Dann klapp« ,uch w 


op. : ^ as ^ altet ihr von Drogen? 

*** * Sehr große Schtifu * * ** j*£ 

JJ Wonc, Grüße. Dank. etc. 


„Was hat man uns doch voraeloaen , was haben wir uns selbst betrogen 
was ist mit blühenden Landschaften, warum seh' ich überall nur Unkraut wachsen 

Wir sind Kinder einer Revolution , die keine war, die keine war..." 

Magdeburg- Süd 

Andere Kleine Anekdote von Jens F.:„Ende der neunziger fing es bei mir an mich zu packen und so fand ich als 
Jugendlicher Geschmack am Punkrock. Im Vergleich zu jetzt denke ich, war es irgendwie schon schwerer als 
heutzutage, Magdeburg war dauerhaft in den Medien wegen Überfällen und Morden und wir galten als Rechte 
Hochburg. Grade das Magdeburger Viertel Olvenstedt war weit über die Grenzen Sachsen Anhalts hinaus 
bekannt Bei mir ging es damit los das ich in den Jugendclub „Insel“ kam um Freunde aus meiner 
Grundschulzeit mal wieder zu sehen. In besagtem Club bestand das Klientel halt aus Punkern und so zog der 
Nachwuchs dementsprechend mit Grade in den ersten Jahren , die ich in meiner neuen Subkultur verbrachte 
war unser Handlungsfeld größtenteils auf Sudenburg und die besagte Insel festgelegt. Ich kann mich noch 
genau erinnern wie ein Freund damals in unseren Raum dort gekommen ist und sagte das einer von uns 
ermordet wurde. Mit Fragezeichen in den Augen hab ich diese Aussage erst verstanden als ich am Abend zu 
Hause die Nachrichten sah.Es handelte sich um Frank Böttcher der am Olvenstedier Krankenhaus Anfang 97 
erstochen wurde. Mein Verbundenheitsgefühl und meine Trauer hielten sich in Grenzen da ich ihn nicht 
kannte und mein näheres Umfeld zu diesem Zeitpunkt fast ausschließlich aus der selben Gruppe gleichaltriger 
bestand. Es gab zwar auch eine ältere Generation die sich in Sudenburg die Zeit vertrieb und gelegentlich 
kamen auch Stadtfelder vorbei aber wie es zu dieser Zeit halt Gang und gebe war, wurde der Nachwuchs idR 
nur als Zigarettenautomat oder zum verarschen benutzt. Um akzeptiert zu werden musste man einen älteren 
Bruder haben oder sich die ersten Jahre ein dickes Fell wachsen lassen. 

Nach dem Mord an Böttcher explodierte die Stadt für mich förmlich. Ich erlebte meine ersten Demonstrationen 
und wurde Zeuge wie die angestaute Wut einer Jugendbewegung zum entladen in der Stadt genutzt wurde. Die 
Demos in den ersten Jahren waren auch noch dadurch gekennzeichnet das viele Unke Autonome, Punks und 
Sympathisanten aus anderen Städten in Deutschland angereist kamen, so das fliegende Steine, umgekippte 
Autos und Tränengaseinsatz eher die Regel als die Seltenheit waren. Teilweise wurde dann aus der Demo 


Seite 100 











_ 



heraus auch noch auf alles Jagd gemacht was nach „Rechts“ aussah, da man endlich mal die Möglichkeit hatte 
der Angestauten Wut Luft zu machen. Für mich war es einerseits überwältigend Teil einer so starken 
Minderheit zu sein andererseits war es auch mit vielen Problemen behaftet Damals ist es für mich mehr oder 
minder schon normal gewesen mindestens ein Mal im Monat auf die Schnauze zu bekommen, wenn nicht sogar 
häufiger. 


Eine nette Erinnerung ist, als wir zu Addis Geburtstag von Sudenburg aus in die Stadt fahren wollten, es muss 
98 gewesen sein. An der Haltestelle Jordanstraße befand sich damals noch nicht weit entfernt ein Lokal was wir 
als Kids strikt gemieden haben, denn das Klientel war uns nicht sonderlich gut gesonnen. An grade jener 
Haltestelle saßen wir nun und warteten zu 3. oder 4. auf die Bahn. Naja, wie es halt so kommt, waren dann da 3 
Ältere Jugendliche die aus heiteren Himmel Interesse verspürten uns auf zumischen. Zusammengerollt, 
eingesteckt, blutige Nase sauber gemacht und ab in die Stadt zu einer Antifa Demo. Danach dann am selben 
Tag wieder in den Schneidersgarten in Sudenburg gegangen um sich mit naivem Enthusiasmus über die erlebte 
Demo zu unterhalten. Auf einmal standen dort 3 andere Gestalten vor uns, mit der Frage ob wir denn Hitlers 
Geburtstag feiern. Wie man sich denken kann, haben sie unsere Antwort nicht abgewartet. 2 mal an einem Tag 
aufs Maul gekriegt, sauber liehe. Naja, so unwahrscheinlich ist es wohl auch wieder nicht gewesen, denn es war 
einfach total Modern „Rechts“ zu sein. Ich spreche nicht darüber das jeder zweite Jugendlich mit Glatze und 
Springerstiefeln rumgelaufen ist, es waren eher ganz normale Pfeifen die sich mit Markenklamotten kleideten 
und auf dicke Hose machten. 


Auf die völlig alberne aber dennoch gängige Frage wie man denn drauf ist, gab es vom Großteil der Befragten 
die Antwort „rechts“ oder zumindest den mir bis heute schleierhaften Ausdruck „neutral/rechts“. Im 
Nachhinein eher zum lachen aber es zeugte wohl genau wie der Schnürsenkel Krieg oder die Tatsache das man 
am Reißverschluss seiner Seitentasche an der Bomberjacke nicht zu zu viel oder zu wenig Zähne offen haben 
durfte , von der Intelligenz der damaligen Jugend. Naja, jedenfalls war es total Cool rechts zu sein. Für mich 
bestätigt sich dann im Nachhinein die Vermutung das wir dann aber die Obercoolen waren weil wir nicht mit 
der Masse mittiefen. 

Man fühlte sich besonders und kriegte dies auch regelmäßig zu spüren. Nach Böttchers Tod dauerte es einige 
Jahre bis es wieder einigermaßen angenehm wurde in MD. Dies hing auch damit zusammen das z.b. kurze Zeit 
danach die Wohnung von Franks Bruder überfallen wurde, von den unzähligen Überfällen die keine 
Medienpräsenz genossen mal ganz abgesehen. 

Demo reihte sich an Demo und so 
wurde auch die Bevölkerung 
immer wieder erinnert das neben 
dem Böttcher Mord auch 
Thorsten Lamprecht im Jahre 
1992 bei einem Übergriff auf eine 
Geburtstagsfeier totgeprügelt 
wurde und das wir Nazistadt Nr.l 
sind. Ich empfand Magdeburg 
trotzdem nicht wirklich als heißes 
Pflaster oder Rechte Zentrale. 

Man stumpft vielleicht auch recht 
schnell ab, aber ich denke es wird 
es wohl int Osten überall ähnlich 
gewesen sein. 

Im Vergleich zu heute würde ich 
aber schon behaupten dass man 
irgendwie enger beieinander war. 

Die Aussagen von älteren das man 
halt durch die massiven 
Repressalien, seitens Polizei, 

Ellern und vor allem der rechten 
Gewalt schnell auf gegeben hat 
und es dadurch so gut wie keine 
Halben oder Mitläufer gab 
unterschreibe ich hier mal 

Wir hatten es sicherlich nie so schwer wie ein DDR oder nachwende Punker aber im Gegensatz zu heute, wo es 
absolut Gesellschaftsfähig ist anders zu sein und man von dem Rechten Rand nicht mehr wirklich viel zu 
erwarten hat, haben uns viele Ereignisse doch deutlich enger zusammengeschweißt und es gab nicht so viele 
Idioten die unsere Lebenseinstellung ins lächerliche ziehen. “ 
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4. 1998 bis 2001 


Lebensraum im Ghetto 

Magdeburg - Synonym für Gewalt im Osten 


D ie Schüler der zehnten Realschul¬ 
klasse an der Integrierten Ge¬ 
samtschule Neustädter Feld in 
Magdeburg sind fast alle stramme „Rech¬ 
te“, sie tragen das Haar kurz geschoren, 
Bombeijacken und klotzige Springerstie¬ 
fel. Da hält sich Gabriele Schmücking, 52, 
Lehrerin für Geschichte und Russisch, lie¬ 
ber zurück mit Bekenntnissen, daß sie 
dem Gedankengut der „68er“ anhangt, 

links, liberal und ausländer- 
freundlich - sich offen gegen 
die breite Schülerfront zu stel¬ 
len ist der zierlichen. Pädagogin 
zu stressig: „Man kann sich 
nicht für alles aufriddein.“ 
ln Magdeburg, der Stadt, die 
seit den bestialischen Morden 
an den linken Punks Torsten 
Lampreeht, 23 (1992), und 
Frank Böttcher, 17 (1997), und 
dem brutalen Mordversuch an 
dem Punk-Freund Gordon Ga- 
fert, 23, im Januar dieses Jahres 
(SPIEGEL 3/1998} zum Syn¬ 
onym für rechte Gewalt im 
Osten wurde, stoßen rechtsex¬ 
treme Jugendliche auf wenig 
Widerstand. Ob sie wie der 
Realschüler und NPD-Sym- 
pathisant Ralf, 17, in der Klas¬ 
sendebatte den Holocaust her¬ 
unterreden und „Ausländer¬ 
ghettos“ fordern oder wie der 
kahlgeschorene Oliver, 17, nach 
einer „vernünftigen Volksge¬ 
meinschaft“ streben - die Er¬ 
wachsenen weichen zurück, 
anstatt gegen die primitiven 
deutschnationalen Parolen an- 
zudiskutieren. 

Lehrer fürchten, den Kou- 
| takt mit den Schülern zu ver¬ 
lieren. Bewohner der Landes¬ 
hauptstadt Sachsen-Anhalts wechseln aus 

Furcht vor den „Glatzen“ die Straßen¬ 
seite. Eltern, von denen viele zu den Wen- 
deverlierem gehören, verfügen häufig 
nicht mehr über die Kraft und die Auto¬ 
rität, ihre Kinder aus dem Sog der rech¬ 
ten Cliquen zu ziehen. 

Bei vielen Frustrierten reicht die heim¬ 
liche Billigung für Übergriffe gegen Lin¬ 
ke und Ausländer, gegen alles Andersar¬ 
tige, „Undeulsche“, viel weiter, als sie 
bekennen wollen, öffentlich formulieren 
nur wenige ihre Gedanken so unverblümt 
•••;; wie die Magdeburgerin Verena Wieland 


aus der Hans-Grade-Straße in der Plat¬ 
tenbausiedlung und Rechten-Hochburg 
Neu-Olvenstedt: „Wir sind froh über sol¬ 
che Jungen, welche die Drecksarbeit des 
Aufräumens besorgen, der Staat versagt 
ja auf fast allen Gebieten.“ Die Bruta¬ 
lität beim Anschlag auf die Wohnung des 
Punks Peter Böttcher, 19, vor zw r ei Mo¬ 
naten sei zwar „zu groß“ gewesen, dürfe 
aber niemanden wrundern. 


Stadtbekannte Skins hatten dem jun¬ 
gen Böttcher „eine Lektion erteilen“ 
wollen, weil sich die Oma eines Rechts¬ 
extremen über die Unordnung und den 
Lärm beschwert hatte. Zufällig traf es je¬ 
doch einen Freund Böttchers, Gordon 
Gafert, dem 13 Brutalos den Schädel ein¬ 
schlugen. 

In Magdeburg, wo bald jeder vierte 
ohne Job ist, hat Arbeit ihre Funktion als 
Ordnungsfaktor und Sinnstifter zuse¬ 
hends verloren. Jugendliche beziehen 
Identität und Selbstwert heute vor allem 
aus der Mitgliedschaft in ihrer Gruppe. 


Die Schere zwischen denen, die den 
Anschluß geschafft haben, und jenen, die 
der Vereinigungsprozeß ausgestoßen hat, 
klafft hier so weit auseinander wie kaum 
anderswo im Osten: Da sind die stolzen 
Filialen der Deutschen Bank und das be¬ 
ste Hotel am Platz, das protzige Maritim, 
die Leuchtreklamen des hellmarmornen 
Einkaufszentrums „City-Carre“ und die 
aufgemörtelten Prunkfassaden der reno¬ 
vierten Gründerzeitbauten am Hassel¬ 
bachplatz. Doch von der Pracht profitiert 
nur eine schmale Minderheit. 

Wer nicht bezahlen kann, ist ausge¬ 
schlossen. In der geheizten Shopping- 
Mall am Bahnhof entfernen die Aufpasser 
eines Sicherheitsdienstes gegen 6,50 Mark 

Stundenlohn unerwünschte 
Subjekte, Punks mit ihren Hun- 
den.betrunkene Skins und Ob¬ 
dachlose - alles Menschen, die 
noch ein bißchen weniger be¬ 
sitzen als sie selbst. 

Vor den Frittenbuden stehen 
täglich dieselben mit Bierdosen 
in der Hand - die meisten wa¬ 
ren vor wenigen Jahren noch 
angesehene Bürger. Nun ahnen 
die Magdeburger, daß der 
Schwerindustriestandort end¬ 
gültig am Ende ist und in den 
nächsten 10, 20 Jahren nichts 
Neues kommen wird. 

Die Arbeitslosigkeit in der 
Regierungsmetropole Sachsen- 
Anhalts stieg inzwischen auf 
den bundesweiten Spitzenwert 
von 23 Prozent, nicht gerech¬ 
net die Sozialhilfeempfänger, 
die Hausfrauen, die eigentlich 
arbeitslos sind, und all jene, die 
sich nicht registrieren lassen, 
weil sowieso alles sinnlos sei. 

Den Betonfahrer Olaf, 34, 
der abends im Bezirk Stadtfeld 
am Kiosk steht, Kalle, 58, den 
i ehemaligen Landarbeiter, der 
| bei jedem Wetter im grünen 
«. Parker kommt, und Otto, 52, 
den früheren Mascbinenwart 
mit den wilden, weißen Lok- ;i 
ken. verbindet in ihrer Biographie nichts 

als diese Trostlosigkeit. Alle nicken je- I 
doch einmütig, wenn Olaf und Otto sielt | 
in einfachen Sätzen die Welt erklären: | 
„Der Wessi trägt ’nen Schlips, und der 
Schoko macht für ihn den Biiligjob auf 
der Baustelle. Wären die Ausländer weg, 
könnten wir alle zurück an unsere deut- | 
sehen Werkbänke.“ 

Dem rassistischen Mob gehören in 
Magdeburg mittlerweile Menschen an, | 
die sich „vor zehn Jahren für ihre heuti¬ 
gen Äußerungen geschämt hätten“, sagt 
Jürgen Gcnzmann, 41, der den kulturcl- 



• «8888888« 

Skinheads Oliver, Ralf. Mitschüler: Kultureller Erdrutsch 
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Gordon G. 

Gleich im Januar 98 ging es mit der Gewalt weiter» Zu dieser Zeit gab es in der Leiterstraße in der 
Innenstadt eine WG wo ein Mob rechter Skins wohnten und noch mehr die da nur rumhingen. Diese haben 
dann gerne mal die Punks, Skater und sonstigen in der Innenstadt auf Trab gehalten. Das war zu der Zeit 
sehr bekannt. Sind so gegen 18 Uhr immer ins City Carree und zum Bhf. Zum Punks suchen und jagen. 


Tatort Magdeburg: 
Freunde gedenken des 
Punkers Frank Böttcher, 
den ein Rechtsextremist 
am 8. Februar 1997 
kaltblütig ermordete. 


Tatort Magdeburg: 
Rechtsradikale Jugendliche 
schlagen am 3. Januar 
1998 im Stadtteil Cracau 
den Bauarbeiter Gordon 
Gafert brutal zusammen. 


len Erdrutsch bei den Mitbürgern als 
Streetworker verfolgt. „Die Kinder set¬ 
zen dann nur noch in die Tat um, was die 
Eltern formulieren“, erklärt Jugendamts¬ 
leiter Rainer Förster die Übergriffe auf 
Fremde, Linke und alle, die anders aus- 
sehen als ein ordentlicher Deutscher. 

Innerhalb einer Woche prügelten zwei 
rechtsextreme Jugendliche einen zojähri- 
gen Chinesen in der Straßenbahn kran¬ 
kenhausreif, wurde ein 33jähriger Iraker 
in Neu-Olvenstedt geschlagen, mit Stie¬ 
feln getreten und mit einem Messer be¬ 
droht, eine Gruppe durchreisender afri¬ 
kanischer Asylbewerber angegriffen, ein 
weiterer Iraker und ein Türke mit Steinen 
beworfen und ein I7}ähriger Punk von ei¬ 
nem Skin verprügelt, der dazu nur kurz 
aus dem Taxi gestiegen war, um danach 
seelenruhig seine Fahrt fortzusetzen. 

Geraten die Skins dann mit ihren bru¬ 
talen Übergriffen in die Schlagzeilen, ist 
das öffentliche Entsetzen stets groß. We¬ 
nige Städte haben so viel Aktionismus in 
der Jugend- und Sozialarbeit bewiesen 
wie Magdeburg. Doch an dem Span¬ 
nungsfeld aus explodierender Arbeitslo¬ 
sigkeit, totaler Entindustriealisierung und 
No-Future-Gefühlen kann dies kaum et¬ 
was ändern. 


Über 40 Freizeitheime und Clubs gibt 
es in der 250000-Einwohner-Stadt, sogar 
ein alter Fischkutter wurde restauriert, 
um mit Problemjugendlichen auf der Ost¬ 
see zu schippern. „Aber wie emst ist es 
uns wirklich, uns mit diesen Jugendlichen 
zu beschäftigen?“ fragt Jugendamtschef 
Förster. Es dauerte Jahre, Streetworker 
zu finden, die sich auch in Problemrevie¬ 
re wie Neu-Olvenstedt wagen. 

Am aufrichtigen Willen der Kollegen, 
sich mit pubertierenden, krisengebeutel¬ 
ten Skins oder verkifften, wohnungslo¬ 
sen Punks auseinanderzusetzen, zweifeln 
auch die Sozialarbeiter Tom Bölcke, 36, 
und Reiner Krauße, 35, vom „Knast“, ei¬ 
nem Jugendzentrum im ehemaligen Un¬ 
tersuchungsgefängnis der Staatssicher¬ 
heit. „Wenn der Jugendclub nur noch 
Töpferkurse anbieiet, Hunde und Alkohol 
(verboten sind, kommen natürlich nur 
och die Sieben- bis Zwölfjährigen, die 
einen Ärger machen“, weiß Krauße. 

In Neu-Olvenstedt stehen morgens die 
Bewohner ganzer Straßenzüge nicht 
mehr zur Arbeit auf, nur die Kinder ge¬ 
hen noch zur Schule. Mit welchen poli¬ 
tischen Ambitionen und Idealen diese 
Jugend groß wird, wenn der Lehensraum 
zum Ghetto und Arbeit zur Ausnahme 
wird, fragen sich Pädagogen wie Ga¬ 
briele Schmücking - um dann sofort zu 
(betonen: „Unser Einfluß ist begrenzt, 
wir können uns auch nicht für alles 
fertigmachen.“ 


n< 
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RECHTSEXTREMISTEN 


„Deutsch, sauber, besser“ 

Wieder haben Sk ins in Magdeburg einen Punk-Sympathisanten 
lebensgefährlich verletzt: Sie verstehen sich als 
Saubennänner - mit breiter Zustimmung der Bevölkerung. 

„Aufforderung zura Seibst- 


D ie Augen des Patienten sind hlut- 
unterlaufen, mühsam atmet er 
durch die gebrochene Nase, Die 
zertrümmerte Schädeldecke haben die 
Arzte mit Metallplatten zusamraengefiickt. 
Vier Tage lang kämpften Ärzte um sein Le¬ 
hen. Gordon Gafert, 23, den Magdeburger 
Skins vorvergangenes Wochenende mit 
Springerstiefeln fast zu Tode getreten ha¬ 
ben, behält von seinen schweren Verlet¬ 
zungen wahrscheinlich Folgeschäden 
zurück: chronische Kopfschmerzen oder 
Konzentrationsstörungen. Steher ist: Die 
Angst, wieder überfallen und irgendwann 
wirklich getötet zu werden, wird bleiben. 
„ Wo sollen Leute wie ich eigentlich noch 
hin?“ fragt er. 

^ Nicht mal hier im Magdeburger Altstadt- 
Krankenhaus fühlt sich der arbeitslose 
Straßen- und Tiefbauer Gafert gänzlich si¬ 
cher. Als „Linker“, als Freund der Punks, 
ist er Zielscheibe der sogenannten Glat¬ 
zen. Die Rechten verstehen sich in ost¬ 
deutschen Städten mittlerweile als Auf¬ 
räumer und Saubermänner, als Bollwerk 
gegen alles Andersartige, „Undeutsche“ - 
gegen Ausländer, Schwule, Behinderte und 
„Zecken“, wie sie die Punks mit ihren bun¬ 
ten Haaren nennen. 

Nachts als Angehöriger einer dieser 
Gruppen in Magdeburg allein durch einen 
von den Rechten kontrollierten Stadt¬ 
teil wie Neu-Olvenstedt zu laufen sei, so 
der Verfassungsschutzchef von Sachsen- 
Anhalt, Wolfgang Heidelberg, mittler¬ 


weile eine 
mord“. 

Nach den tödlichen Überfällen auf die 
Punks Torsten Lamprecht (1992} und Frank 
Böttcher (1997) markiert der Fall Gafert 
einen weiteren Höhepunkt der brutalen 
Auseinandersetzungen zwischen rechten 
und linken Jugendlichen. Magdeburg ist 
langst zum Symbol für rechte Gewalt ge¬ 
worden- eine typisch ostdeutsche Stadt, in 
der die Arbeit immer weniger und der Haß 
immer mehr wird. 

Selbst die eigene Wohnung ist dort kein 
sicherer Schutzraum mehr: Tobias, 25, und 
seine Freundin wurden nachts von drei, 
vier Kahlköpfen im Bett überfallen und 
verprügelt. Diana, 22, in 
der Stadtfeider Uhland- f WB- 
Straße aus dem Auto gezo¬ 
gen und zusammenge¬ 
schlagen. 

__ I» Magdeburg ist der 
Krieg mit den Skins zur 
Normalität geworden - ein 
Palästmcnsertuch reicht 
schon aus, um als Lin¬ 
ker verfolgt zu werden. 

Viele Taten zeigen die 
Geschädigten gar nicht 
mehr an, weil sie skh nichts 
davon versprechen. Sie ha¬ 
ben schon seit langem resi¬ 
gniert. „Man lebt mit der 
Gefahr“, sagt Pädagoge 
Thomas, 25. aus einem al- Skinhead-Opfer Gafert 



temaöven Wohnprojekt, der ebenfalls schon 
auf offener Straße verprügelt wurde. 

Er „verstehe die Aufregung um den Fall 
Gafert nicht“, erklärt Assistenzarzt An¬ 
dreas Stehle im Altstadt-Krankenhaus: Daß 
junge Leute derart zugerichtet eingeliefert 
werden, weil sie zwischen die Fronten ge¬ 
raten, hätten sie allein in der HNO-Abtei¬ 
lung „fünf bis sechsmal im Jahr“. Das sei 
hier „fast schon normal“. 

Die Besonderheit der Magdeburger Nor- 
malität war schon 1994 anläßlich der soge¬ 
nannten Herrentagskrawalle deutlich ge¬ 
worden. Damals hatten SldnheadsAuslän- 
der durch Magdeburg gejagt - schließlich 
kam es zu einer Massenschlägerei. 

„ Ber damalige Polizeipräsident Antonius 
Stockmann kommentierte die Hatz an¬ 
schließend als eine „Mischung aus aus- 
geufertem Brauchtum, Sonne und Al¬ 
kohol“. 

■ vorvergangenen Samstag um 21.40 
Uhr hatte ein Rollkommando von 13 Skins 
die Zwei-Zimmer-Erdgeschoßwohnung des 
19jährigen Punks Peter Böttcher in der 
Magdeburger Brandtstraße gestürmt. Die 
„Glatzen“ in Bomberjacken und Stahi- 
kappen-Springeratiefeln 
wollten ihm „eine Lektion 
erteilen“. 

Denn von den bunten 
gy Freaks, die dort ein- und 
ausginge«, fühlten sich die 
meist älteren, alleinste¬ 
henden Mitbewohnerin¬ 
nen offenbar abgestoßen 
oder gestört - wie die I 
Großmutter des Skins En¬ 
rico, 25. Die alte Dame hat- 
tc sich bei ihrem Sohn, 
einem Taxifahrer, über I 
Störungen durch junge 
Leute beklagt. Der Filius 
des Taxifahrers beschloß 1 
daraufhin mit seinen rech¬ 
ten Kumpels, bei dem 
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KochJeMing und Punk Peter Böttcher „für 
Recht und Ordnung 4 * zu sorgen. 

Erst vor einem Jahr war Peters Bruder, 
Frank, 17, im Stadtteil Neu-Olvenstedt 
nachts an einer Straßenbahnhahestelle 
von einem gleichaltrigen Skinhead getötet 
worden. 

Ohne äußeren Anlaß ging Markus, ein 
Sympathisant der rechten Szene, auf den 
schmächtigen Jungen mit dem Irokesen¬ 
schnitt los. Als sein Opfer am Boden lag, 
zertrümmerte er ihm mit Fußtritten den 
Schädel und stach mehrfach mit einem 
Messer auf ihn ein. In der Gerichtsver¬ 
handlung erklärte er. er habe sich von Bött¬ 
cher „irgendwie provoziert“ gefühlt. 

Der Angriff auf die Wohnung seines Bru¬ 
ders Peter war generalstabsmäßig geplant. 
Die Skins hatten das Haus regelrecht um¬ 
stellt. Ein Trupp brach die Wohmmgsütr 
auf, der Rest blockierte die Fenster. Doch 
derjenige, dem der Anschlag galt, ist gar 
nicht zu Hause gewesen. Peter Böttcher 
war am Nachmittag zu einem Konzert nach 
Erfurt gefahren. 

Gordon Gafert traf der Terror zufällig: 
Er war zu den Freunden nach Magdeburg 
geflohen, weil „Glatzen“ seine Wohnung in 
Loburg bei Zerbst am vorletzten Tag des 
vergangenen Jahres verwüstet hatten. 

Gemeinsam mit Böttchers Freundin 
Mary. 16, und zwei weiteren Punks hatte er 
es sich an jenem Samstag abend vor dem 


Mit dem Arbeitsplatz haben die 
Eltern auch die Autorität 
gegenüber den Kindern verloren 


Fernseher gemütlich gemacht. Als sie die 
ersten Schläge gegen die Tür hörten, ver¬ 
suchten die vier über ein Fenster in den 
Hinterhof zu fliehen. 

Gordon schaffte es nicht, zu entkommen 
- auf ihn wartete eine Meute junger Män¬ 
ner zwischen 13 und 25 Jahren. „Wo ist 
der Böttcher, die Sau?“ fragten sie immer 
wieder und traktierten ihn abwechselnd 
mit Fäusten und Fußtritten. 

Mary, ein kindliches Mädchen mit rot- 
gefärbten Strähnen im aschblonden Haar, 
ein Palästinensertuch um den Hals ge¬ 
schlungen, stand nur fünf Meter daneben. 
Sie blieb unversehrt. Im deutschtümeln- 
den Verständnis der Rechten ist es nicht 
statthaft, ein „Weih 44 zu schlagen: „Zwei 
haben Gordon festgehalten, drei auf ihn 
eingetreten, dann sind sie zu viert oder 
fünft auf ihn draufgesprungen.“ 

Die Polizei, von Hausbewohnerinnen 
alarmiert, traf nach acht Minuten am Tat¬ 
ort ein und nahm die Hauptverdächtigen 
fest - die meisten sind polizeibekannte 
Schlägertypen aus dem rechten Milieu. 
Zwei 20jährige sitzen seither in Untersu¬ 
chungshaft, zwei 16jährige wurden in ein 
Jugendheim eingewiesen. 

ln einer Mischung aus Trotz und Kame¬ 
radschaft bekannten sie zwar bei der Ver- 






dröhnt die Musik der Nazi-Bands 


Vincente: Emen Landsmann von nur ha¬ 
ben Skins vor einer Disco zusammenge- 
schlagen. Sem Kiefer war kaputt. 
Manchmal hat er noch heute solche 
Schmerzen, daß er nicht zur Arbeit ge- 


Vembane: In der Straßenbahn wird 
man ganz oft belästigt. In der Lime 10 
hat neulich em Jugendlicher einen al¬ 
ten Mann verprügelt. Nach der Schlä¬ 
gerei rief ein älterer Fahrgast: „Der 
verprügelt einen Deutschen, obwohl 
hier ein Neger sitzt, den man verprü¬ 
geln kann. “ 
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Die Jugendgewali sei in erster Linie ein 
Problem der Erwachsenengeseilschaft, er¬ 
klärt der Magdeburger Oberstaatsanwalt 
und stellvertretende Vorsitzende der deut¬ 
schen Jugendgerichtsvereinigung, Klaus 
Breyman: „Ursache ist der Ausfall der äl¬ 
teren Generation als Modell.“ Die Elfem, 
die oft mit der Arbeit auch das Selbst¬ 
wertgefühl verloren haben, sind für ihre 
Kinder keine Vorbilder mehr. 

Identität: („Wir sind deutsch, sauber, bes¬ 
ser“) und das Gefühl von Sicherheit be¬ 
ziehen die Jugendlichen in Magdeburg 
heute vor allem aus der Mitgliedschaft in 
ihrer Clique. Jurist Breymann: „Mehr So¬ 
zialarbeit, mehr Polizei, härtere Strafen, 
all diese Empfehlungen verfehlen hier ihre 
Wirkung.“ 

Sktn-Frau Wenke, 20, die Freundin 
des Hauptverdächtigen Andreas Lampe, 
richtet sich konsequenterweise „jetzt erst 
recht“ auf weiteren Ärger ein: „Gut zu wis¬ 
sen, mengenmäßig steht es zwei zu eins 
für uns.“ ♦ 


nehmung: „Wir waren’s.“ Doch Reue oder 
Mitgefühl für das Opfer, das zu diesem 
Zeitpunkt mit dem Tod rang, zeigten sie 
nicht. Ihr einziges Interesse galt der Frage, 
wann sie ihre Springerstiefel und ihre Kla¬ 
motten zurückerhalten würden, die ihnen 
zur Spurensicherung ahgenommen wor¬ 
den waren. 

Der Überfall wurde in der Wohnung von 
Andreas Lampe, 20, ausgeheckt. Der ge¬ 
lernte Stahlbetonbauer diente bis zum 31. 

Dezember als Panzergrenadier bei der 
Bundeswehr und war, entgegen seinem 
Wunsch, wegen rechtsradikaler Umtriebe 
vorzeitig entlassen worden. 

Larapes 40-Quadratmeter-Appartement 
zieren Deutschlandfahnen-Vorhänge, und 
das Nürnberger Prozeß-Schlußplädover 
von Rudolf Hess hängt in Glas gerahmt an 
der Wand, im Schrank liegen Munition und 
Videos über „Hitler als Privatmann“. 

Lampe und drei weitere Skinheads gel¬ 
ten als die Haupttäter, die dem Opfer auch s 
die beinahe tödlichen Stiefeltritte beige¬ 
bracht haben sollen. Der jüngste des Schtä- I 
gertrupps ist erst 13 Jahre alt, ein Schüler, | 
der schon im Alter von 9 Jahren durch Kür -1 
perverlcizungsdelikte auffid. 

Geraten die jugendlichen Skins mit ihren , : > 
brutalen Übergriffen in die Sclilagzeilen, ist |'"V 
das Entsetzen bei Bürgern und vor allem f 
den Eltern der Tater in Magdeburg stets jlll 
groß. „Dabei setzen die Jugendlichen oft L 
nur um, was die Erwachsenen sagen“, er- |l 
klärt der Leiter des örtlichen Jugendamts, 

Rudolf Förster. 

Die Akzeptanz der Skins, die „mit dem ' \ 

Gesockse aufräumen“, geht viel weiter, als 
die öffentlichen Lippenbekenntnisse dies : &lfh 
deutlich machen. „Das müßte man mal den \3 ‘ 

Glatzen sagen“, ist ein gängiger Sprach, 
wenn sich irgendwo Obdachlose niederge- l 
lassen haben oder sich Schwarze zum «IIP 
Nachmittagsschwatz vor einer Shopping- ' • 

Zeile versammeln. 

Nichts Neues vom deutschen 

Normalzustand. 

In Magdeburg exekutierten Fasehos 
Anfang Januar das deutsche 
Reinheitsgebot, Eine Nazi-Truppe 
setzte mit ihrem lebensbedrohlichen 

Angriff auf einen Punk nur martialisch ~ .. mm ; ~ 

durch, was im Volke Konsens ist: „Asoziale Elemente“ gehören nicht zur Gemeinschaft und sind mehr oder 
weniger vogelfrei. Die im Nachgang des Ereignisses einsetzenden Betroffenheitsrituale, die altbekannt- 
iJH oberflächliche, am Thema meilenweit vorbeigehende Analysehysterie in den Medien und die Reaktion des 
„entsetzten Bürgers“ offenbaren dabei weniger die Rudimente einer zivilisierten politischen Kultur im 
Deutschen Haus, sondern vielmehr die Tatsache, dass sich der Mainstream noch geniert, wenn seine 
jugendlichen Schutzstaffeln das Marschtempo vorgeben. 


Soviel vorneweg: Mit jedem Artikel über diesen Nazi-Überfall - egal welcher Intention er entspringt - wird 
eine falsche Wahrnehmung befördert, die den Alltag der deutschen Zustände in keinster Weise fassen kann. 
Die Konzentration auf den Einzelfall deckelt eine ganze Reihe anderer, nicht unbedingt minder schwerer 


Überfälle. Schon in der anhaltinischen Landeshauptsadt gibt es dafür Belege zu häuf. Ein Assistenzarzt im 


Magdeburger Altstadtkrankenhaus „verstehe die Aufregung um den Fall Gafert (Name des halb tot 
geprügelten Punks - d.A.) nicht“ Derart zugerichtete Opfer würden „fünf- bis sechsmal im Jahr“ 
eingeliefert. Es hängt trotzdem viel mit der Menge des geflossenen Blutes, der Schwere der Verletzung, und 
„lebenslangen Folgeschäden“ zusammen, dass die Öffentlichkeit scheinheilig einem Punk(-Sympathisanten) 
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einen Opferstatus zubilligt, um so vor allem von der eigenen Schuld abzulenken. Dazu braucht es jedoch 
auch, wie in Magdeburg, eine 
Vorgeschichte. 

Konkret: Zwei von Nazis ermordete 
Punks (T. Lamprecht - 1992, F. 

Böttcher - 1997) und die berühmt¬ 
berüchtigten „Herrentagskrawalle“ 

von 1994 (die euphemistische 

Umschreibung der Hatz auf 
Nichtdeutsche in der Magdeburger 

Innenstadt) ebneten dem besagten 
Übergriff den Weg auf die Titelseiten, 
ins Stadtparlament und in die 
Wohnzimmer. 

Der Ort des Geschehens war bereits 
mit dem „schlechten Ruf, eine 
Hochburg rechter Gewalt zu sein“ 

(FR) behaftet und kam so auch dem 
Ansinnen entgegen, statt über die 
Dimension faschistischer f und 

rassistischer Normalität lieber über 
den voyeuristisch aufgearbeiteten 
Einzelfall und - wenn überhaupt - seine eingrenzbare Vorgeschichte zu reden. 
Nur ein paar verängstigte lokale Standort-Apologeten verfallen in solchen Situationen dem Rühe-Syndrom, 
indem sie darauf verweisen, dass es überall „rechtsextremistische“ Vorfälle gäbe und verraten so durch den 
Wunsch, den eigenen Stall sauber zu halten, manchmal mehr über die Wirklichkeit, als sie eigentlich zu 
wissen glauben. 

Aber selbst wenn allen Attacken der Nazis die Aufmerksamkeit zuteil käme, die man im Fall Magdeburg 
nicht leugnen kann, wäre die Realität doch nur als beschönigendes Zerrbild beschrieben. Es bliebe eine 
Kette von „Phänomenen“, die entweder mit dem Fingerzeig auf einen bestimmten Ort (in diesem Fall 
Plattenbausiedlung Magdeburg-Olvenstedt), eine Region etc. erklärt werden. Wird dann je nach 
journalistischem und politischen Anspruch doch noch eine analytische Verallgemeinerung versucht, 
geschieht dies nach dem gängigen Schubladenprinzip, welches auch aus der brutalen Fascho-Aktion gegen 
die Punks in der Elbe-Stadt einen „Szenekrieg“ zwischen Links und Rechts gemacht hat (Ausnahmen 
bestätigen die Regel, z.B. Spiegel 3/98). Am Ende versichern sich die wehrhaften Demokraten ihrer 
Ablehnung des Extremismus und setzen dem ganzen mit neuerlichen Lichterketten-Hokuspokus (da müssen 
die Nazis aber wirklich dolle draufhaun, um solch ein Schauspiel heute noch zu provozieren) die Krone auf. 
So ungeniert berechnend und schamlos wie jetzt in Magdeburg dürfte dies aber lange nicht mehr 
vorgekommen sein. Der Oberbürgermeister und ein Dompfaffe riefen ihre Schäfchen dazu auf, mit einer 
„Lichterkette ein Zeichen gegen Rechtradikalismus und Gewalt zu setzen.“ Und als wäre dieser 
Mummenschanz nicht schon genug der politischen Farce, verbanden die Initiatoren ihren Kerzenzauber 
gleichzeitig mit dem „traditionellen Gedenken an die 4.000 Toten des anglo-amerikanischen Bombenangriffs 
vom 16, Januar 1945.“ Der solcherart zusammengematschte „Apeli zur Gewaltlosigkeit“ kolportierte nicht 
nur die alte geschichtsrevisionistische Lüge von den unschuldigen Opfern unter der deutschen 
Zivilbevölkerung in Folge der alliierten Kriegshandlungen, sondern vertauschte auch ganz aktuell das 
Opfer-Täter-Verhältnis. Die Opfer der neuen Nazis werden mit den Tätern von damals auf eine Stufe 
gestellt und wenn die Kameraden aus Magdeburg-Olvenstedt nur ein wenig mehr politisches Gespür 
besäßen, dann hätten sie die Einladung — denn gegen Bomber-Harris sind sie ja auch - angenommen. 
Vielleicht glauben die Nazis aber, ob des aufflackernden Distanzierungsspektakels, man wolle sie aus dem 
gemeinsamen Boot werfen? Sie können beruhigt sein, gilt doch alle Aufregung nur ihrer Glatze und ihren 
Stiefeln und ein wenig der voreiligen Übertretung des staatlichen Gewaltmonopols. Ideologisch marschieren 
die Faschos mit der Masse im Gleichschritt. Eigentlich bräuchte es keine Beweise mehr dafür, blieben diese 
doch selbst in der Linken links liegen. Bestenfalls erzeugen sie den alten Vorwurf, dass sich die 
antinationalen Sektierer in ihrer Analyse gerne bestätigt sehen. Und trotzdem. Wenn es noch eines Exempels 
für die allgegenwärtige Manifestation des rechten Konsens bedürfte, so fände man dieses auch bei der 
näheren Untersuchung der Umstände der Magdeburger Nazi-Attacke. 
„Eine ältere Hausbewohnerin hatte sich mehrfach über das ‘asoziale Verhalten’ der Punker und die 
‘dreckige, stinkende Wohnung’ bei der Stadt, Polizei und Wohnungsgesellschaft beschwert, ohne dass aber 
die gewünschten Konsequenzen folgten.“ (Magd. Volksstimme) Da der Denunziation der gewünschte Erfolg 
nicht schnell genug beschieden war, hetzte die Veteranin über den Sohn den Enkel auf. Der war rein zufällig 
bekennender Fascho und beschloß zusammen mit seinen Kameraden, dem Gesockse in der Punker-WG die 
deutschen Sekundärtugenden „Sauberkeit und Ordnung“ in brutaler Art und Weise zu vermitteln. 
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Angesichts dieser Faktenlage äußerte der Leiter des 
Magdeburger Jugendamtes gegenüber dem Spiegel 
sein Unverständnis über die Aufregung der Bürger, 
vor allem der Eltern der Täter und bekannte, dass die 
Jugendlichen oft nur umsetzen, was die Erwachsenen 
sagen. Und die Spiegelredakteure stießen bei ihrer 
Vorort-Recherche (überraschenderweise) auf die 
breite Akzeptanz der Nazis, „‘die mit dem Gesocks 
aufräumen’“ und die viel weiter geht, „als die 
öffentlichen Lippenbekenntnisse deutlich machen. 
‘Das müßte man den Glatzen sagen’, ist ein gängiger 
Spruch, wenn sich irgendwo Obdachlose 
niedergelassen haben oder Schwarze zum 
Nachmittagsschwatz vor einer Shopping-Zeile 
versammeln.“ Abrunden läßt sich dieses Bild noch 
von Tatsachen, wie, dass die Täter des Magdeburger 
Überfalls aus einem Stadtteil kommen, in dem seit 
Jahren Fördergelder in Millionenhöhe in die „Akzeptierende Jugendarbeit“ fließen und so den Nazis das 
Nazi-sein erleichtern, dass im selben Stadtteil die Mehrheit „links“ wählt (zwei von fünf Einwohnern 
übrigens PDS), dass die Magdeburger CDU schon seit Jahren eine Hetzkampagne gegen linke und 
alternative Häuser und den „Straßenterror von links“ führt, etc. pp. 
Wo bleiben da - bei soviel offensichtlicher Gegenerschaft - die Autonomen, die Alternativen und Punks? Die 
bürgerliche Schweinepresse sieht es so: „Hilflos wie ein verlorener Haufen und mißtrauisch gegen alle, die 
nicht zu ihnen gehören, wirkten am Donnerstag (nach dem Überfall -d.A.) rund 100 Linke und Punks, die 
im Protestmarsch durch die Innenstadt zogen. Die Polizei hielt sich weit zurück. Einige suchten nach einem 
Objekt für ihre Wut - einem kurzgeschorenen Jugendlichen vielleicht, einer Scheibe. Ein paar Steine flogen, 
Feuerwerkskörper explodierten, dann löste sich der traurige Zug auf.“ (SZ) Und ein Journalist der FR stellt 
bei der Betrachtung einer Fassade eines alternativen Projektes, auf der „Widerstand dem Faschismus“ 
prangt, fest: „...aber man ist schon froh, wenn man in Ruhe gelassen wird.“ 
Der Schlag sitzt, trifft eine wunde Stelle, unabhängig von der Motivation, mit der hier geboxt wird. Es mag 
Fatalismus sein, hier nicht wütend zu protestieren. Es bleibt eine Torheit, das reale politische 
Kräfteverhältnis zu leugnen und weiterhin auf die Pferdeherde des gegnerischen Rennstalls zu setzen. Den 
Nazis passieren solche Dummheiten nicht. Wie sagte doch die Freundin des Magdeburger- 
Hauptverdächtigen: „Gut zu wissen, mengenmäßig steht es zwei zu eins für uns.“ Dass sie mit ihrer 
Mengenlehre nur auf 
die Bezug nimmt, die 
sie in ihrer 
Unbedarftheit als 
ihresgleichen oder 
eben nicht ansieht, 
muß als Glücksfall 
gelten. Ist der 
wechselseitige 
Prozeß, der die 
faschistische 
Avantgarde ins 
nationale Kollektiv 
integriert, endgültig 
abgeschlossen, wird 
es solche netten 
Untertreibungen 
nicht mehr geben. 

Und dann ist auch 
der tote Punk nicht 
mehr der gute Punk, 
ulle 


Skinheaif-Ubcrfsii 


Polizei schloß 
Ermittlungen ab 

13 Jugendliche In Magdeburg dringend tatverdächtig 


Magdeburg (ADN/ND), Zweieinhaib Wo 
eben nach dem brutalen Skinhead-Ober» 
fall auf einen 23jährigen Punk-Sympa« 
thlsanten in Magdeburg bat die Polizei 
am Dienstag die Ermittlungsakte oSMall 
an dm Staatsanwaltschaft übergeben. Als 
dringend tatvardiehtig ermittelt wurden 
13 Jugendliche im Alter von 13 bis 20 
Jahren. 

Der Tatvorwurf lautet besonders 
schwerer Landfriedensbruch und ver¬ 
suchter Totschlag. Die Angreifer hatten 
den 23jährigen am 3. Januar ln einer 
Wohnüng im Magdeburger Stadtteil Cra¬ 
cau überfallen lebensgefährliche Verlet¬ 
zungen an Gesicht und Schädel zugefhgi. 
Laut Einschätzung der Ärzte wird der 
Jugendliche bleibende Schäden zurück- 
behalten. Drei der Angreifer befinden 


sieh unterdessen m l ’mersüehungshaft 
einer wurde ln ein Kinderheim zwangs¬ 
eingewiesen. ÖifizMier Mieter der Über¬ 
fallenen Wohnung ist der Bruder des An¬ 
fang Februar tW in Magdeburg-Olven¬ 
stedt von Anhängern der rechten Szene, 
zu Tode geprügelten Punks Frank Bött¬ 
cher. Peter. Laut Kriinbmlhauptkoremis~ 
sar Hans-Dieter Kuhndi ist die Wohnung 
Ziel des Überfalls gewesen, nicht Peter 
Böttcher. Aus den Vernehmungen habe 
sich ergeben, daß die Skinheads den 
Punks »eine Lektion erteilen« wölben, 
Bewohner hatten sich über die Lebens¬ 
weise der Punks beschwert, 

Nach dem Überfall gab es Protest¬ 
kundgebungen linker %uppierungen ge¬ 
gen rechte Gewalt. Bürger bildeten Lich- 
ierketien. 
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Der Fall Gordon G 


Am Samstag, den 3,1. 98 

ubatfaffen 13 Skinheads die Bsrty |§jF Cfiw? 
einiger Punks. Gordon G., einer /\ \ xT^xl 
der Giste, wird von den Glatzen V\p fSr Ä ? f t 

auf brutalste Art Bjh^ i iA f 

zusammengeschlagen« Wenige Byg| ^ 

Tage später präsentiert die Polizei d$Ld Sk flül 

stolz die Tater, spricht von einem Hrl| y * 

"geklarten Falt". Dann tauchen ijK! 

Fragen auf: Ist eine Nachbarin, die p VH' 

dm Punks anschwärzte, für den BEfl W B B 

v Oberfall verantwortlich? War der jßj 

'Eigentümer der Wohnung (Peter ^py ^ 

^Sdttdier * Bruder von Frank «•>/-T ic ^Irsy; 

Böftctö) Grund des Angriffs? Opfer mr em^m -Üttü2 

Wieviele Titer genau waren y^rßotteher« i 

beteiligt? GÜNTER sprach mit Polizei und Staatsanwaltschaft, Die 
Ermittlungen dauerten zu RedaktionsschluB an. Gordon 0> ist 
mittlerweile nicht mehr in Lebensgefahr, 


„In den Artikeln wurde dann 
gefordert, dass Punx nicht länger 
Freiwild für die Magdeburger 
Skinhead-Szene sein sollen...ob das 
was in der Denke der MD-Skins 
geändert hat?! Ein paar der Täter 
kannte ich cshon, da waren es noch 
normale Prolls, die in der Cash-Box 
(gibt es heute nicht mehr) rumhingen. 

Dort hingen übrigens auch n paar der 
Opfer anfangs rum, wäre also nicht 
unwahrscheinlich,wenn Täter und 
Opfer mal zusammen gesoffen hätten. 

Die Wandlung zur Glatze kam recht 
schnell, dafür intensiv. Die Bande war 
berüchtigt in der Stadt. Nach dem 
Überfall hat sie sich aber etwas 
zerschlagen und wir haben mal jmd. von denen durch den Bahnhof gejagt. Er ist dann schell in nnen Zug 
und ab in ne andere Richtung. 

Eines der Opfer in der Cracauer Wohnung war da auch nur, weil er zu dieser Zeit obdachlos war und da 
gehaust hat Er ist schnell aus dem Fenster raus, als es losging. N halbes Jahr später war er selber Glatze 
und hing mit den Tätern ab. Hängen geblieben ist der miese Spiegel TV Bericht. Jeder Täter wurde einzeln 
vorgestellt und dessen Bilder präsentiert. Einer der Jungs hat ne sexuelle Geste an ner Statue in MD auf 
nem Bild gemacht, das war dann sein Image. N anderer hatte derbe Pickel und auch das musste unbedingt 
erwähnt werden. Da fragt man sieh woher die Jumalisten diese Bilder hatten. Da waren auch welche von 
Familienfeiern mitbei. Ist wohl gut Geld geflossen.“ 
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“Restlos aufgeklärt! ^ 

Krlmirialhayptkonimissar Roland Heumann 

GÜNTER; Was können Sm Jber die Täter sagen? 

R, Neomann; Die Straftat ist restlos aufgeklärt Alle dreiste Titers ind 
iesigmommtn . B handelt sieh um Titer im Alter von 13 bis 25 iahrtn 
Die Staatsanwaltschaft hat für vier Haupttater Untersuchungshaft 
wirkt Zwei der Tita' sind noch minderjlfNlg, 

: GÜNTER; Handelt es sich um eint lat der rechten Szene? 

R. Neomann: B handelt sch um die Tat rechter Skinheads, die 
zielgerichtet eine Wohnung gestürmt haben, weiche von Angehörigen 
der Punk-Szene genutzt wird. Der Überfall war vorher abgesprochen, 
fömge dieser ieute sind uns afs Personen der rechten Szene bekannt, 
andere sind durch vorherige Straftaten bereits aktenkundig, 

efTÄSmcShlHge^zum Klordfall Trank Böttcher? 

R. Neumann: Der Wohnungseigentumer ist bekanntlich der Bruder von 
Frank Böttcher. Das ist aber nicht die Motivation der Tater gewesen,. Das 
ist 10ü%ig erwiesen! Die Titer wüten, daß m dieser Wohnung jfunks 
sind-die wollte man überfallen. 

GÜNTER: Nach den Vorfällen in Neu'Olvenstedt 199? wurde dort das 
lÄeiaufkommen verstärkt. Ist m Cracau jetzt dasselbe geplant? 

R- Neumann; Eine Wohnungsüberwachuog oder Überwachung dieses 
Gebietes planen wir nicht Es wird jedochsverstlrkte Pofizeiprlsens vor 
| Ort geben - speziell wenn wir von Aktionen der linken oder rechten 
Szene; hören. 

Offene Fragen 

Staatsanwältin Silvia Hiemann 

GÜNTER; Welche der bereits festgestellten Täter haben mit einer 
Strafverfolgung zu rechnen? 

$ Miemann; Gegen die vier bereits inhaftierten Haupttäter bSeiöt 
wahrscheinlich der dringende Tatverdacht des "versuchten Totschlages* 
sowie des ^schweren Undfriedcn^ruches" bestehen, für die 9 werteren 
Titer bleibt solange der Vorwurf des ^schweren UndfriedensbruchsT 
Wie weit Haftbefehle gegen sie erwirkt werden, Ist abzuwarten. Beim 
Versuchten Totschlag* Hegt die Unterstem** bei 5 Jahren Fre&eitsstrafe. 
Bedenken muß man aber daß Minderjährige unter das Jugendstrafrecht' 
fallen, das wesentlich müder Ist Für den ^versuchten tandfriedensbruch* 
gibt es Strafen von 6 Monaten bk zu IS Jahren 
GUNTER: Hängt der fall Gordon G. mildem Mordfall Böttcher 
zusammen? 

$, Niemann: Es wird in beide Richtungen ermittelt. Welches Motiv 
tatsächlich zugrunde liegt, wissen wirmcht rmi hondeftprozenugef 
Sicherheit. 

GÜNTER: Es heißt, daß eine Nachbarin, deren Enkel Kontakte zu 
Rechten hat die Punks *an$chw3rtte*. Angenommen, das stimmt * 
könnte die Nachbarin rechtlich belangt werden? 

5, Niemann: Nein! Sie können ja jemandem erzählen, was sie wollen. 
Sofern Sie ihn nicht zu Straftaten aufstacheln, sind Sie ncht zu 
belangen. Ob die alte Dame die Glatzen aufgestacheft hat, wage ich 
aber zu bezweifeln, (sp) 
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Foto: Roum 


Vergangenen Donnerstag: Demo einer Groppe Punker vor dem Rathaus. 


Anekdote . 


„Ganz so friedlich verlief auch das nicht Als ich angekommen bin, hat man schon deutlich gesehen, dass die 
ganzen Stadtfeld-Punx sich etwas von der ganzen linken Meute absonderten. Sie standen in einer großen 
Traube mit ihren zig Hunden bei Karstadt, während der ganze alternative Schmus und das sonstige Demo- 
Publikum auf dem alten Markt war. Bei der Demo sind sie dann dennoch mitgelaufen. 


Höhe Leiterstraße kam es dann zum Ausbruch von der Demo. Denn dort wohnten ja bekanntlich die Glatzen, 
die in Cracau die Bude platt gemacht hatten. Ca. 50 Mann sind dann in die Leiterstraße gerannt, ungefähr 10 
Glatzen haben aus den Fenstern gesehen, wer weiß wie viel noch in der Wohnung waren. Die Bullen wollten 
dann wieder beide Seiten auseinander halten. Scheiben klirrten und der übliche Schmus beginnt. Hetzjagden, 
Verhaftungen. Die Glatzen waren so klug zu warten bis die Bullen weg waren. Ein paar Punx wollten in den 
Block und die Wohnung stürmen. Bullen in Zivil standen dann vor der Tür und haben die Knarren gezückt. 
Somit war das dann nicht möglich. Als man sich dann wieder der Demo angeschlossen hat, wurde diese vor 
Karstadt aufgelöst. Wohin also mit den ganzen Leuten? Erstmal wollten wieder n paar zurück — das ging nicht 
Also blieb man vor Karstadt und hat gewartet ob evtl. Rechte in den Straßenbahnen sind die da lang fuhren. 
Dann dort rein und die vermobbt. Gab dann noch n paar kleine Scharmützel - alles beobachten von ca. 10 
Bullen in Zivil vor Karstadt. Schön blöd, lwann war auch das vorbei und die Bürger konnten wieder Shoppen 
gehen. Untereiander gab es dann auch noch ein paar schö ne Auseinandersetzu ngen. Su^f eben. “ 


Magdeburg (bk/olf). Bund 100 
bnke und autonome Jugendliebe 
demomtiiertm gestern in der 
Landeshauptstadt, nachdem 
bonmhmd abend elf.Skinheads 

bürg-Cracau uberfallen und ei- 
Ääbrigen Sj^mphatisanten 
&ene mit Fußtritten iebens- 

gefährlich verletzt hatten. Die 
Mztm^beiden Täter warm im 
Laufe des Tages verhaftet, aber 
wieder auf freien Fug gesetzt 
worden. 

„Nichts und niemand wird ver- 
|esseh, war die Aufschrift auf 
^nem Transparent, mit dem die 
eilweise Vermummten vom öl- 
’tmsiedter Platz imZentrum m- 


Die rechte Gewalt sei nun 
von Olvenstedt in andere Stadt- 
pile tibergeschwappt", beklagten 
J Trotz des 
itSchonmdena* des rechtsradika¬ 
le Problems in Magdeburg seien 
Übergriffe auf Andersdenkende 
und -aussehende nicht die Aus¬ 
nahme, Bei einer Auseinander¬ 
setzung kurz vor Schluß der De¬ 
mo Bogen Steine und Feuer- 
werkskörper gegen Pdizeiautos 
Regierungssprecher Hans Jür¬ 
gen Fmk sagte nach dem bruta¬ 
len Überfall auf den jungen 
Mann aus Loburg: „Ich verspüre 
eme ungeheure Ohnmacht." 
rams-Jodien Tsehiehe, Frakti- 
onschef von Bündnis 90/Die 


Grünen, verwies darauf, daß es 
ein erhebliches gewaltbereites 
rechtes Potential gebe. „Beson¬ 
ders muß uns m denken geben, 
daß rechte Gewalttäter immer 
jünger werden." Magdeburgs 
Bürgermeister Bernhard Czogal- 

la äußerte gegenüber dem Opfer 
tiefstes Mitgefühl. Polizeipräsi¬ 
dent Winfrid Wandt: „Wir haben 
in kürzester Zeit alle Täter fest¬ 
genommen, nun ist es Aufgabe 

f f*? 02 ' die Täter «Spre¬ 
chend der Schwere der Tat zu be~ 
steafen,“ Der Zustand des 
J3jaiingen wurde gestern abend 
vom behandelnden Arzt als 
„nach wie Vorkriüsch" bezeichn 
mt Kommentar/Seite ,1 < 


Seite 111 











Bändnisgranebietensichals Ver mittler an / Polte warnt vor un^erechtfertigten^railgetTiänefu^ 

PDS: Punks kein FreiwUd, OB: Gewalt kein Mittel 


Magdeburg |mlr), Aui den 
UhrtMl auf einen. 23phrigen. 
Sympathisanten der Fuukzzc- 
m reagierten euch Magde¬ 
burgs Skdtpoliiiker mit Eni» 
setzen über die BIwtat In ei¬ 
nem oü.mm Brief an die Ju¬ 
gendlieben erklärt die Batst- 
Mktion der Bündnisgrünen: 
„Für um? ist m awedrangig> 
welcher sozialen Schiebt oder 
Clique Ihr angdbürt, oh Ihr Eu¬ 
re Haare kurz oder lang tragt 
oder sie färbt. Wichtig ist nm 
aber, dai ihr bereit seid» über 
Eure Situation naehzudenk^n 
und die Ursachen zu analysie¬ 
ren, die in unserer Stadt «in 
aggressives Klima unter Ju~ 
goMlichen entstehen ließen*’. 


Gewalt dürfe kein Mittel sein, 
ein Problem z» Ibsen oder an- 
dt^ren die eigene Meinung aüf- 
zuz v/mgee- Sieb aus dem Wege 
zu geben, m dom man sieh an 
bestimmte Treffpunkte oder 
gar einzelne Stadtteile zurüek- 
zlehe, sei keine dauerhafte Lo¬ 
sung. Di« Fraktion bietet süch 
zudem als Vermittle am 
Für den PDS-Siadtvorstam! 
werfe der mme Übergriff äein 
beaeiuhnend.es licht auf die 
moralische und gesellschaftli¬ 
che Situation*. Es werde:eine 
Stimmnngsiage erzeugt, i die 
sich fördernd auf Gewallbe- 
reitschaft gegen Funke auswir¬ 
ke. „Funks dürfen nicht länger 
Freiwild für die Magdeburger 


Skinhead-Szene sein, Das glei¬ 
che gilt fär andere Minderhei¬ 
ten, Junge Menschen brauchen 
wirkliche Lebensperspektiven, 
die sie selbst verwirklichen 
können’% erklärte der Vorsit¬ 
zende der PBS-Stadtraisfr&k- 
iion, Hans-Werner Brüning. 

Sem Stadtratsköllege Vol- 
mar Putsch (PDS) fragt in einer 
l^esseesMäruhg: „Was macht 
die Stadtpolitik falsch?* Es 
werde melns für die Neubauge¬ 
biete getan, Jugendklubs wur¬ 
den erhalten und weiter geför¬ 
dert, ebenso wie die Vereine, 
Die Bürgerinitiative Neu-Ol- 
venstedi ist der Motor der Ver¬ 
änderung im Wohngebiet, Die 
Freizeitangeboie sind in der 


gesamten Stadt vielfältig. 
„Jetzt sind alle sofgerufme der 
Gewalt Einhalt zu gebieten’*, 
schreibt Putsch weiter. 

Bürgermeister Bembard 
Czogalia förderte unterdessen 
ein hartes und konsequentes 
Durchgreihm gegen die Täler, 
Dem Opfer sprach er sein Mit¬ 
gefühl aus. 

OB Willi Polte (SPD) erklär¬ 
te; „Gewalt ist weder durch 
Meinungsverschiedenheiten 

noch durch irgendeinen ande¬ 
ren Grund zu entschuldigen;” 
DerOberbörgermeister wachte 
jedoch vor ungefechtfertigien 
Verallgemeinerungen. Es wer¬ 
de damit Tausenden |uhgen 
Leuten Unrecht getan. 


Ansonsten:. 


Konzertmäßig ging es in Magdeburg weiter: Die Skin-ßands aus Nord wie Elbsturm oder die Doitschen 
Patrioten spielten fleißig Konzerte mit Größen wie Endstufe, den Bootsßrothers, Noie Werte usw. usf .Oi- 
Skins wurden mehr und mehr von den Punx ausgegrenzt. Die Punx machten oft ihre eigenen Konzerte 
kaputt und auch hier gab es diverse Spaltereien. 

Anekdote: 

„Im Mai 1998 war ich im Knast weil da ein Festival über 2 Tage war. Es spielten neben diversen Crust-und 
Grind Bands auch die neu reformierten Vorkriegsjugend. Das wusste ich damals noch nicht zu schätzen. Das 
ganze Konzert über gab es im Hof vom Knast im Publikum nur Schlägereien. 


Das ganze Gelände rund um den Knast war voller besoffener Punx. Sehr viele hatten APPD-Shirts an. Oi! 
Skins waren auch n paar da. Irgendsonne Mischung zwischen Punk und Penner hat dann „Lass dich nicht 
unterkriegen“ von Endstufe gesungen. Es ging bei den Schlägereien neben dem üblichen: „du hast mein Hund 
getreten “ unter anderem auch darum , dass die MD Punx Oi! Skins auf den Konzerten tolerierten. Mit dem 
Vorwurf dass genau solche Leute 2 ihrer Freunde getötet haben wurden die noch nicht besoffenen Punx 
konfrontiert Angeblich waren unter den OI! Skins auch Faschos...Schließluch war kein Sharp-Aufnäher zu 
sehen.... 

Irgendwann nachts haben ein paar von denen einen Bagger aufgebrochen und sind damit rum gefahren. Der 
ganze Knast wurde von der Polizei gestürmt und geräumt. Das ging natürlich auch wieder durch die 

Medien . Ein paar Antifas wurden beim „viento contrario“ Treffen mal gefragt, ob 98 was für Lampe geplant 

ist Als Antwort kam: Die Punx hatten doch schon ihre Bagger Aktion...“ 

39108 

. Mittlerweile gab es in Magdeburg auch eine Antifa / Autonomen-Szene mit eigenem Haus in der 

Uhlandstraße8. Punks mochten diese nicht. Stand auch zu Beginn dort im Flurs dran gesprüht: was wollen wir 
nicht: Nazis , Rassisten , Bullen...,u.a. Punks. Viele Punx mochten keine Autonamen und umgekehrt...das war 
zumindest in Magdeburg mal. Grund war das asoziale Verhalten der Punx contra elitären intellektuellem Getue. 

Damals ging es dann auch los mit dem Denunzieren des politischen Gegners. Der „gewaltige Neonazi“ auf 
dem Flyer rechts hat lx nem Farbigen n paar geklatscht. Kann man über diesen Quatsch denken, was man 
will, aber unter nem gewalttätigen Neonazi stellt man sich doch was anderes vor....(den Flyer haben wir aus 
Schutzgründen dann doch nicht abgedruckt) 
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StadtfekJer Szene demonstrierte gegen Ausgrenzung / Wohnprojekt „U8* lud 2ürn Tag der offenen Tyr 


Keine Spur von Chaos im Haus 
der Punks und Alternativen 


K ta des Hauses besorgt benn 

Großeinkauf dar® das Äteend- 
<mm fdr die gesamte Wbeh« 
Wir «eseh jedmMb keine Kin¬ 
der, wi« viele es gern glaub«» 

IBÖ Mark Miete pro Zimmer 
müssen auBerdem an. dte Wo- 
bau gezahlt «Ä 11» stritti¬ 
ger Funkt, ©ermzuz Zeh Stefan* 
rund 20000 Mark Mietschulden 
ans, Dam sei mm aber mit dar 
Webau ist Gespräch. Bendkr; 
„Seit Monate» zahlen wir sygel- 
mBÜg, schieben aber als Varel» 
die Misehtdde» aus den letzten 
dahran itntaer vor «s her. t)a- 

Gemdmci^ftsfelkhe m der JM*< öle Jogendfchen legen Jede Woche 20 mala hat kaum einer bezahlt 


Baad Sb alternative Jugendikhe 
aus Stedtfeld dementierten 
am Sommfeend frkdlkh gegen 
^nsgr«nr»ngsvers»che und 
Erinunalisiierung^ der Szene, 
heim Tag der Miene« fit? de« 
Wnfeapro|«kt«s XJMmdstm&t § 
haben sieh Magdeburger gestern 
»aBerdem hber die Jugcndkcheö 
mkm&nsrm 

will ktnltig gerieft das bfferli¬ 
efe« GesgrlÄ mmhm 

¥m Matthias Dicke 


StatUfelC ©er vom Stadirei 
abgewiesene Antrag der CDU» 
fkaktiü» hat hei dm Stadtfel- 
der Punk». den lugendli* 
ehe» der alferaztiwu Seme für 
Wirbel gesorgt Unter anderem 
wurde darin di« Räumung al¬ 
ternativer Wobnpmfekt« in Be¬ 
tracht gezogen. Stadtret Ralph 
TyazMewtez {CDU) warf sogar 
>3Walksterrör ,< vor. Spontan 
entschlössen m$h am Sonn¬ 
abend &Ö Funks und Alternati¬ 
ve m einem l¥otustmarach in 
die CMy, Sie kamen aber nur bis 
zur Maaim''Öorki--Str«ik, Die 
Polizei bat dort di« Gruppe ge¬ 
beten sich aulaulöam, weil der 
Verkehr in der Innenstadt mmt 
vbllsg meamTnangaferochm wä¬ 
re. Die 2ugm.dlleh.en kamen der 
Bitte nach, fuhren mit der 
StraSeufeahn zum Bahnhof und 
demonstrierten, dort mit einer 
Slizbloekade. „Dabei verlief al¬ 
les friedlich, niemand wurde 


m WP Seite mit Stadjiajen i m fe&enrn wUe#egi 


Industriegebiet und Punkertreff - 
Stadtrundfahrt der besonderen Art 


■ s««r*ss! 


MWr? 
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fW»en es Frauen mit roten Haaren, die als Hexen verbrannt 
wfe sim£ ss Punks und Autonome, die sich nach Stadtfeid 
SÜDdcfc die Steren das Stadtbild und vermiesen das Geschäft 


Magdebutigs $Ghr»i*cMelecfce 

Aus Angst vor rechten Schlä¬ 
gern meidet Anna das Ghetto 
von Olvenstedt und geht auf 
dem Schulweg lieber Umwege 


Anderssein in Stadt! 

Terror, Kriminalität, Drogen - was ist wahr? 

Jtt Wer anders aussieht, lebt gefährlich. Im MH 
£9 wurden. In Magdeburg kurz vor der d^hrti 
zurückgezogen haben, weil sie sich hier siel 
lU - angeblich. 

Folgendes ist in dem Ordnungskräften in de 
Protokoll der Beratung straße und in angrenzend^ 
"Stadtfeid und alternative reichen, konsequente Räumung 
Gruppen” beim Oberbür- von Häusern sowie Gespräche 
gemieteter nachzulescn. mit Sympathisanten, um sic vom 
ln Stadtfeid fühlen sich “harten Kern kriminell Handeln¬ 
leute bedroht, lerrori- der' zu entfernen. In leicht fri¬ 
siert. hin Herr Ulrich stellt siener Form, ohne auch nur eitt- 
die Situation so dar: Mir- mal mit den jugendlichen ge- 
gl teile»' von alternativen sprochen zu haben, beschloß 
Gruppen beschmutzen eine Mehrheit im Stadtrat den 
Häuserfassaden mittels entsprechenden Antrag. 
Spraydosen hzw. Farbbcu- Die Bewohner der Uhland- 
teln, beschädigen Brief- Straße 8 zeigten bei ihrem Tag 
kas te nein rieh t u ngen. ma- cier offenen Tür, wie sie wohnen, 
eben I arm zu jeder Tages - warum sie zusammen wohnen, 
und Nachtzeit, verunreini- Immer mehr Menschen fühlen 
gen mit ihren Hunden das sich isoliert. Wir wollen mit un- 
s Umfeld, bedrohen An* serem Wohnprojekt der 
wohner und werfen samung emgegemvirken", 
nachts mit leeren Bierdo- ner der Bewohner. Die 
sen auf andere Häuser. Leute studieren, leisten Zivil- 
Sogar Drogen Umschlag dienst, einige arbeiten nur” eh- 
wird vermutet, und zwar remtmltch in fnirativen mit. Sie 
in der Uhlandstraße 8, leben zusammen, haben älmli- 
Herr Ulrich. selbst Haus- che Ansichten, fuhren ihren 
besitzen fürchtet um die Haushalt mit einkaufen, kochen, 
Vermictharkeit von Wob- ab waschen und allem, was d,izu- 
nungen und um das Image gehört, gemeinsam. Sie klauen 
Srachfelds. Anwesend wa- keine Autos, hinterziehen keine 
ren zum Stelldichein bei Steuern, gehen sich nicht mit 
Herrn Polte ailemöglichen Drogenhandel und Prostitution 
feute - nur diuknielft. um ab Alter sie eng agieren sich. Sie 
die es ging fVuei| efer#'•' «Hflfl 'legffi .Wfederfeintffi^ 
Überschrift ' legc^'lnkieritnz untfthw 

nahmen gegen Strtßdb- Iwona/.iJ ihr 

terror in Stadtfeid ‘ ver- Unwesen treiben . Viele Fäden 


langt die CDU-Katsfrak- laufen in der l hland.straße 8 zu- 
non ständige Präsenz von saramen. und nicht w enige Ak- 


, Polizei und städtischen tioneo in der Stadt nehmen hier 


UV. Ulf * * ■* * *« 


Hauptbahnhof Magdeburg: 


Skinheads hetzen Kampfhund auf 
Ausländer 


Nach Poftzeibericht beschimpften Jugendliche im Alter von 19 und 20 
Jahren am Sonntagabend vor dem Hbf Magdeburg drei ausländische 
Studenten und zwei irakische Asylbewerber mit nazistischen Parolen. 
Anschließend seien die Skinheads mit Faustschlägen auf die Ausländer 
losgegangen. 

Einer der Tatverdächtigen habe eine Schreckschusspistole gezogen. 
Schließlich hätten sie einen Kampfhund auf ihre Opfer gehetzt. Ein 24-jähriger 
Student sei in den Unterarm gebissen worden. Zwei weitere Opfer seien mit 
Prellungen davongekommen. Augenzeugen informierten Bundesgrenzschutz 
und Polizei. Die Tatverdächtigen wurden festgenommen und nach 
Rücksprache mit der Staatsanwaltschaft wieder freigelassen. 
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rlfar^n Anfang, Ihr Lebensgefühl 
Msehrelben die jugendlichen 
als unabhängig, autonom. 

Nach “Hallenhausen” - dem 
Freizeitdomizil der Punks - luden 
vor kurzem besorgte Eitern* de¬ 
ren erwachsene Kinder fast alle 
in der Raabestraße 20 wohnen. 
"Wir wissen, daß unsere Kinder 
keine Engel sind Wir tolerieren 
ihre Lebensweise - aber wir ha* 
ben auch Angstf Daher die Mo¬ 
tivation zum Zusammenkom¬ 
men, “Zwei von ihnen wurden in 
Magdeburg schmi ermordert, 
ich will nicht, dahinein Sohn der 
dritte ist”, sagt eine Mutter. Ih¬ 
ren Namen nennt sie nicht, sie 
hat noch mehr Kinder - so tief 
sitzt die Angst. Die Eitern we h¬ 
ren sich dagegen, daß ihre Kin¬ 
der mit Kriminellen und Terrori¬ 
sten auf eine Stufe gestellt wer¬ 
den, Auch dem Vorurteil, die Ju¬ 
gendlichen kämen aus gestörten 
sozialen Verhältnissen, wollen 
sie entgegentreten. Für Punks ist 
es auch eine Frage der Sicher¬ 
heit, gemeinsam in einem Haus 
zu leben. Mit der Wobau gibt es 
ständige Ausei na nde rse tz ungen. 
eine Haus nach dem anderen 
wird geräumt, um es zu sanie- 
| ic*n. JjFiad b a ld ü berhau pt kein, 
f Plizjf^rhr3nfirtHtr/ugWüi- 
hwe AJgstprt>«L^i|hdet. I 
Denn - und sDwaWtehl nicht in # 
den Zeitungen - (vorerst) verba¬ 
le Angriffe, wie “Wir kriegen 
euch alle, Frank Böttcher war 


nur der Anfang” sind bereits 
normal. Die Konflikte schwelen 
und keiner weiß, ob und wann 
etwas passiert, was wieder den 
wilden Aktionismus bei Politi¬ 
kern und Verwaltengsleuten 
hervorruft. Dabei tun Punksund 
Autonome eigentlich nur das, 
was jungen Leuten zu DDR-Zei- 
ten immer verwehrt wurde: 
nach eigenen Vorstellungen le¬ 
ben, Freiheit ausprobieren. Die 
Grenzen, die diese Gesellschaft 
zieht, scheinen nicht viel weiter 
zu sein Vielleicht könnten es die 
Siaditglder Burger selbst sein, 
die ein wenig Toleranz au {brin¬ 
gen Etliche von ihnen sind bc- 
rr:(s jo du; (Mfcmfk hkeit getre¬ 
ten. Dr. Stephan Mertens, der 
gleich um die Ecke wohnt, 1 
meint: “Mich stören die Fas- 
|a4ensgh|niere|ein auch. Aber j 

die jungen Leute tragen dazu K l 
fei daßßtadtfeld ein lebendiger, " 



Tag der 

t hlandstraße 8 mit den 'Terrori¬ 
sten an einem Tisch. 

Wo Menschen miteinander re¬ 
den. kann auch Verständigung 
möglich sein. Zugegeben, dieser 
Weg ist recht beschwerlich, er¬ 
fordert Mühe und Geduld. Ein¬ 
facher ist der Ruf nach Poltzeige- 
wah. Ändern wird sielt damit 
aber nichts. (KM) 
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«tp. !! (uh gingen nvei linke »•-, den murkfkaut irn flontpafk kaum 
drinnen wurden die beiden auch schon von ? nazrs anuepöbdt und 
angegriffen ihre Hilferufe wurden ignoriert 

Sekunden später wurden die nu/issehweine richtig brutal da immer mich 
pkeine hüte in sicht war. zog einer der »miläs seine gasknarre und Wies 
«sei na/ts eine wolke mitten ms gesicht, worauf der rest der fasebos Itoh 
die antilas wurden von der nun aul'gelauchten marktleitung lestgehiilten 
I die hüllen erschienen ein paar mmulen später und verhafteten die Httlifm 
wegen gefährlichen schus/wafienp’brauehs den nazis wurde sofort , ,11 
. Krankenwagen gerufen, während die atttifäs m Handschellen ahp.Huhn 
wurden nach über 5 stunden in der «Ile wurden die linken wk4 i auf 
jjlreten fus/ gesetzt mit den Worten Sähn m ein krankenh;ur. cs wuidi 
|:.m>ch zwei stunden dauern Ins der notarzt hier her kommt‘ dir huitn» 
|j-hahen. da es keine > f '“* und das ms vtdcmrberwachten marklkaufi /vug%-n 
gah. es so gedreht, das/ die iKf.cn als geschädigte gelten und die .mtilii . 
-ftis angreiter da stehen und ange/eigl wurden da sieht menseh nw w h«s!A 
aut wessen seife dieser fase Imstaat steht!! 1 
allen na/is und allen bullen aufs maul - überall: 


Auseinandersetzung zwis c hen fugend lichen 



Angriff mit Pfefferspray 



fH- linken Hw mm mi Dien** Jugendlicher der de er- 1 

tjkg&fytm m FJomp&rk un- ttü .dabei am Oe- I 

h&mligteFirnen m Aller vm M > dii di« durch mmn Arzt amhti- : Ä l 
\md 4n r^hr*n verktztwrw km behandelt werden mimtm : j| 
.hn ’ Vie rm gestern w**i~ 7wn m ujuniUcil>£irer Mähe $x.** $ 

u 1 Hut*ei;ie kdum ti«? belade Frauen wurden Ebenfalls 

< hm <■ tkw> MtirM w nts.< wrht durchdiePfdfferl*dun$ 

k CA &'**•£****$ i'j&rts 



t rnifm Die Angcrim aus der Im - 
hcn Szene \mrdm regmrwrt md 
hmn & m dem Oewafe&m wUdgr 

f 

















Wir schreibet den 16.07.00, ein Erlebnisbericht von einem politisch hUnwi 
cHleraucblJitks-Atitoiiomeir mm vorherigen Tag, dm 15 07.00. 
frühmorgens um 9 00 Uhr klingelte der Wecker, das hieß auf stehen* dam j 
eine Denioiistration stand mh m der wir geladen waren. 

Wir, eine kleine Gruppe Aktivisten/lnoen, die sich «ach Stendal begaben, itii 
dort GEGEN NAZIS m demonstrieren, {kleine Gruppe: der Rest konnte m\ j 
wollte iiichi oder hatte verpennt) 

In Stendal angekommen ztmmtm. uns auf einem zentralen Wat/, amu hur 
k&ufspassage ca.40 Ptmx und Alternative und unzählige konsiungcile 
Schaulustig 

Beide Seiten betrachteten im$"Schwarz Autonome" wie Erstmenschar es tu 
einen gewissen Zoochnrakter. 

Nach einer Wale wuchs die Zahl der Demoteilnehmer auf ca.60. nmm Um 
„Faschistische Strukturen aufdecken und angreifen" (gleichzeitig KopU m» \ 
wurde ausgprolh 

Erneutes Erstaunen, tut: auch von den 6-8 Polizisten, die den Oetiwug mit 
Streifenwagen und einem Zivi Ober begleiteten 

So zogen wir durch Stendal* meist durch kaum bewohntes Gebiet* Abi Mm* 
Und seit der Passage ohne große Menschenmengen zu sichten, trotzdem wiiii 
meist JautsMk demonstriert. 

Auch wurden,Text« zum Anlaß (2 an der Zahl) immer wieder durchs Mega i 
wen auch immer weiter gegeben (ca.6 mal). 

Letzteodlidi war es für uns eine Enttäuschung für Stendal wohl ein Et folg 
Nach Beendigung wurde den Magdeburgern Dank ausgesprochen, wir 
machten um auf den nach Ha use Weg. 

Angekommen verbrachten wir unsere Zeit mit dem Üblichen, 

(Rauchen* Kiffen, Saufen, Abwarte«) 

Warten auf den Abend, denn ein Kornett im Knast mit Freibier war attp u t 
(natürlich Punk, was sonst) 

Wir wurden auch liier recht herzlich eingeladen, von Ptmx mit denen man ü 
letzter Zeit wieder auf freundschaftlicher Basis arbeitet. 

Auch hier fand sich wieder ein kleiner Trupp (kleiner Trupp, kein Bock, %-> % 
Bock auf Streß, kein Bock auf Terror von Touristen) 

Leistend lieh besuchten 5"Sehwarze" das Konzert (gegen abend traf man t«. 
ein paar gleichgesinnte). 

Dort wurde Freibier geköstigl und nach mäßiger Mucke gelauscht, leide i m 
wieder begleitet von Sprüchen, wie „die Schwarzen nehmen uns die Sitzpili 
weg", „nimm die Kapuze ab, sonst gibts ärger", „bist du ein autonomes 
Schwein T\ 

Eine Atmosphäre zum Wohl fühlen war dies nicht, so daß wir das Komi k I 
früh verließen, (die 2 .Eiittiusehuiig) 

Wir beschießen in der Factory (Böiger Jahre Party) Fretimie/Iimen zu besä 











Demos 

Die Gedenkdemos für Lampe und Böttcher wurden ein jährliches Ritual bei denen aber Jahr für Jahr 
weniger Leute kamen. Das Ganze wurde ziemlich von den linken Instrumentalisiert. 



1 OOP l ufflstidBcftc mzfsämrtmi ttodi 

Polizei nahm über 
200 Randalierer fest 


Vääts &>* g«- %% h&zi- 

U\zk Wfatoem, 4wt 
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s*s*g *.ks 
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:fe>» m?? ^m**s tmmtm. asm 


'««ist** **««’ 


toh e*ws> MamHdksis Ä 


Anekdote . 


„Lör </er Demo waren alle ganz aufgeregt Es war Thema Nummer 1 im damaligen Freundes-und 
Bekanntenkreis. Jeder wusste, dass es knallen wird und jeder wusste auch , dass sich dieses Mal Skins 
angekündigt hatten. Und so war es dann auch. Die Bullen hatten aber auch zeitnah Wind bekommen: Der 
Demo Treffpunkt war auf dem Bahnhofsvorplatz. Ca. 50 - 60 Glatzen haben sich dann Nähe Damaschkeplatz 
getroffen um die Demo anzugreifen bzw. schon vorher n paar Leute abzufangen. Dieses Mal wollten sie sich 


nicht bieten lassen, dass Zecken in Olvenstedt randalieren. 


Es gab zwar Anrufe im Heizhaus, dass n kleines Match 50 gegen 50 auf nem Acker gefordert wird Dem ist aber 
keiner nachgekommen. Also kamen die Glatzen zur Demo. Als die sich dann Richtung Bahnhof bewegt haben, 
hat man das dort mitbekommen und es gab ein wüstet durcheinander. 





*f> 2»> 

!. sV** 5 ** 


' ;c»' < 




ii osasis**?» us? 
i*««:«?*? Ö*S - 


Die Die Bullen haben dann die Glatzen Richtung Ernst-Reuter Alle auf nen Hinterhof gedrängt und alle 
mitgenommen. Die Stimmung war nun gereizt. Von der eigentlichen Demo haben sich ca. 500 Mann 
abgespalten und wollten nach Olvenstedt um dort etwas Action zu haben. Auf dem Weg dorthin wurde ne 
Tankstelle überfallen und Autos demoliert. 11,1111 «i 

urq , ein 

) t . 


Die Leute die randalieren wollten waren fast 
nur welche von außerhalb. Die MD-Punx 
wollten sowas nicht und haben dann die 
umgekippten Autos wieder auf gestellt Auch 
hier hat es mal wieder die falschen getroffen 
waren doch die besitzet arbeitslos. Die Punx 
aus MD hatten dann n Hass auf alle Kiddies 
von außerhalb, die hier mal die Kuh fliegen 
lassen wollen ohne blassen Schimmer. In 
Olvenstedt ist letztendlich niemand 
angekommen, dafür war das Bullenaufgebot 
zu hoch. Die Medien haben auch tatsächlich 
das Verhalten der Magdeburger Punx gelobt 
und die gewaltgeilen Autonomen aus dem 
Westen verurteilt. Bravo!!! 
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fcrst mit dem Annkken einer weiteren Hundertkhjtft bekam die Polizei die I 
halten sieh rund 150 vermummte Autonome mit etwa SO vielsten eine St 


ml der Großen Biesdorfe? Streik; wieder unter Kontrolle, Zuvor 
umht&zht liefert, Fotos U): V. Kühne* 


Bond 1 ÖÖÖ Jugendheim demon- 
si:r mrim gestern mit einem 
Marsefe vorn Haupthshnhof nt 
WeMf riedhol gegen rechte Ge¬ 
walt. Während die meisten Teil¬ 
nehmer friedlich Frank Bött¬ 
chers gedachte», »ege«. 1S0 €$m~ 
&tm hx Rkhttmg Olvenstedt. 
Später lieferten eie skh eine 
Ftriwwhlacht «alt der Polizei, 
Besiimee; tt- ver fetzt* FuIMsten* 
288 Festnahmen. 


Von Matthias frkke 


Magdeburg. Etwa 1000 Ja- 
gwaüehe vermmroelieo Md* 
gestern gegen B t%r vor dem 
Httopthaimhoß um gegen reck¬ 
te Gewalt zu demonsMererv, 
Anlaß wer das Gedenken m 
den ans 8, Februar vor einem 
Jahr MOfte Funk Frank 
Böttcher, Bereits au Begann dm 
VemneteJtung gab es heftige 
Wortgefechte unter den D«e- 
monstr^fionsreiloehmem, So 
würden uBrairnksradikaie Ju¬ 
gendlehe, die eine Flagge mit 
Mao Tse -Tung trügen, von Au¬ 
tonomen aogegriilen. Hinter¬ 
grund der internen. Aümxmtx- 
deraeteung war:- Autodome sind 
Gegner jeder Diktatur. 

Rechte jugendliche 
wollten Demo stören 


Brand. Bas Feuer konnte kurze 
Zeit spater von anderen jugend¬ 
lichen gelöscht und wieder auf 
die Bader gesielt ward®. 

Als dte Eimatrlejtuug endlich 
mehrere Ilmdertsehufttm vor 
Ort gesandt hatte, tonten födt 
die Bandahercr m kleinere 
Gruppen auf, um truppweise 
nach Olvenstedt zu gelangen. 
Die Folget setzt« Hubschrauber 
und raMretche Maraisdjafisur»- 
gen ein. Mit Blaulicht und Mar- 
ttnstert Mtrea Paikdkulormeo 
bis in den späten Abend quer 
durch die Stadt. 

Die traurige Biburr Sach- 
acMden von über 188 öeö Mark, 
vier schwer'- und 28 ieichiver- 
letzte Foiizeibeaoite, über 200 
Festnahmen. 

Bis mm Bedaktionssehluß 
hatte sieh diu Legs entspannt 

Kommentar 


Als Steine flogen, war 
die Polizei unterlegen 


In Müh« Diesdorfer Qraseweg 
versperrten rund 50 Beamte den 
gvwalthermten Jugendlichen 
den Weg. Mit Steinen versuch¬ 
ten sich die Jugendliche» den 
Weg Bvienwerjen, Die zahlen¬ 
mäßig völlig umeriegeoen Poli¬ 
zisten wichen zurück. Brat B 
Minuten später kam Verstär¬ 
kung, Unterlegen wüteten dir 
Chaoten, warfen zwei Fahrzeu¬ 
ge um und seBdendnes davon in 
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Aus Anlaß des 

FriedÜche Demonstration von 
Punks qegen rechte Gewalt 

^ ' *<> Anwesenheit. i 

., , r * T ? -> umgelteUie» Liefet 


Mit einem gewaltigen FeM- 
mi&rbui fea Stedtgeme* ' 

m tm die dieherlwüskräfte am 
gewrigr» Skmntag der a«* 
gekdadigte» Bet»e»*te«tien 
r<m li»sfe«g«mM*kn 3«ge«Ä«~ 

rfx* vor dem Hauptbahoimf. 
Erna Mt i»«g* hm* fä»f~ 
tm mit «mem Marsch durch 
Me tnmmiudt dem l$ät «*> 
mmMtm Frimk BeUcher. 

Von ökwt f Scfelkbt 

Ahstedt An Iwt 
t iabrrnkaßan m den Hm®*~ 

[ tegcgss 

l dt« 

stem Kontrollpunkte errteh- 
tm, nt» Michprubenarttg ms~ 
r«iÄte Jugendliche m kon¬ 
trollieren Diese Sicherheit*- 
nmMhhnxen und vermutheh 
^wendig» «rwtese» ««* 



%g Anwesenheit Aus wnem 
nm&chmam Uefmwoge«■ «f~ 
kia nß geferlüe Musiki 
wurde ausgiebig kouMtett 
Hach «teigem Hm und Her 
Hr& die Felted denn deck ei¬ 
nen r imkeM abgctehnten Be; 
ötö5ktratume«ng »»* Ckger» ln 
Ufer setzten steh die B»'** 
Fronten mit Musik «**'£> 
rafemi von der Polket &ieb- 
tmu lU^eihmhpmz » Ei> - 
wegang. Naefe mner knappen 
Stunde endete der 2og Wieder 
sm Ha#ikabnfeol und die 
P^manstmtinfe wurde fee«ti' 

Bie Jugendlichen wollten 
jlne Demonstration vor ehern 
^ Protest gegen Gewalt w 
reckten Grupptee«»!** 1 ,^“ 
standen wissen> rier 1 ? jährige 
Fnank Bhitehet dessen ^oo 

»** h *'“ c ’“JÄ£ ; 


.fffp. ..... f . .. I M «ich heute ssncn jww 

msßstetoen sind vermutlwh »W w«d«»Vma tefert, wer von renktegetiohte- 

^ä^ssx S25SÄ *• 4^.“"' Äpjjffisjüäisra 

"^rnMOlKtrel-to«! «tU«i Mj,,, muate «te m™ im U* 

Z&STS ’Ä ri»Ä ÄSTÄÄ 

ÄÄS »St 

wände. Gegen vier Person*«, sammeln- I 


trn Jugendlichen mrt 
sä eben und SiUdeltritteu t» 
Heu-Olwnztedi tödlich ver¬ 
letzt worden Pte Magdebur¬ 
ger Antifa-Grupp« wJÖ je- 
ScUttN& mit anderen Bürger« 
heute a» dem 

stedt «meldetest Mnfenstmn 
ebenfalls eine Gedenkfeier 
veranstalten- 


Ein Jahr nach dem Punkermord: Neu-Olvenstedt 
zwischen „Fassadenkrieg“ und Alltagsfrieden 

! 

||||. ; ;c | 


=~ztz ip^r£^~ ^nted^ok 
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^..nPwatt-Oemonütration v gLÜH»g 

200 Jugendliche zogen 
durch die Innenstadt 

mm»« m. *» *** 1 

*> n^To^U«« ^ 

ten pi« W* lS U r > f Teil K> Seite 

«« *MJwm*mchegahmmmz 


Gefall, (oto: ItStHMi* 


j 200 '*« 0 9®9«** 


Drei Jugendliche vorläufig festgenommen 


Punks belästigten Besucher 
und verletzten Polizistin 


(jw). Bei Auseinanderset¬ 
zungen zwischen jungen Au¬ 
tonomen und Polizei beamten 
ist am Freitagabend eine Be¬ 
amtin leicht verletzt worden. 
Wie die Polizei berichtete, 
belästigten 18 Jugendliche 
im Alter zwischen 14 und 21 
Jahren zunächst Händler 
und Passanten auf dem 
Weihnachtsmarkt, Eine Poli¬ 
zeistreife habe ihnen darauf¬ 
hin einen Platzverweis er¬ 
teilt. Nachdem die der 
Punkszene angehörenden Ju¬ 
gendlichen der Anordnung 
nur zögerlich gefolgt seien, 
habe man Verstärkung geru¬ 
fen, 24 Beamte begleiteten 
die jungen Leute vom Markt¬ 


platz. In der Emst-Reuter- 
Allee bewarfen die Jugendli¬ 
chen die Polizisten mit Fla¬ 
schen. hieß es weiter. Einer 
Beamtin sei mit einer vollen 
Bierflasche auf den Kopf ge¬ 
schlagen worden. Sie zog 
sich dabei Verletzungen zu. 

Anschi ießend verspe rrten 
die jungen Leute mit einer 
Sitzblockade die Fahrbahn. 
Nachdem sie den Platzverwei¬ 
sen nicht folgten, seien alle in 
Gewahrsam und drei von ih¬ 
nen vorläufig festgenommen 
worden. Sie seien später wie 
der auf freien Fuß gekommen. 

Die Staatsanwaltschaft habe i 
keinen Haftbefehl erlassen, IS) 
teilte die Polizei weiter mit, Ä 
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EIN TAG WIE JEDER AMPERE 21 
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Wir schreibe« de« 16.07.00, ein Erlebnisbericht von einem polnisch AbUwv 
oder auch“Links-Autonomen" zum vorherigen Tag, den 15 07,00 
Frühmorgens um 9.00 Uhr klingelte der Wecker, das hieß aufstehen, denn 
eine Demonstration stand an, zu der wir geladen waren. 

Wir, eine kleine Gruppe Aktivisten/Innen, die sich nach Stendal hegnhiu m 
dort GEQEN NAZIS zu demonstrieren, (kleine Gruppe: der Rest konnte nU 
wollte nicht oder hatte verpennt) 

ln Stendal angekouunen erwarteten uns auf einem zentralen Platz, einet hin 
kaufspassage ca.4ö Punx und Alternative und unzählige konsumgeile 
Schaulustige. 

Beide Seiten betrachteten uns“Schwarz Autonome“ wie Entmenschen, m ly 
einen gewissen Zooeharakter. 

Nach einer Weile wuchs die Zahl der Demoteilnehmer auf ca,60, turnet I tm 
„Faschistische Strukturen aufdecken und angreifen“ (gleichzeitig Kopftntvm] 
wurde ausgerollt. 

Erneutes Erstaunen, u.a. auch von den 6-8 Polizisten, die den Demozug mit 
Streifenwagen und einem Zivi über begleiteten 
So zögert wir durch Stendal, meist durch kaum bewohntes Gebiet, Ahrißhim 
und seit der Passage ohne große Menschenmengen zu sichten, trotzdem war 
metstjautstark demonstriert. 

Auch wurden. Texte zum Anlaß (2 an der Zahl) immer wieder durchs Mega 
wen auch immer weitergegeben (ca.6 mal). 

Letztendlich war es für uns eine Enttäuschung für Stendal wohl ein Erfolg 
Nach Beendigung wurde den Magdeburgern Dank ausgesprochen, wir 
machten uns auf den nach Hause Weg. 

Angekommen verbrachten wir unsere Zeit mit dem Üblichen. 

(Rauchen, Kiffen, Saufen, Abwarten) 

Warten auf den Abend, denn ein Konzert im Knast mit Freibier war angc 1 1 
(natürlich Punk* was sonst) 

. tjpriiiji , ynticTii i%i 1«113. n 11 

Wir wurden auch hier recht herzlich eingeladen, von Punx mit denen mm 
letzter 2eit wieder auf freundschaftlicher Basis arbeitet 
Auch hier fand sich wieder ei» kleiner Trupp (kleiner Trupp: kein Bock, kei 
Bock auf Streß, kein Bock auf Terror von Touristen). 

Letztendlich besuchten 5“Schwarze“ das Konzert (gegen abend traf man m 
ein paar gleichgesinnte) 

Dort wurde Freibier geköstigt und nach mäßiger Mucke gelauscht, leider m 
wieder begleitet von Sprüchen, wie „die Schwarzen nehmen uns die Sitzpli 
weg“, „nimm die Kapuze ab, sonst gibts ärger“, „bist du ein autonomes 
Schwein T\ .. 

Eine Atmosphäre zum Wohl fühlen war dies nicht, so daß wir das Konzi re! 
früh verließen (die 2.Enttäuschung) 

Wir beschloßen in der Factory (Böiger Jahre Party) Freunde/Innen zu besucl 
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um 
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Volles Haus im 
Polizeigewahrsam 


Magdeburg (ots/ct). Volles Haus 
zu Beginn des 1. Adventswoclieil¬ 
endes in Magdeburgs Polizeige¬ 
wahrsam, Dort verbrachten 18 Ju¬ 
gendliche der autonomen Szene 
(Punks) die Nacht zum Sonnabend, 
nachdem sie auf dem Magdeburger 
Weihnachtsmarkt Passanten belä¬ 
stigt hatten. Die Polizei die mit 
mehreren Funkstreifenwagen an¬ 
rückte wurde mit Gegenständen 
beworfen, woraufhin die Ord¬ 
nungshüter die Bandalierer „einlu¬ 
den 4 ', die Nacht hinter schwedi¬ 
schen Gardinen zu verbringen. 

Gesellschaft bekamen sie am 
späten Freitagabend durch drei 
wettere Jugendliche, die zuvor in 
der Straßenbahn einen 17-Iährigen 
mit einer Waffe bedroht und be¬ 
raubt hatten. Die Täter hatten es 
erst auf die Mütze des Opfers, dann 
auf seine Brieftasche abgesehen. 

Wie die Polizei mitteilte, wurde 
von der Staatsanwaltschaft in bei¬ 
den Fällen kein Haftbefehl bean¬ 
tragt« Die Fest genommenen wur¬ 
den deshalb gestern wieder an die 
Luft gesetzt, das heißt natürlich 
nicht, dass die Täter ungeschoren 
ohne Ameise davon kommen 


Gut, eigentlich nicht gut, jedenfalls wenn | 
mensch die wahre Geschichte kennt 
Erstens, es waren überhaupt nicht die Leute, 
die irgend jemanden in der Bahn angepobeh 
hmd ausgeraubt haben, denn sie sind vom 
Hbf. zu Fuß zum Alten Markt gegangen. 
Zweitens, nur ein Punk hat Leute angcpobelt. 
die 17 anderen wollten ihn beruhigen, daß er i 
nicht noch mehr Streß mit den Bütteln 

bekommt. (HA HA) f 
Drittens, es wurde, nachdem der 
Weihnachtsmarkt verlassen wurde, nicht mit . 
Bierflaschen geworfen, eine Flasche ist 
jemandem runtergefallen. 

Viertens, nachdem die Bullen denjenigen 
(mit der Bierflasche!'!} festgenominen 
haben, haben sich die anderen 
(versländ1 1 eherweisc} gewehrt. Es ist nur 
schade, daß in diesem Zusammenhang nicht 
mehr Bullen was abgekriegt haben. 

Und was lernen wir daraus? 

Vertraut nicht den Cops oder den 
bürgerlichen Medien ( wie z.B. die BILD 
Stimmet 
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L'scheisz lasches - scheis/ bullen* 


an; n | uh ginge» /ivmimke m den markt kauf im floräprk kaum 
drinnen wurden die beiden auch schon von 7 na/is angefkibeli und 
angegriffen ihre hdferufe wurden ignoriert 

Sekunden später wurden die nazmehwemc richtig brutal da immer noch 
keine hilte in sicht war, zog einer der am das seine gasknarre und blies 
■• 7WCI nazis eine wölke mitten ms gesicht worauf der rest der faschos floh 
!:die amiias wurden von der rum aufgetauchten marktleitung festgehalfen 
die bullen erschienen ein paar rmnufen später und verhafteten die unrifiis 
wegen gefährlichen schus/walTengebrauehs. den nazis wurde sofort m 
kranken wagen gerufen, während die and fas in Handschellen ahgcf'ühn ' 
wurden nach über 5 stunden in der zelle wurden die linken wiedei auf 
freien fusz gesetzt mit den Worten fahrt m ein krankenhiiuv es wurde 
noch zwei stunden dauern bis der notarzt hier her kommt' die bullen 
shaben, da es keine <"!" und das tm videouberwachten marktkauh /engen 
gab, es so gedreht, das/ die aasen als geschädigte gelten und die um das 
als angretfer da stehen und ange/eigt wurden da sieht menseh ml wiedA 
■auf wessen seife dieser faschostaat steht!!! 
allen nazis und allen bullen auf s maul - überall! 

Auseinandersetzun g zwischen Jugend liehen 

Angriff mit Pfefferspray 


Neust fidler Feld imftl Bei ei¬ 
ner Auseinandeme trnmg zwi¬ 
schen zwei Jugendlich on der 
rechten und zwei Jugendlichen 
der linken Szene sind am Diens¬ 
tagabend tm Florapark zwei un¬ 
beteiligte Frauen tm Älter von 38 
und 40 Jahren leicht verletzt wor¬ 
den, Wie die Polizei, gestern wer 
toi mittente« hatten die Jugend li* 
eben in dein Markt zunächst eme 
verbale Aiiseimincierselzung. 
Diese esKaUert<\ so dass ein !3~ 
jähriger Jugendlicher der Imkcn 
Fzetw ottu tvc4u'e<4^ebiiNSfnstole 


z<ig und dreimal in Richtung der 
anderen Jugendlichen ächoss. Als 
Munition verwendete der Schüt¬ 
ze Pfefierspray* Ein 17-jähriger 
Jugendlicher der Gegenseite er¬ 
litt dabei Verletzungen im Ge¬ 
sicht, die durch einen Arzt ambu¬ 
lant behandelt werden mussten. 
Zwei io unmittelbarer Nähe ste¬ 
hende Frauen wurden ebenfalls 
leicht durch die EMtmadung ge- 
t roffen. D ie Ängrei fer aus der 1 in - 
ken Szene wurden registriert und 
dann aus dem Gewahrsam wieder 
entlassen. 


„Dafür viele Glatzen in Magdeburg die NPD als DIE Partei galt waren die NPD Demos auch sehr Skinhead- 
lastig. Heute undenkbar. Vor und nach den Demos war wieder stratzen angesagt, je nach dem wer in der 
Überzahl war. Meine Freunde wurden alle während oder auch schon vor der Demo (weil sie 2 Flaschen 
Schnaps mitbei hatten) verhaftet. Ich war dann so ziemlich auf mich allein gestellt Viele Pu fix waren dann 
nicht mehr unterwegs. Bin also über Otto-von Guericke zu fuß zum Hassel, wo dann alles voller Glatzen war, 
die nach Reform oder Sudenburg wollten...Jackpot...Trotzdem in die Bahn und die Sudenburger Glatzen 
haben mich gleich erkannt und gegrinst Da man sich aber kannte, man war ja in einem Alter, blieb es beim 
Angst machen. Bin dann trotzdem lieber früher raus. In unserem Jugendclub standen Eimer voller 
Pflastersteine bereit, falls es noch Ärger gibt, dem war dann aber nicht so. In der Schule wurde das WE von den 
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Der 27, Februar Ein schöner Tag mischen 
viele rt verregneten. Doch nicht nur das 
zeichnet diesen Tag aus: Die NPD wollte an 
diesem Tag durch Magdeburg marschieren. 
Für die Medien war dies und die 
Gegenaktionen - mal wieder - ein 
gefundenes Fressen. Denn Magdeburg ist - 
was rechte Gewalt angeht leider nicht 
gerade unbekannt in der Welt. 


lie tm&rpnisferte rechte Szene 
niif tödlichen Übergriffen 


Alles fängt; 1992 mit der Ermordung des Fun!« 
RjfSteniArhsrechtinder Kneipe 'EbtSfassen* an. 
Mehrere mi? ßasuba/sscWägerr. bewaffnete Glat¬ 
zen greifenbei einer C*bsrrts«tagsfe?er mehrere 
Punks an - mdpfüg&r. solange auf Torsten ein 
bis er an schwersten Kopfverletzungen stirbt 
Weiter gehl »s am Hi-rioseifalrrlstag: 'i09A • sr-.ige 
IwsulferreGfatasn machen Mgd auf 
Schvraf2.drifea^ef, m der fMHette Bit kommt cs 
za einer Scfdä^err i und m einiger! Messerstichen. 
f»s die Poitiei erxilich für Ordnung sergt Dis 
brach hebt dieser Hetzjagd' durch 4is ganze 
Weit und OS Wißt furchtet «•strrtefe um den Ruf 
/»Magdeburgs. 

Am S. Februar 1997 kommt esao einem weiteren 


Pädagogen ausgewertet Ich hab nur erwähnt dass ich nem Bullen in die Fresse gerotzt habe und war somit 
unten durch. War auch volle Absicht, da solche Diskussionen albern sind und nichts bringen... u 


1999 gab es erneut einen Überfall mit fast — Todesende. Dieses Mal nicht ganz so Medien-lastig. Klar, nur 
Tote bringen Quoten und letztendlich passiert immer das gleiche. 

Donald war an sich Punk, so war es zumindest am Anfang. Nach und nach wurde er aber immer mehr zum 
Autonomen / linken. Er war in der Volksstimme auf nem Bild zu sehen wo Reichsmarine- Fahnen 
verbrannt wurden. N paar Skins haben ihn dann wieder entdeckt und dann gab's Mische. Hier sein 
Erlebnisbericht aus dem örtlichen Antifa-Heftchen. 
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Erlebiilstiericht von Donald 

Es wm der 23.4,99, als Mario m gegen 21 M Uhr m einem Kumpel* 
ein paar Eingänge weiter im selben Block gehen, wollte» um sich dort 
etwas auszyborgen. Als er die Haustür öffnete, schug einer von zwei 
vor ihm stehenden Paschas {Andre Keese u. Sven Bringer) mit einem 
Alummiumbaseballseliläger auf seinen Kopf und Rucken ein, mit den 
Worten "Dich haben wir doch bei der scheiß Zecken- Demo, auf dem 
Foto ge$ehen”(gemcmt waren wohl die Fotos der MD- "Volkssitm- 
üte*). 

Oben, in der Wohnung saßen Tobias und ick Ich hörte die 
Setmerzenssehreio bis in den 3, Stock, mhm mir ein Eisenrohr mir 
Hand und wollte runter. Ich öffnete die Tür, als ich hörte, wie 
mehrere Personen lautstark die Treppe hochkamen. 

Ich schloß die Tür wieder, legte die Eisenstange unter eine Decke auf 
der Couch, griffbereit* setzte mich in den Sessel, mit einer bösen 
Vorahming, von dem was jetzt passieren winde und wartete. 

Tobias hatte bis m diesem Zeitpunkt noch keine Ahnung, mm 
passieren würde. 

Die Tür öffnete sich und die faschos kamen herein, ich stand aut 
sagte 15 Was soll das Jetzt?* und wölke auf einen der Faschos 
(Bringer) zygehen, um ihm den Baseballschläger aus der Hand m 
nehmen. Bevor ich nah genug war* schlug er mir mit dem Basic ins 
Gericht, Von dem Schag wurde ich so hart ge! roffen, daß Ich 
vielleicht 2m beiseite flog. Ich stand auf, fing m auf sie änmschmm 
und rannte wieder auf ihn (Bringer) zu, doch er schlug mir den Baste 
wieder um die Öhren, ich hatte tierische Angst m sterben oder aus 
dem Fenster geprügelt m werden. 

Irgendwann fiel ich durch die Schläge angeschlagen mit samt dem 
Tisch zu BcmUml Er schlug weiter mit dem Basic auf meinen 
Kopfberetch, Gesicht und Hinterkopf ein, als ich versuchte mich 
autampplen. Da ich dies durch die Schläge nicht schaffte, versuchte 
ich mich an der Couch hoctayziehen,. Dann fiel mir die liimmimge 
ein die ich dort versteckt hatte. Als ich es dann endlich geschafft: hafte 
mich eigeneimaien atifeyrappeln und nun auch die EiseiM&oge m der 
* Hand hielt, schrie ick "Sch bring euch um <f und versuchte auf m 
drmischlagefi. Die beiden Nazi- Schweine rannten daraufhin aus der 
Wohnung und ich konnte keinen von beiden mehr eiwiscfim 
Doch jetzt fing plötzlich alles an mir weh m tun* Immelte bmommm 
m inetnem Nachbarn und bat ihn, einen Krankenwagen m rufen 

Einige Minuten, später* die Schnterzen wurdet! starker, schob ich mich 
die Treppe runter. Ich sah iberall nur Blut. Im Kmnkenwagen wurde 
ich dam bewußtlos. 

Als ich wieder m mit kam, lag ich m Kiankenhius und konnte nticli 
weder bewegen, noch konnte ich etwas sehen. Diese Erinnerungen 
tilge ich mm jeden Tag mit mir herum. 


Seite 126 









Die Glatzen in Magdeburg hatten zu der 
Zeit die Möglichkeit Konzerte direkt in 
der Innenstadt zu haben. Im 
Reinheitsgebot konnten ab und an mal 
Bands spielen. Natürlich Dorn im Auge 
der Antifa. 

Sie hat den Laden angezündet, war dann 
aber so klug, Spuren zu hinterlassen. 
Noch in der gleichen Nacht flogen die 
Scheiben bei mehreren linken Läden ein, 
mehr ist aber auch nicht passiert. 

War also auch nur sehr kurzlebig. Den 
Leuten war es eh ein Dorn im Auge, dass 
dort immer zig Glatze direkt in der 
Innenstadt rumhängen. Die Bullen haben 
zwar nach den Tätern gefahndet, es kam 
aber nichts bei rum. Eigentlich komisch, 
Magdeburg ist nicht sooo groß und die 
linke bis linksextreme Szene hat in der 
Zeit vllt. 200 Leute umfasst, wenn man 
dann die Leute, die sowas drauf hätten 
und auch den Arsch in der Hose dafür 
haben auf ca. 40 Mann abschätzt kann es 
eigentlich nicht lange dauern die Leute zu 
fassen. Besonders weil auch jmd. gesehen 
wurde und gegenüber n Molli vergessen 
wurde... 

In und vor der großen Diesdorfer 208 gab 
es auch ab und an Auseinandersetzungen, 
denn dort war ein Punker-Haus. (208) 


MAGDEBURG 




Gesuchte Person 


Polizei hat noch keine 
Hinweise auf Brandstifter 


mit), ttmh Bnmdii m 
scbkg itvd 

„Zum EmnhmUg^mV' m 
der 

Ecke 

Streik* Ende vpje&mgmm 
«c tmk 

kennt hdieSfAur/' ' ' 

Dm Lokal der rechten 
S mm war in der Nacht mm 
Iwltag gegen BJÖ Uhr ui 
flammen aufgeiangen Dn- 
htkM.ptt waren nüenrldif- 
lieh von de? Küeklrom dt? 

emgeclmngen und 
hauen itn Bereich der Kürht 
and in Talen dm G&str&U' 
mm Feuer gelegt Dana 
nutzten die Täter einen 
Brandbe^chleumgtr, rer- 
mutJIdt Benzin« dm sie m m- 
mm lUnUtcr mit mm Tat¬ 
ort brachten Nach Angaben 
der Feuerwehr war ein 
Schaden von rund 200 000 
Euro mxrnmdm-' 



Dm ist die ge¬ 
suchte Pmm 


reitet Zeuge mn und wird 
gebeten« *ich mit der Potai 
m Vertnndung zn setren 

Der Gebuchte ist etwa IS 
bla 20 Jahre all, etwa 1J0 
Meter §rui■ und von kräfti¬ 
ger Gestalt Der Junge Mann 
war mit einer grauen Jacke 
bekleidet. 

Hmwewe nimmt die Kripo 
unter Telefon 5 46 U 96 ent¬ 
gegen. 


Herrentag 2000 in Stadtfeld: 

Das fing mit einer kleinen Schubserei an und endete in einer Straßenschlacht. Viele Skins waren unter den 
Angreifern nicht, hauptsächlich Leute die am Herrentag vor zu viel Alkohol mit Coks gemischt hatten und 
generell eine Ablehnung gegen Punks hatten. Hools, Prolls, sonstige Verbrecher. Auch n paar 
Freundesfreunde. Jedenfalls hat sich die Sache bis zu 'ner Straßenschlacht hochgeschaukelt. Am Ende 
wurden sogar ganze Schränke auf die Leute unten, die ins Haus wollten geworfen. Dank dem weißen Pulver 
sind natürlich wieder alle aufgestanden. 2 Punx haben auch jemanden mit Stangen zusammen gelattet, der 
dann 5 min später, als ob nichts gewesen wäre wieder aufgestanden ist. Nach dem Herrentag war dann 
wieder Ausnahmezustand und jeder mit Glatze war verdächtig. Ein besonderes Nachspiel, juristisch oder 
auf der Straße gab es nicht. Bzw. w urde immer wieder heißer gekocht als gegessen. Klar sind danach viele in 
Stdatfeld auf zack gewesen und man hat bei nen paar „Kiezspaziergängen“ versucht in der Gegend 
vermeidliche Nazis und Täter ausfindig zu machen und es gab n paar blutige Proll-Nasen. Mehr aber auch 
nicht. Leute die wie Skins aussahen hatten aber weniger zu lachen, gab auch mal ne Knarre an den Kopf 
und es wurden Bilder gemacht. Einmla ist ne Glatze abends davor lang gegangen und sofort wurde das 
halbe Haus alarmiert und runter ging es zur Hetzjagd 20 gegen einen... 

N paar Bekannte haben erzählt, dass deren Drogen-Kumpels auch mit bei waren um „den Viechern da“ am 
Herrentag auch mal ne Abreibung zu verpassen. War also nicht in erster Linie politisch, da auch diverse 
Drogen- und Sonstige Leute im Spiel waren. Im Nachhinein betrachtet war es eher ne Auseinandersetzung 
zwischen verschiedenen Gruppen. Jeder muss stärker und härter als der andere sein. Dank dem „Charlie“ 
was in 39108 zu der Zeit besonders Mode war, war man natürlich auch der Meinung, dass dies seine 
„“Hood“ sei und man daher im Hausrecht ist. 

Lustig war, dass n paar Leute aus dem Täter-Umfeld wegen Drogen und einer sogar wegen seiner Arbeit 
beim Lebensmittel-Bringdienst danach wieder in der 208 war, ohne große Probleme zu bekommen. 

.Hier die Sicht aus Seiten der Punx, besser gesagt deren Autonomen - Kumpels. 
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Der 1.6,2000 hat ma! wieder einen „ typisch e it' M agdeb urger 
»Herrentag' hervorgebracht. Wir erinnern uns sicher noch an 
1994. In diesem Jahr versuchten wieder einmal die fascho - 
wichser einen Angriff auf Andersdenkende. Was In einer Straßen - 
bahn als hannlose Pöbeiei besoffener Hoschies begann, endete 
In einer Staßenschtacht. 

Eine kleine Gruppe Linker und Punx wurden mit »Zecken Raus” in 
der Straßenbahn begrüßt, daraufhin Jagten sie die fascho - 
hoschies aus der Bahn. Ab dann gin g a ll es rech t fix . 

Die Itlmies holten Verstärkung vom „Pflaumenbaum" und wollten 
sich die Gruppe schnappen, die wiederum wurde von 
Bewohner/innen der .208' unterstützt. Aber statt die Wichser in 
die Flucht zu schlagen, wurden sinnlose Diskussionen entfacht, 
was wieder mal beweist: DISKUTIERT NICHT MIT FASCHOS!!! 

Über Handys wurde mobil gemacht. So wuchs In 20 Minuten t 
unser bunter Haufenauf ca. 45 Leute. Die Faschos und Hools j 
brauchten immerhin knapp 2 Stunden um die gleiche Anzahl zu 
mobilisieren, lind schon ging es ab... 

Ein Koordinationsproblem unsererseits führte leider anfangs zu 
Verletzten bei uns. Doch dann wurden die Faschos mit Flaschen 
und Knüppeln attackiert, auch ein paar Schüsse sind gefallen. Die 
Bullen {ein Streifenwagen) versuchten mit Warnschüssen In die 
Luft dem Treiben ein Ende zu setzen. Selten so gelacht. Nach 
einer halben Stunde zogen sich die Faschos mH ihren (auch 
zahlreich) verletzten Kameraden zurück. 

Zahlreiche Bekannte Gesichter tauchten bet den Faschos auf, 
unter anderem die Türsteher von der Eactory und der ln der 
Spielhagenstr. 10 wohnende Ex - FAP - Nazi Behne. 

Der weitere Abend vertief dann ruhig. 

An den kommenden Wochenenden waren w'ir immer zahlreich in 
der „208* vertreten, wo auf einem kleinen Spaziergangein paar 



..ein leben in nord.. 

„..es war 1984 als meine Eltern durch einen Wohnungstausch in der DDR von einer Zweiraumwohnung aus 
Cracau in eine Dreiraumwohnung in einer Plättenbausiedlung nach Nord zogen. Damals kam man nicht 
leicht an eine Wohnung oder musste Ewigkeiten warten..meine Eltern hatten steh damals sehr darüber 
gefreut,.auch wenn sie jetzt 128 Ostmark für die größere Wohnung statt 28 Ostmark zahlen mussten, es war 
schön dort auf zu wachscu.,jcdc Plattenbausiedlung hatte einen eigenen Spielplatz auf dem Hof die alle 
gleich anssahen..es gab auch außerhalb der platte gepflegte Grünanlagen durch die Naherholungsgebiete wie 
dem Neustädter See woher der Bezirk auch seinen Namen her hat..trotzdem sagen alle nur Nord dazu..Jahre 
lang wusste ich dadurch gar nicht das meine Wohngegend so heißt.. 


..mit der Wende kamen dann andere Zeiten..die Jugend rasierte sich den Kopf und trug Fliegerjacken..als 
Kind habe ich das noch nicht so registriert.dass es einen politischen Hintergrund hat.irgendwie liefen sie 
alle so rum..trotzdem war es seltsam wenn man am Spielplatz oder auf dem Weg zur Schule vorbei lief oder 
sie im brunnenhof vor dem Jugendclub standen und man einer solchen gruppe vorbei musste..einmal war 
ich mit meiner älteren Schwester allein zu Hause es war 1991 da haben wir aus dem Balkon geguckt und 
gesehen dass da eine gruppe kahlgeschorener stand..meine Schwester kannte ein paar Namen von den 
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Jugendlichen weil sie auf die Sekundarschule 
gingen die neben ihrer Grundschule war..ich 
ging zu dem Zeitpunkt noch in den 
Kindergarten..meine Schwester überredete 
mich verschiedene > Namen der dort 
herumstehenden. Jungs zu rufen..als sie sich 
umdrehten versteckten wir uns hinter der 
Balkonmauer und ich zeigte meinen 
Mittelfinger..ich war fünf Jahre alt und so naiv 
das ich dachte man sieht mich nicht..nach dieser 
Aktion haben sie dann in der Nacht unsere 
Fensterscheiben mit einem luftgewähr 
eingeschossen und meine Mutter hat sich mit 
meiner Schwester und mir hinter dem Sofa 
versteckt.,mein Vater lebte zu dem Zeitpunkt 
nicht mehr bei uns.. * 

..als ich dann später eingeschult wurde und nach 
dem Unterricht immer von meiner Schwester 
abgeholt wurde spielten wir oft noch mit ihren 
Freundinnen fangen auf dem Markowski Platz 

(heute Neustädter Platz)..ab und zu kam es auch 
vor das man gesehen hat wie dort Migranten in 
Telefonzellen verprügelt wurden oder auf 

Hochbeete oder in Gebüsche geschupst 

wurden..wenn ich sowas sah bekam ich 

angst..damals dachten wir aber immer warum 
steigen sie hier aus..das ist doch klar dass das 
passiert..anstatt über dem verhalten der Angreifer 
nach zu denken..sowas kam nicht selten vor..auch 
die die Fahrt mit der Straßenbahn war immer ein 
Erlebnis..am Ziolkowski Platz (heute Nikolaiplatz) 
konnte man immer die Alkoholiker sehen die dort 
betrunken auf den Bänken lagen oder im Brunnen vor der Kirche badeten und sich wuschen..einmal haben 
es auch zwei auf der Bank getrieben und meine Mutter hielt mir die Augen zu..aber es gab auch schlimme 
Erlebnisse..einmal musste ich mit ansehen wie zwei jugendliche einen alten Mann auf dem Boden zusammen 
getreten haben..ich weiß nicht wie lange sie ihn schon bearbeitet hatten..er krümmte sich immer wieder 
weinend mit seinem Baumwollbeutel um das Handgelenk gewickelt..einer der beiden Angreifer drehte ihn 
immer auf den Rücken und der andere trat ihm immer mit Anlauf in die Genitalien..ich war geschockt als 
ich es durch die straßenbahnscheibe sah und die schreie des alten Mann hörte..auf einmal sah der eine der 
beiden Angreifer zu mir und rief guck weg sonst bist du der nächste..ich war froh als die Bahn weiter 
fuhr..doch es gab auch andere Erlebnisse die ich nie vergessen werde..als ich einmal mit meiner Mutter und 
meine Schwester in den letzten der drei Waggons flitze um die Bahn noch zu bekommen war diese voll mit 
einer gruppe junger Leute..diese sahen aber anders aus als die Typen die ich aus meiner Gegend kannte..sie 
hatten bunte Köpfe und Jacken..sie hörten laute Musik in unserem Abteil und hatten einen kleinen Dackel 
dabei..es waren nur noch zwei Plätze in dem Wagen frei wo ich mich mit meiner Schwester hinsaß und sich 
unsere Mütter schützend vor uns stellte..ich war von dem Anblick der Leute fasziniert und hatte trotz der 
Baseballschläger die sie dabei hatten keine Angst und bewunderte sie..später erzählte mir meine Mutter das 
es bunte waren..wenn wir in die Stadt fuhren um meine Tante auf arbeite zu besuchen sah ich dort auch oft 
bunte mit Hunden und fragte meine Mutter immer nach ein paar Groschen um sie den bunten zu geben..sie 
waren immer nett und es war für mich jedes Mal ein interessanter Moment mit diesen Menschen in Kontakt 
zu kommen..heut zu Tage hat schnorren oder betteln für mich nichts mit Punk zu tun und sind für mich nur 
knechte der Gesellschaft statt Rebellen..aber bis ich das so empfand ist eine Menge passiert.. 

..1997 ging ich mit meiner Mutter meine Tante besuchen..auf dem Weg dorthin lass sie die Zeitung und 
zeigte mir das Bild eines jungen Menschen und sagte "ist das nicht traurig..hier haben sie nur einen wegen 
seiner Frisur abgestochen"..es handelte sich um Frank Böttcher der damals in Olvensedt vor dem 
Krankenhaus von zwei Neonazis abgestochen wurde und schon der zweite Punk war der in Magdeburg nach 
Thorsten Lamprecht der 1994 sein Leben lassen musste..es berührte mich da ich zu den bunten immer 
Sympathie hatte und ihr Aussehen mochte..kurz darauf fing ich auch an mich für die Musikgruppe die 
Ärzte zu interessieren die mit ihrem Hit schrei nach liebe im Fernsehen hoch und runter liefen..durch einen 
Freund meiner Schwester bekam ich dann auch eine Kassette der Böhsen Onkels und hörte beide Gruppen 
immer im WechseLnach und nach sortierte ich bestimmte Lieder beider Musikgruppen aus da ich mich 
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nicht mit allen Texten identifizieren konnte..ich hatte damals zwei Freunde die sich auch sehr für Punk 
interessierten und wir probierten uns so viel wie möglich darüber zu informieren..wir freuten uns über 
jeden Bericht aus dem Fernseher oder irgendwelchen Talk-Shows wo Punks zu Gast waren..irgendwelche 
Artikel aus der bravo oder was wir sonst so aufgeschnappt haben..wir trugen stets die Kapuzen auf dem 
Kopf.auf der Straße hieß es wer Kapuze trägt ist Punk..wer ein Pony hat ist Kiffer und so weiter..natürlich 
wurden uns öfters am Tag die Kapuzen runtergezogen und uns Schläge angedroht wenn wir sie wieder 
aufsetzen..als ich mir mit elf Jahren das erste Mal meine Haare mit Hilfe eines Mascaras gefärbt habe und 
zur Schule ging war es ein komisches Gefühl auf dem pausenhof..alle schauten mich an..ein paar Mädchen 
aus den höheren KJassenstufen bespuckten mich und es dauerte nicht lange bis sich eine Traube um mich 
bildete und gesagt wurde das mich heute noch einer totschlägt..dies ist nie passiert und derjenige mit dem 
mir gedroht wurde ist heute schwul und wohnt in Kölp..es war nicht einfach schon allein das alle Rechten in 
meiner Klasse eins zwei Jahre älter waren als ich und regelmäßig zum Gymnasium rüber liefen um dort die 
Migranten und Skater zu yerprügeln..oft war der Schulhof treff und Sammelpunkt der Rechten..an guten 
Tagen standen locker vierzig bis sechzig rechte vor dem Schulgebäude und trafen sich mit den Schülern 
oder ihrer minderjährigen Freundin. 

wir wurden im Laufe immer dreister in Nord und bekamen durch die Schwester von einem Freund Buttons 
gegen Nazis die uns nach fünf Minuten stolzen Herumtragens abgenommen wurden und gaben unser 
Taschengeld für Punk CDs in der Stadt aus..jeden Monat holte sich jeder von uns ein Sampler oder ein 
Album und wir überspielten sie uns gegenseitig auf Kassette..meine erste CDs holte ich mir 1999...es war das 
Album what the fuck will change von a global threat..die ich mir nur durch das Cover ausgesucht habe..wir 
kauften uns nietenbänder aus alternativen Läden und zerschnitten unsere Hosen..und beschmierten unsere 
Gegend mit Parolen und Liedtexten..täglich gab es Konfrontationen..man wurde angerempelt bespuckt es 
gab jegliche Art von Grobheiten..nicht nur von jugendlich sondern auch von erwachsenen Männern die 
einen beschimpfteh..wenn die Gefahr vorbei war machten wir uns über unsere Gegner lustig und wurden 
dadurch mutiger und stärker..wir fingen an aus der Ferne zu pöbeln..bewarfen die Birnen mit ollen 
Früchten von Bäumen und Sträuchern wenn wir mit dem i*ad an ihnen vorbei fuhren und bespuckten sie 
aus der Straßenbahn im vorbei fahren..wir hatten auch ein Lieblingsopfer..es war ein dreiundzwanzig 
jähriger Nazi der bei einem Freund im Haus wohnte..w ir waren damals gerade vierzehn und hatten uns von 
unserem Jugendweihegeld alle drei zehn-loch von Underground gekauft..mit Kapuze auf dem Kopf saßen 
wir allein mit ihm in der Straßenbahn..durch die Spieglung in der Scheibe der Straßenbahn beobachtete er 
uns wir verstellten unsere stimmen das wir älter wirkten und machten uns laut über ihn lustig.Jch schlug 
immer mit einem schirm der in dem Waggon vergessen wurde immer auf den Boden..als wir am Neustädter 
Platz ausstiegen stellten wir uns zu dritt hinter ihn und fingen an ihn gegen seine Glatze zu rotzen und er 
ging zügig nach Hause..wir fühlten uns wie Helden da er nichts gemacht hat obwohl er fast zehn Jahre älter 
war als wir..immer wenn er uns am Abend über den Weg lief brüllten wir ihn an und bewarfen ihn mit 
irgendwelchen Sachen..manchmal lief er auch vor uns weg.Jeider waren nicht alles solche Angsthasen und 
ich musste nachts oft die Straßenbahn verlassen da es zu Fuß immer sicherer war und man wusste wo man 
zu bestimmten Zeiten lieber nicht entlang läuft..ich hatte dann irgendwann keine Lust mehr auf die Schule 
und begann mit meinem Freund zu schwänzen..der dritte von uns blieb sitzen..durch seine Mitschüler 
gingen wir in einen Jugendclub in der Klosterwuhne..ich fand es dort anfangs scheiße und hing nur davor 
herum zum erzählen..auf die Kids machten wir einen guten Eindruck und verbreiteten da unseren 
Musikgeschmack..einer von seinen neuen Mitschülern kam in Stadtfeld ins betreute wohnen..da Stadtfeld 
ein alternatives Viertel ist war es gar nicht so ungewöhnlich, dass sein Mitbewohner ein Autonomer war..er 
stellte uns miteinander vor und wir fuhren regelmäßig nach Stadtfeld..wir waren froh endlich Leute zu 
kennen die so ähnlich ticken wie wir..zu dem Zeitpunkt wusste ich nichts über Autonome..wir erzählten viel 
mit ihnen tranken Bier und gaben ihn alle Adressen von den 
Neonazis die wir kannten..kurz darauf besuchten sie unsere 
Schule um die ein oder andre Fotze zu konfrontieren..auf dem 
Zebrastreifen vor der Schule gerieten sie dann aufeinander 
einer der Antifaschisten stach einen der Neonazis ins Auge der 
sich darauf direkt zu bodenfallen ließ der anderer Fascho zog 
eine Schreckschusspistole..was die fünf Vermummten dann 
auch taten worauf der Bammel seine Beine in die Hand nahm 
und weg lief..sie nahmen von dem Jammerlappen der auf dem 
Zebrastreifen lag den Rucksack weg der mit allerlei 
Aufnähern versehen war weg und verbrannten ihn auf dem 
Neustädter Platz..in der Schule wussten alle, dass ich die Täter 
kannte und begegneten mir von nun an mit Respekt..ab und zu 
fuhren mich die Autonomen nach Hause und setzten mich vor 
Haustür des Opfers ab und rauchten da noch eine 
gemütlich..sie gaben uns Spuckis mit antifaschistischen 
Parolen die wir im Jugendclub verteilten und bald überall in 
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Nord zu finden waren..daraufhin kamen die rechten regelmäßig in unseren Jugendclub..stiefelten in drei bis 
Fünfer Gruppen einmal durch und verschwanden wieder..alle waren ruhig und sichtlich 
eingeschüchtert..wir waren oft bis nachts davor und tranken Bier..manchmal sind wir in unseren 
Größenwahn durch Nord gelaufen und gröhlten Parolen so lange bis die ersten Nazis vor uns standen und 
waren dann ganz Ieise..doch sie wurden drauf aufmerksam, dass ein anderer Wind weht..oft standen Autos 
vor meiner Haustür und ich wurde gefragt wo wir die Spuckis herhaben und was wir mit der Antifa zu tun 
habcn..anderen von uns versuchten sie in die Autos reinzuziehen..wir tranken immer öfters und überlegten 
nicht was wir machen.. 


„Hoffen auf den geilen Fight" 

einmal pöbelte ein Kumpel von uns nach 'ner halben Pulle schnaps zwei Glatzen voll die dann zwei Minuten 
später mit zehn Mann Verstärkung da waren und uns bis in die Nacht durch die Plattenbauten gejagt 
haben..das war geiLein anderes Mal haben wir laut vor der Kaufhalle laut Punkrock gehört..ich und meine 
beiden Freunde wollten noch Kassetten von zuhause holen, als wir bemerkten das zwei Neonazis in unsere 
Richtung kamen..schnell eilten wir zurück um zu sagen, dass sie die Musik ausmachen damit sie uns nicht 
den Rekorder entwenden..auf einmal waren alle wie aufgestachelt und als die zwei Idiotien an uns vorbei 
laufen wollte ist der älteste von uns auf sie drauf losgegangen..alle folgten dem fünfzehnjährigen..es war ein 
Bild für die Götter wie die zwei erwachsenen Deppen in einer Horde zwölf bis Fünfzehnjähriger 
verschwand..der eine groß der andere dick..es wurde ohne Pause auf sie eingeschlagen und getreten..man 
drückte sie gegen die Lochband von der Kaufhalle wo die kleinsten von uns hochkletterten und von oben aus 
auf die Nazis eintraten..daraufhin wurde unser Jugendclub zweimal überfallen in der Nacht und alles kurz 
und klein geschlagen.. 


..nun war es uns im Club zu unsicher und wir besetzten ein Haus in der Nähe der Mittagsstraße..wir klauten 
in Baumärkten und Sicherungen aus den Hochhäusern..ebenso Möbel und allerlei aus den 
Gemeinschaftskellern der Plattenbauten..schnell haben wir uns was aufgebaut..mit Verlängerungsschnuren 
versorgten wir alle Zimmer mit Hausstrom und feierten jedes Wochenende Partys..nach den Fußballspielen 
kündigte sich immer die Kameradschaft an ist aber nie aufgetaucht..was ganz schön peinlich war..wir sagten 
immer allen Bescheid und es w'urdc sich mit Latten, Mollis und Steinen bewaffnet..wenn man vom Dach aus 
geguckt hat sah man überall Vermummte auf den Dächern der bruchfälligen Häuser und der alten Fabrik 
die sich auf dem Hof befand..doch es nie ist wer gekommen und man betrank sich dann bis spät in die 
Nacht..ab und zu stand die Polizei vor der Tür oder räumte mit ein paar Einsatzwagen das Haus und der ein 
oder andere wurde mal erwischt..da einer aus dem Nachbarhaus auch Strom von uns klaute und schiss 
hatte, dass die Cops es mitbekommen terrte er uns die Türen und Fenster zu und wir mussten immer über 
eine Leiter das Haus besteigen..da wir viele Schulschwänzer hatten war immer jemand zu hause..nach 
weiteren drei Monaten verließen wir das Haus und unsere Wege trennten sich ich hatte kein Bock auf die 
Autonomen weil sie einen immer ihre Meinung aufdrängen wollten und man für sie auch ein Nazi war wenn 
man sich innerhalb von zwei Wochen nicht bei ihnen gemeldet hat.. 
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..wir fingen dann an auf öffentlichen Plätzen in der Innenstadt abzuhängen und man lernte andere Asis und 
Gesindel kennen..außer Bier trinken und Musik hören war da nicht viel Ios..ab und hx gab es mal 
Konfrontationen mit irgendwelchen Dummglatzen, die denken wenn sie im Stadion a.c.a.b. rufen das sie 
krasse Hools wären..in der Zeit ist sonst nie was passiert bis auf dem Weg nach HauseJch war mittlerweil 
15 Jahre alt und wirkte oft mit meinen 14 loch Lederjacke uns Irokesen Frisur älter..und hatte dann 
eigentlich nur stress mit den Birnen die neu in meinem Viertel waren oder die jetzt frisch aus dem Knast 
waren und mich vorher noch nicht gesehen haben..aber das war man ja gewohnt..man war auch mittlerweile 
abgestumpft auch wenn der ein oder andere mal ein Messer dabei in der Hand hielt..es wurde halt mit 
bunten Haaren nie langweilig in meiner Stadt.obwohl man nach David Backhams Modeirozeit oft nur 
belächelt wurde Und h&m auf einmal Rock n Roll und Punkmode in den Regalen hatte..was damals echt 
genervt hat da man sich von der Gesellschaft und der dummen Masse abheben wollte und nun auf einmal 
mittendrin war..das einzige Positive war das man nun eine größere Spannweite bei den Weibern hatte..was 
bis heute leider anhält bzw. noch extremer geworden ist da mittlerweile jeder Pimmel mit bunten Haaren 
abrasierten Seiten und Tattoos herum läuft..sogar die Bammels..zum Glück gab es noch die ein oder andere 
Hohlbirne die einem die Aufmerksamkeit schenkte die man wollte..als ich von meinem besten Freund auf 
dem Weg nach Hause war der in zwischen in Olvenstedt wohnte stiegen zwei Faschos ein..so wie der eine 
hieß so sah der andere aus..es war im Januar 2003 und ungefähr eine Woche vor der jährlichen Nazidemo 
die immer die Bombardierung Magdeburgs im zweiten Weltkrieg für ihre Zwecke vergewaltigt..der eine von 
den beiden hohlen labert mich gleich voll ob ich am Wochenende Fotos machen will und all solch dummes 
Zeug und sagte ich hätte Glück, dass seine Kameraden noch alle auf der Party von Klaus geblieben sind 
sonst wären wir schon lange nicht mehr im Bus..außerdem klärte er mich auf, dass er eine Hoofiganfrisur 
hätte..ich ignorierte die scheiße die aus seinem stinkendem Maul kam..auf ein Mal sagte er aber, dass er 
Klaus und die anderen gar nicht braucht immerhin hätte er noch 22 Kumpels dabei und zwar 11 in jedem 
Lauf und fing an mit seinen Pistolen vor mir im Bus rum zu spielen und sagte zu mir ; autonome 
Drecksratte..daraufhin griff ich ihm an den Kragen und zog ihn ran und sagte das er scheiße reden konnte 
wie er will aber mich nicht in Schubladen stecken sollte in die ich nicht gehöre und wenn er ein Problem 
hätte können wir gerne aussteigen..er schaute ganz erschrocken und fing an rum zu attern und sagte zu 
mir..ganz sachte Junge..ich weiß doch, dass nicht jeder Punk 'ne stinkende Zecke ist und er selbst Freunde 
hätte die Punks sind..auf jeden Fall war nun Ruhe im Bus und sein Kumpel wollte nun auSsteigen..das ging 
ja nun gar nicht und er sagte zu seinem Kamerad..ein Junge du kannst jetzt nicht aussteigen ich brauch 
doch Rückendeckung..also setzte sich sein Handlanger wieder hin..nach zwei Haltestellen stiegen wir alle 
drei an der Kastanienstraße aus von wo ich mit dem Nachtverkehr nach Nord weiter wollte..» ie es der 
Zufall so wollte stiegen dort fünf Braune in den Bus einsteigen..die Nervensäge aus dem Bus sprach sie gleich 
an und behauptete das ich ihn verprügeln wollte, und dass sie mir jetzt eine Lektion erteilen sollten..sie 
wiesen ihn ab und sagten, dass sie es schon mit mir aufnehmen können immer wären sie zu zweit und stiegen 
in den Bus..mit der Reaktion konnte er nicht umgehen und schlug gegen die Fensterscheibe vom Bus und 
brüllte „ihr seid auch rote Schweine“..ruck zuck ging die Tür vom Bus auf und die fünf Herren schlugen den 
Trottel zusammen..mit einem Lächeln im Gesicht beobachte ich es aus dem Fenster meiner 
Straßenbahn..sein Kumpel der für die Rückendeckung zuständig war stieg wieder in den Bus und setzte sich 
nach vorne zum Fahrer..“ 


5. 2002 bis 2006 

Kameradschaft unter Punx 

Kleister: 

„Meine Zeit bei den Punks aus MD waren so von Mitte 97 bis 2005 ca. Dann hab ich n anderen 
Freundeskreis gehabt, der hauptsächlich aus Skins bestand. Zu vielen alten Kumpels von damals halte ich 
aber noch Kontakt. 

Viele Leute suchen bei Subkulturen oder Gruppen natürlich 'ne Art Zusammenhalt, ein Miteinander. Nach 
meinen Erfahrungen war das unter den MD-Zecken oft eher bescheiden. Eben genauso wie in der 
Gesellschaft oder bei normalen Freundeskreisen. Ich hab noch zig Storys im Hinterkopf. Du hast dich mit 
deiner Freundin gestritten und haust ab, n Kumpel sagt er redet mal mit ihr und letztendlich beißt er sich 
mit ihr rum. Das war sowieso n Thema für sich: die Weiber wurden immer lustig hin und her getauscht und 
nicht jeder kam damit zurecht. Während dann oben in der Villa der Neue die Ex-Perle vernascht hat, hat 
der Typ sich dann im Garten erhängen...Drogen spielen da natürlich auch 'ne gewisse Rolle. Gab aber 
schon n paar Suizide in dieser Zeit. 

War auch nicht in meinem direkten Umfeld, aber man hat es eben mitbekommen. Gab ja immer n recht 
regen Buschfunk. Da keiner gearbeitet hat, hatten alle Langweile und dann wurde immer viel gelabert, 
besser getratscht. Immer wennde nicht da warst, wurdeste schlecht und lächerlich gemacht. Du warst 
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eigentlich immer mit 'nen Haufen Leuten unterwegs, aber letztendlich doch alleine. Jedem ging es nur 
darum wie er selbst mit dem Arsch an die Wand kommt. Ob nun deine Freundin angebaggert wurde, wende 
nicht da warst oder es jedem nur darum ging möglichst n Vorteil bei Suff und Drogen zu haben. Als cool 
galt, wer sich für ne Suff-Therapie entschieden hat. N paar Tage später waren die Leute dann meist eh 
wieder stramm oder bekifft. 

Drogen waren generell so'n Thema. Gab oft Schlägereien „untereinander“ weil iwer bei iwem 
Drogenschulden hatte oder jmd. angeblich wen angeschissen hat bei den Bullen. Im Knast durften dann nur 
die Stadtfelder bei den Konzis verkaufen und wenn wer iwo besonders billig verkauft hat, gab's auch mal ne 
Reise. Da war man dann natürlich schneller da, als wenn es Ärger mit Faschos gab, logo - ging ja auch um 
Geld. 

Hab so'n paar Kumpels gehabt, immer wenn ich die besucht habe, ging es nur darum, wo man was zu 
rauchen her bekommt. Ich kannte schon die ganzen Wege. Erst zu iwelchen HipHoppern die sie aus der 
Schule kannten, dann nach Stadtfeld und da die Buden der Leute dort abgeklappert. Dann inne 208 oder 
Ulrike. Wennse dann was hatten ging es wieder nach Hause und in der Glotze lief irgend n Müll, aus der 
Anlage Deutschpunk. Dann wurde gekifft und das war's dann mit dem Tag. Eigentlich wie jeder dumme 
ProII, nur mit Gockel und gelberen Zähnen. 

N anderes Mal waren wir bei nem Konzi im Archiv in Potsdam, Kohle für zurück hatte natürlich keiner. 
Im Bhf. Hab ich dann Leute angesprochen wegen nem Platz per Wochenend-Ticket. Die Anderen haben 
sich keine Raste gemacht. Während ich pissen war, kam der Kontrolletti und natürlich haben die die 
anderen diese Plätze für sich beansprucht und ich hätte fast morgens um 4 auf irgend 'nem Kacknest im 
winterlichen Brandenburg residieren können. Fotzen... 

Auf's Maul untereinander gabs auch stets und ständig: Pack schlägt sich, Pack verträgt sich. Als die Bullen 
nach dem Böttcher Mord erst mal auch in der Punk-Szene geforscht haben, war zwar das Gejammer groß, 
aber nicht unverständlich im Nachhinein. Sie sagten, dass es da schon mal zu Schlägerei kommt, wegen ‘nem 
zertretenen Bier und so war's wirklich oft...N paar Leute haben mal vorm Knast von Bammels 'ne Reise 
bekommen, als jmd. rein rannte um Leute zu holen, gab's da schon Mische wegen 'ner Pulle 
Schnaps...Immer schön konsumieren. 

Dazu passend n Text von den Barbie Bitches: 

Wenn ich sehe . wie Punks die wirklich mal waren . sich nur noch XTC und Techno reinziehen 
Wenn Punkter und Glatzen, die united mal brüllten mal brüllten darunter nur noch ficken und saufen verstehen 

Wenn ich sehe wie Punks sieh untereinander wesen nein zertretenen Bier die Schädel einhauen, 

Mann weiß ich nicht mehr soll ich jetzt heulen oder lachen , ist euch denn wirklich nicht mehr zuzutrauen. “ 

Dafür, dass alle Asseln Anarchie gut fanden, gab's ne ziemliche Hackordnung. Die Stadtfeld Ratten und 
insbesondere die vom Olvi haben sich als 'ne Art Chefclique gesehen, später dann die Leute aus'm Heizhaus. 
Da warste besonders cool. Da drunter kam dann Cracau, Sudenburg, Bahnhof, Kidpunx allgemein. 
Wirklich grade war keiner. Als im Heizhaus mal Verstärker kaputt waren, warens natürlich die Kiddies. 
Obwohl das sogar auch deren Verstärker waren und die in der Zeit gar nicht geprobt hatten. Das war selbst 
Jahre später noch so. Wennse dich nicht kannten, warste gleich n Nazi. Generell gab's oft Nazi Paranoia. 
Immer war angeblich iwer bei der Ariti-Antifa. 

Wenn gleichaltrige dann auch mit den SFO-Ratten rumhingen und immer schön mitgekokst haben, haben 
sie schnell das Verhalten angenommen. Dann warste n Kiddi, obwohl du genauso alt warst. Die Weiber von 
denen waren auch immer herrlich überheblich und haben sich als Avantgarde gesehen. Warum eigentlich?! 
Oder besser: Wofür???.... Schlimmer find ich eigentlich, dass sich dann manche probiert haben, den Leute 
anzubiedern. Das ist das wirklich Peinliche. 

Schön war auch immer Sachen ruppen. Sprich klauen oder wegnehmen: Bei uns im Club hatte sich einer 
neue 14 Loch geholt und die zum Tischtennis spielen ausgezogen. N anderer hat das gesehen und die geklaut, 
angezogen und gemeint er hätte auch neue gehabt. Durch Zufall wurden dann die alten Botten des Diebs 
gefunden und es gab Terz. Im Suff meinte eh jeder beklaut zu werden, meistens ging es dann um fehlenden 
Alkohol. Buttons und Aufnhäher ruppen, wenn man die besonders gut fand, gabs auch schon oft. 
Lederjacken ruppen gab's schon zu Ost-Zeiten. 
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Auf's Maul am Olvi als Einstiegs-Ritual war bis '97 rum auch Standard. Wennde neu ankamst, haste erst 
mal ne Packung bekommen, wennde dann am nächsten Tag noch da warst, warste i.O. Das war für die 
Leute ne Art Aussieb-Verfahren, um sich Springer, d.h. heute Punk, morgen Birne, vom Leib zu halten. 

Klar war es nicht nur so, oft wurde auch zusammengehalten, wenn mal wer auf's Maul bekommen hat. Als 
täglich Fascho-Prolls vor unserer Schule standen und wir schön flitzen mussten standen schnell mal 30 
Leute aus'm Knast und aus Sudenburg da um uns den Arsch zu retten. Danach sin die Birnen nicht nochmal 
gekommen. Das war schon cool. Oder als wir hinter Karstadt ne Last bekamen, hat der eine von den Typen 
am nächsten Tag auch Besuch bekommen. Kann mich auch noch an n Knast Konzi erinnern, wo es n Anrif 
gab, dass Faschos in Stadtfeld unterwegs sind und der halbe Knast da geschlossen hin gefahren ist. Auch mit 
dem Knast-Fahrzeug, also dem vom Jugendamt gestellten, um die Faschos zu veirimoppen. Oder als wer 
verhaftet wurde und wir alle raus sind und die Bullen angegriffen haben. Immif schön im Hinterkopf 
haben, dass ist n Jugendclub....von wegen „auf dem rechten Auge blind!.“ Ärger hat dafür kaum wer 
bekommen. 

Letztendlich hat die ganze Sache wohl jeder anders aufgefasst, aber sowas wie Zusammenhalt gab's oft nur 
unter einzelnen Freunden, die es auch gewesen wären, ohne Gockel. Trotzdem gab s oft nen ziemlich miesen 

Beigeschmack.“ r I * l ' , * 

r , 1 • , -• f P 

Häuserkampf... * \ 

Ulrike war das Haus der örtlichen Autonomen. Auf Punx hatte man da keine Lust. Nachdem das Haus weg 

war, war diese Szene in MD ziemlich geschwächt. Natürlich angenehmer für alle Anwohner. Dort lebten die 
Leute die immer zu den Jüngeren ankamen um die für sich zu gewinnen. Haben sie auch gut geschafft. 

I Polizei räumte teetzles 


brücke m verzeichnen, Im de 
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MAGDEBURG _ 

Problemfall „Ulrike" 
eskalierte am Sonntag 

\ Polizei räumte besetztes Haus in der 


Großen Diesdorfer Straße 

t» «<•- «*» 1 »r 


Vor der Ulrike war die 
linksextreme in 

Magdeburg noch in diverse 
Gruppen geteilt. Mit dem 
Haus gab es für alle einen 
konkreten Anlaufpunkt. 
Viele HipHopper wurden 
plötzlich zu Antifas und 
man konnte merken wie 
sehr alle politisch geschult 
wurden. Auch ein paar 

HipHopper aus meiner 
Parallelklasse fingen an 
über Kapitalismus zu 
schwafeln undPGiÖi! Mies 
zu machen. Punks wurden 
nicht unbedingt gemocht, 
wenn Sie besoffen und 
asozial waren. Könnte man 
mit ihnen für ihre 

polit ische Arbeit was 

anfangen waren sie 

willkommen. Vorher 

waren die meisten Punks 
niefit sonderlich gut auf die 
„Automaten“ zu sprechen, 
da man ja in der|ll8 von 
denen konkret ausglgrenzt 
wurde. Was da sogar im 
Hausflur dran gesprüht 
sland. Nun wurden die 
Grenzen aufgelockert und 
viele Punx wurden zu 
Antifas etc. vegan war 
plötzlich auch jede Fotze 
und jeder hat sich über die 
entferntesten * und 
absurdesten politischen 
Themen ne Platte gemacht. 
Von der Ulrike gingen 
recht viele Aktionen aus, 
nicht nur Dope verkaufen. 
Autonome fingen hier 
schon an, sich als Polizisten 



»«* Großen Diesdorfer Straße nichts mehr, 
: Weltraum,gab. 

I Moment die Polizei ***** ** 

«rtiein. Die waren alle schwarz 

vermummt. Aber Säiwurde. 


Glück recht human mit uns t 
gegangen.“ 

Stadtverwaltung 
machte dicht 


die Feuerwehr dae C» 
chune im Hause vor, die un Kr 
gebnis nach Erfüllung verarfnf* 

lener Auflagen als^unbtde^- 


VI- 

Ort 


»KÄ- fÄ 

mit der Stadt, dar »«» ™ 
dem HaiuaeWjttM* f «“j 

zungsverträge. Die Gespracos 
verliefen sich jedoch ms Nicht». 

' PthmehralszOTiJalire*«- 

te das Haus „Hinke m ";I 
Großen Diesdorfer Straße !•> 

vo,w«^d { K«ni^nm : 

tierten Jugendlichen als \\am 
raum. Was mm mit den 


Am Abend der Durchsuchung 
hatten et wa 30 ^, ug ® n< ?, 1 ' 

che noch vor dem Umgang A» 

Buckauer Tor rouu» . . _ 

fe) mttög d«now*nett. DiePobzo **<*te#mBewohne» 

S löste jetlocli die unangemehlete geschchen «rd 

Demo kurzerhand aut Heihi aMuwarfet. hmes steht 

jSiÄÄ* M "’ **■ “ 6 

w^iseBrsmdgefalur. 


iem 


las- 

irer 

auf 

«Um 


jedenfalls 
neuen und 
raum. 


n 


offüdetten'“ Wohn- 

Michael RoUska 


aufzuspielen. Hinter der Fassade wurden aber auch hier die Weiber hin und her getauscht. Außerdem 
wurde die Kasse entleert. Ein Kumpel war da mal zu ner Party dort und hat gesehen wie jemand mit 
Hassmaske auf ein Heft las. Da immer probiert wurde Nachwuchs zu ködern war da oft alles voller jüngerer 
kids. Denke mal viele waren da sehr blauäugig und langfristig von dem Konzept und den Ideen überzeugt. 
Die Anwohner taten mir leid. Nicht nur durch den ganzen Krach und Dreck auf der Straße, sondern auch 
dadurch, dass der ganze Müll einfach in ein leer stehendes Nachbarhaus gebracht wurde hat es extrem 
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gestunken. Flöhe, Ratten und sonstiger Dreck waren weit verbreitet. Um zu zeigen wie sozial man ist, wurde 
auch mal quer über die Straße gefrühstückt, so dass keine Bahn oder Auto mehr vorbei konnte. Damit hat 
man sicher Pluspunkte beim Nachbar gesammelt, denn so konnte er zumindest nicht zur Arbeit kommen um 
den Faschisten -Kapitalismus weiter zu unterstützen. 


Als die Bullen räumen wollten hat nebenan das Haus gebrannt und die Jungs aus Nord von der AntiAntifa 
standen gegenüber um evtl, noch etwas Spaß mit den Leuten zu haben. Die ganze Sache hat dann noch 
einige Demos hinterher gezogen und letztendlich wurde hier der Keim für ne semi-professionelle Terrorzelle 
gelegt, die dann aber auch aufgelöst wurde. §129a lässt grüßen. Die Brandstifter vom Reinheitsgebot sind 
auch hier zu suchen. Alerta AJerta...Mit Punk hat das Alles nicht mehr viel zu tun. 

m 


Mal wieder Herrentag 

Anekdote Alex: 


„Schon im Vorfeld gab es zu diesem Konzert die wildesten Gerüchte: Rechte kommen und überfallen es, die 
Antifa macht Ärger usw. usf Das hat niemand so richtig für voll genommen. Die Bands selber sind ganz 
einfache Oi! Bands gewesen, ohne irgendein anecken, ohne Provokationen und ähnliches. Schon 1 Jahr vorher 
hab es auch zum Herrentag genau das gleiche Konzert: auch da verlief der Abend völlig unkompliziert. * 

Gegenüber gab es ein Haus wo ein paar Punks hausten. Diese kamen auch rüber und besuchten das Konzert, 
ohne weitere Probleme zu machen. Seltsamerweise sollte es 1 Jafir später anders sein. Die Stimmung im und 
um den Laden war ziemlich auf geheizt. Das Publikum war bunt gemischt, von Glatzen bis zu Penner-Punks war 
alles vertreten. Irgendwie kam es zu Diskussionen weil jmd. Ein falsches Shirt trug, eine falsche Gürtelschnalle 
(schön prollig mit 88) und ähnlichem. Überall gab es Diskussionen. 



* , Support: 

y Schusterjungs 

GrösStatTerrqr 

AP 

20 . 05 . Magdeburg - mikroi 


Als ClockworkjCrew auf die 
Bühne kamen jfannten sie 2- 
3 Lieder spieLm bevor so 
ca.JO Pennerpunks auf die 
Bühne gingen f und den 
Auftritt verhindern* Sollten, 
da ja vorher die , Nazis zu 
verschwinden haben. 

Clock work Cr0v gingen von 
der bühne und nach, ewiger 
Diskussion % l kamen 

Schusterjungs hoch, spielten 
ein 'halbes Lied dna eine 
Xe<jke warf ne ¥Elasche 
Richtung Sänger. Dieser ging 
runter und es begann eine 
kleine Massenkeilerei. Jeder 
gegen Jeden. % Völlig 
unübersichtlich. Keiner, auch 
von den Punksl wusste 
warum! es wirklich ging. Der 
damalige Bassist der 
Schusterjungs ist dann mt ner Platzwunde ins Krankenhaus gekommen. Draußen gab es Diskussionen, 
Schupperein üsw! Das Konzert wurde also richtig schön kaputt gemacht. 

• |jr 

Am nächsten Tag spielten Clockwork Crewflann noch ein kleines Nachhol - Konzert im Proberaum einer 
örtlichen Oil Band in alte Neustadt. Die Gerüchteküche lief auf Hochtouren aber großartige Konsequenzen für 
die Punks und Dreckzecken gab es natürlich nicht. 


Bericht von der Magdeburgpunx-Internetseite: 

20.05.2004 Mikrokosmos Record Release Party Schusterjungs mit Domstadtbois und Clockwork Crew oder mit 
Gürtelschnalle alle gegen alle. So, da wollten also die Schusterjungs ihren ersten Longplayer vorstellen. 
Feibier war bereits zurückgestellt und alle freuten sich auf eine gute Party mit Konzert. Da GST nicht spielen 
durften, weil es im Vorfeld irgendwelche schwachmatischen Gerüchte gab, schmießen wir Domstadtbois ins 
kalte Wasser. Domstadtbois gingen ab wie die Post, unterstützt als local heros hatten sie keinen zu schweren 
Stand für ihren ersten Auftritt. Wir wollen doch hoffen, noch mehr von den Jungs zu hören. *** 
Danach kamen die Schweden Clockwork Crew, die im Rahmen ihrer Tour ihren zweiten Auftritt hatten und auf 
das Headlining verzichtet haben, da es schließlich die Record Release Party von Schusterjungs sein sollte. Zu 


Seite 136 










der Band fällt mir nichts weiter ein als, wie immer perfekt gespielt Wer die Band noch nicht live gesehen hat, 
sollte dies schleunigst nachholen. Während die Clockworker spielten, war auch die Asselfront draußen bereits 
eingetroffen. ^ 

Durch lächerliche Gerüchte, die im Vorfeld durch unsere no^ shame e uropean tour 2Q03 

glorreiche Antifa verbreitet wurden, (das allerbeste war, das 
Konzert wurde nur auf dem Herrentag organisiert, um das 
10jährige Jubiliäum der Ausländer/taz durch Magdeburg zu 
feiern und nicht zu vergessen, Clockwork Crew sind schließlich 
Schweden und die sind doch sowieso alle Nazis), der Ärger 
natürlich vorprogrammiert. Und wer suchet, der findet. Es wurde 
eine Konzertbesucherin ausfindig gemacht, die eine 
Gürtelschnalle in Form einer 88 trug.Die Diskussion im Hof 
vorm Mikrokosmos begann und weitete sich auf sämtliche im 
Hof befindlichen kurzhaarigen Konzertbesucher aus. Plötzlich 
war jeder ein Nazi, was nicht mindestens 3 nun Haare auf dem 
Kopf hatte. Clockwork Crew hatten ihr Set inzwischen beendet'/ 

Die Gürtelschnallendiskussion hatte sich mittlerweile in den 
Club verlagert. Besagte Person hatte ihre Gtifielscühalle\ 
inszwischen auch abgenommen und befand sich zur eigenen 
Sicherheit im Backstage. Schließlich schickt man einen Punk 
auch nicht allein auf die Straße, wenn dort 30 Faschos auf ihn * 

warten.Die Asselfront hatte inzwischen die Bühne besetzt, mit - 

dem Statement, dass sie diese ja erst verlassen, wenn die Person mit der Gürtelschnalle das Konzert verlassen 
hat. Auf Umwegen gelang es dann auch, diese unversehrt vom Gelände des Mikrokosmos zu bekommen. 
Der Streßfaktor war also entfernt, aber das genügte Aiseifront und Co. selbstverständlich nicht 
Schließlich waren sie ja da um Verhältnisse wie im "Knast" zu schaffen. Haut auf jeden drauf, der von 
außerhalb kommt und ekelt schön alle weg, damit gar keiner mehr nach Magdeburg kommt, weil schließlich 
sind wir die fetzten Arschlöcher in der ganzen Szene von Deutschland. Wie gesagt,\es interessierte nicht, ob 
besagte Person mit der Gürtelschnalle das Konzert verlassen hatte oder nicht. Streß machen, war schließlich 
Parole des Abends. Nach einer Ansage durch Micha, die ungefähr den Inhalt hatte, dass es einfach nur peinlich 
ist, was den Äbend abgegangen ist, dass jcticdle immer so toleriert werden wollen und selbst memandei I 
akzeptieren, begannen Schusterjungs ihren Auftritt jedoch trotz allem. Beird ersten Anspiel wurde durch die 
* * Asselfront versucht, die Mikrophone zu beschädigen , was Schusterjungs kurz änr Sp 'eien hinderte, diese sich 
jedoch nicht beirtpi ließen und ihr Set von vorn begannen. Beim zweiten Anspiel bek m der Sänger ein\Mikro 
ins Gesicht und ließ sich nicht ein zweites Mal bitten. 



Gefolgt von der gesamten Magdebug-Crew, den restlichen Schusterjungs und einigen Punks, gab es kurz eine 
schlagfertige Auseinandersetzung mit tler Asselfront Der Drummer von Schusterj ings bekam dabei eine 
Flasche ins Gesicht, was natürlich zur Folge hatte, dass das Konzert abgebroghen werden mußte. Danach 
gingen die Diskussionen weiter. Treffend drückte sich eine Punkerin aus, die gegenüber derfAsselfront 
feststellte, dass es ja einfach nur peinlich ist, was abgegangen war, es ging einzig und allein nur um eine 
Gürtelschnalle und am Ende wurde auf Unschuldige losgegangen. Selbst die Antifa entschuldigte sich nachher 
bei uns. Wir wollen mal hier im Raum stehen lassen, warum das Ganze denn übehi%upt erst passiert ist. Den 
selben Abend und auch am Tag danach, sogar bis zum heutigen Tag, kommen Leute zu den Organisatoren, die 
sagen, dass sie sich einfach nur 
schämen, was passiert ist und sie 
hoffen, dass dies nie wieder 
passiert. Was /j| Magdeburg am 
Herrentag abgegangen ist, ist 
einfach nur traurig und wirklich 
das A ilerletzte. Wen n die 
wirklichen Nazis kommen, dann 
wird sich verkrochen. Wenn die 
NPD aufmarschiert, werden 
irgendwelche lächerlichen 
Latschdemos organisiert (am 
besten noch mit den Buga- 
Bibern zusammen). Wo sind 
denn da unsere Herren 
Großfressen? Warum wird da 
nicht die Straße besetzt und die 
Demo massiv gestört? Nichts 














passiert! Wenigstens können wir uns morgens noch im Spiegel ansehen, denn wir haben unsere Vorurteile 
besiegt, bevor sie uns besiegt haben. Und noch ein Hinweis zuletzt: Da die Record Release Party ja ausgefallen 
ist, wird diese am 24.07. nachgeholt Wir wollen keine "Knast"-Verhältnisse!!! The real Magdeburg 
Punx and Skins 


Ein paar Monate später spielten Perkele mit Gumbles im selben Laden und auch hier gab es Ärger. Nach dem 
die meisten Leute schon nach Hause gefahren sind kamen Autonome und Assipunks aus dem Heizhaus, haben 
mit Pfefferspray rumgesprüht und es gab die üblichen Schlägereien. Was bleibt ist die Erkenntnis: United? 
Nicht mit diesem Pack!!! i( 



Alles auf die Barrikaden 

Ansonsten gab es ziemlich häufig Demos von links oder rechts. Alle paar Wochen und aus den nichtigsten 
Gründen. Auch nach den Ausschreitungen die wegen einem abgeblasenen Konzert der Band WIZO in 
Neustadt stattgefunden haben gab es natürlich eine Demo gegen linke Gewalt seitens der AntiAntifa-Clique 
aus Nord organisiert. Logo. . 




I ' 


lin ken &em vertief oh# ^ 

Demonstration erinnerte an Frank Böttcher 


1 MMR ü WM 

Vor asdJ* i vor Wochsm. aH 4* 

SgpiSr larf ssÄfssar.. 

wS ff f- 

h ÄÄ Sg-r«Ks 

fy , 4 *' ‘ * * ütr$sSm <tw 

tCS ääss 

irfif BoUm. | 


sind zwar nicht 


Mtnti *5$ 


Aber von Anfang an| „Natürlich wollte ich mir das Spektakel nicht entgehen lassen. WL 
cool, aber an fernsten war jetzt nicht allzu viel los.' Schon von der Bahn ßus habe ich auf Ire ganzen Lübecker- 
Straße relativ vielem Pttfix gesehen. Die meisten noch recht jung. Aber auch viel Blaulicht. Dann flie 
Wässerkunst-Straße runter, überall Scherben, Bullen, Punx und Müll. Ansonsten noch hier und da ne 
brennende Tonne Fitnd ich witzig. Kurz nach der Domäne hab ich das dann gesehn: anscheinend haben die ne 
Barrikade gebaut unf angezündet. 10 m hohe Flammen inklusive Ein echtes Chaostagä - Feeling kam auf. 
Dann wollte ich auf das Gelände. Wurde aber erst nicht druaf gelassen, Securitis und Guitt&i haben das Tor 
Zügemacht. Mittlerweile hatte ich mit den anderen tel. und die sagten ich soll so tun als ob ich zu dem Gelände 
gehöre. Hat auch geklappt. Das ganze wurde von den Bullen aber recht schnell unterbunden. Dennoch lustig 
anzusehen. Für die jüngeren war das bestimmt n cooler kick, so n Barrikadenkampf mit den Bullen. Auch wenn 
es nur ^höchstens ne Stunde gedauert hat. In der Gegend wohnen leider nicht nur gut-Verdiener. Darum hat es 
mal wieder die ärmsten der Armen getroffet\. Ziemlich unüberlegt von den Jungs und Mädels. Danach hatten 
bestimmt viele Stubenarrest und Anfratze. Wie sich im Nachhinein rausgestellt hat, war der Laden WIZO wohl 
zu schäbig. Wessi-Punx, was erwarteste ..." Schade für die Leute, die dort wohnen. Kid-Punx - verpisst euch! 
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Aus Wut über abgesagtes Konzert: 
Punks zündeten Müllcontainer an 


Magdeburg (kai/dpa), Aus . .—^ ^ 

Wut über ein abgesagtes Kon- 
zert haben rund 100 Linke in der 
Nacht zum Sonnabend in Mag- 
deburg randaliert und sieh eine ' 

StraßenscMaeht mit der Polizei ' '*■»: 

geliefert. 06 Punks wurden lest- i 8 $ «|;j| || : l ^ Jf 

genommen, acht Polizisten und JF - ,Fh .:U **. V - 

zwei Randalierer wurden ver- ||j -FiSS | V 

letzt Der Sachschaden beträgt j f||^» 5 ^bfflpjt 

mehr als 100000 Euro, ? Jjlgj ^ |8vV jJp7 ^ 

Ausgangspunkt war der ge- ’ tU .jHB|M ||]BI | | | |g M| 

plante Auftritt der Punk-Rock- ^ Jj 5 

Band „Wizo“ aus Sinddf Ingen f * ^ | ~~ Jj fe 

: {Baden-Württemberg} im ..Zy~ 1L.,. I f ^ I» rrv, 

rix~Chib‘% einer alten Lagerhai- V’ * - * !&8£S# , r ^T^ v " Ä"' \ ; ^k! 

le, und veranstaltet von einem 1 

24-jähjigen. Magdeburger, Das In diesem alten Gebäude In der Magdeburger Was $erkunststraIse sollte 
Ordnungsamt hatte 300 Ferso- die Punk«Rock*8and „Wizo" auf treten. Foto; Viktoria Kühne 


Ordnungsamt hatte 300 Ferso- die Punk-Rock*Band „Wizo" auf treten. 

neu zugelassen ; doch 1000 Kär- - -...-- 

ten waren verkauft worden und '* v '~ 

500 Fans gekommen. Ordnungs- ^|fgy jk ' % 
amt, Veranstalter und Band 

stellten lest, s dass der Raum g ^ L 

überfüllt, die Sicherheit nicht zu ^ „ ~’~ IUJ “ C ' 

gewährleisten sei, Die Band, die 

sieh auf lösen will, befindet sieh .J X.^ - 1- 

auf Abschieds tour, S ie will rnor- 0 ? 

gen in Leipzig spielen. ^ 

Nach der Konzertabsage er- ? 

richtete t die Menge Barrikaden ** *< i 4§& 

aus Mülkontainera und zündete 
f diese an. Auf Polizisten warf sie 
Steine und Flaschen. Scbaufens« 
ter und Autoseheiben gingen zu 
Bruch, Baustellenampeln wur- Umgeworfene Baustellenampein konnten auch bis Sonnabendmorgen 
den umgeworfen. Die Magde- noch nicht wieder auf gestellt werden. Foto: Klaus-Peter Kaiser 

I burger Polizei wurde von Beam- 

| ten aus Stendal, Dessau, Halber- ren alle zwischen 14 und 21 Jah~ der Randale beteiligt. Nach Fest- 
' Stadt und der Landesbereit- re alt, die meisten aus Sachsen- Stellung der Personalien wurden 
t sehafispolizei unterstützt. Hund Anhalt. Aber auch Punks aus sie auf freien FuB gesetzt. Gegen 
I 1ÖÖ Polizisten waren eingesetzt, Niedersachsen, Nordrhein- sie wird ■wegen Landfriedens- 
" 1 Die 56 Festgenomnienen wa~ Westfalen und Sachsen waren an braehs ermittelt. Ted tl 


Alte Neustadt; Punks lieferten 
Polizei stundenlange Schlacht 
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l ?mz«»dwei*e z«rtTömmm<* 
Scheiben, ^beschädigte Pkw, 
äuf gerissenes Pilaster, »er* 
sehingeije Straße»* urul Fir« 
mensehüder «wischen Wss* 
serknnst* und Mittagstraßc, 
Die Ausbreitung«?» «ach ei¬ 
net» abgesagte» Kowxart ver¬ 
ursachte ei nett Sehn den von 
über 180006 Eitrn, Sitmdenlng 
tobte «hm Straßenschiacht 
zwischen jugendlichen Ge¬ 
walttäter» und Her Fedtzet. 
Mitte» auf der Wasserkunst“ 
strafte lotterte» di« flammen 
meterhoch, 

Von Karl-Hein» Kaiser 

Magdeburg. Der Schock saS 
bei Bewohner« der Wasser- 
kun»t»tra8e 23 am Tag darauf 
noch tief Sn gegen 21 Uhr habe 
er Lärm gehört, berichtete 
Hauswart Heiko Meienberg mu 
Sorittabendmor^en Ais er nach 

: ; re<m iungen Mitten über 
die Straße waren Container 
um Miillkübei als Barrikaden 
aulgebaut worden. Dan» zün¬ 
gelten die erste» Flammen. Sie 
sollen bla in Hübe der Fenster 
in der »weiten Etage gelodert 
; sein, schilderte ein weiterer 
Augenzeuge. Er zeigte auf ge¬ 
platzte Fensterscheiben im 
Erdgeachos ~ von der Hitze <te» 
Feuers, 

Die hatten hier alle Angst, 
sagte der Hauswan Der 3k- 
.fahrige batte gegen. 22 Uhr 
Feuerwehr und Polizei a»geru¬ 
fen. „Man könne letzt nichts 
tun“, soll ihm geantwortet v/or- 
. de» sein, : 

Zu dem Zeitpunkt seien aber 
l bereite der Großteil der Ver- 
i Stärkung aus dm- Heg', cm vor 
I Ort gewesen, erklärte Poltern' 
Ihessesprecher Ralph Völker 

Gegen 19.40 Uhr hatte es er¬ 
ste Meldungen zu Ausaohrel- 
Hingen wegen des ausgefalle¬ 
nen Konzertes der Pursk-Hock- 
M 



He.ko Meiettberg zeigte, wie die Funks die Barrikaden aufgebaut ha¬ 
ben, Hier zöndekco sie auch, wie die Spuresn ze^en fotm V, Kühne 


band Wizo im 2y rix-Club, 
WasaerkuoststraBe 9Ü geg< - 
ben Die Randalierer, dre nach; 
PoLzemngahen zur linken Sze¬ 
ne gehörten, warfen Pflaster- 
steine und Flaschen auf die Be¬ 
amten, hauten spater Barrika¬ 
den aus entleerten Mülleontai- 
uem und B aust eli enzäune n. 

Die Polizei war bei Ihrem 
Einsatz mit Schilden und 
Sch hl ag*. lecken ausgerüstet, 
Unter den 10 Verletzten befan¬ 
den sich $ Beamte, sagte Völ¬ 
ker, Einer von ihnen erlitt ei¬ 
nen Handbruch. Bis Mitter¬ 
nacht tobte die Straßen- 
schiacht, -dann hatte die Polizei 
die Lage vollständig im Griff, 
ln diesem AnsmaB habe es das 
in Magdeburg noch nich gege¬ 
ben. wertete der PoUzeiPressc- 
Sprecher. 

Noch in der Macht war die 
städtische StraBenreirdgung 
vor Ort, um das Gröbste zu 
beräumen, die Barrikaden, 
Glassplitter und susgebreiieien 


Müll zu beseitigen . & 

Sonnabendvonni tt &g war die 
Spur der Verwüstung zwischen 
Mitiagstrade und Wasser-. 
kunsistraBc nur »och andeu¬ 
tungsweise zu sehen. Am Ein¬ 
richtungshaus Domäne warn» 
öber ein Dutzend Schabe» zer¬ 
trümmert . Die Schaufenster ei¬ 
nes Frlsdriadens und einer 
Vemehmmgsmlale gingen zu 
Bruch. "Bans-Kolt Fahl ärgert 
sich - die sollten hart bestraft 
werden, meinte er. Insgesamt 
acht Autos wurden demoliert, 
die Magdeburger Fbtzer waren 
mit drei Fahrzeugen betreffs«i 
\Verbesehilder dieser und an- 
derer Firmen wurden herunter - 
gerisaen. In Höhe des Stadt- 
werks wurden zwei zentner¬ 
schwere Baustcl lenampelß 
umgekippt. 

Gegen Mittag hatte eine Fir¬ 
ma den Schaden wieder beho¬ 
ben, .Aufgerissenes Pflaster vor 
einer Gaststätte, verbogene 
Begrenzungen aus Eisen, ein* 


Passant verärgert: Stete« hem»* 
gerissen, Eisenpfoste« verbogen 

geschlagene Leuchten und Vi¬ 
trinen, Budonlampcn und eine 
zerstörte Schranke auf einem 
Betrlebsgelä nde nahe der Ver- 
anstaitungshalle waren 

gleichfalls dm Werk der 
Punks. Noch in der Bremer 
Straße stürzten »brückende 
Randalierer Verkehrsschilder 
um. 

Die Spur der Zerstörung 
reicht wahrscheinlich bis zum 
Busbahnhof. Dort sind in der 
Nacht zürn Sonnabend fast auf 
Jedem Bahnsteig die Sumte- 
und Begrenzungsscheiben ein¬ 
geschlagen worden- Wie die 
Polizei gestern mitteiltv, kann¬ 
te als Täter ein 17-jähriger 
Verdächtiger aus dem Land¬ 
kreis Halberätadi ermittelt 
werden. Er gehörte vermutlich 
zu einer Gruppe Punks, die 
dsa auageMkne Konzert h«~ jj 
suchen wollten und de» Bur I 
nicht mehr bekomnten hatten. ] 
Schaden: 12800 Euro, 

iGuten Tag. Magdeburg!) 





6. 2007 bis 2010 

Nach neuen Mitgliedern zur Verstärkung wird sich momentan sehr bemüht, so sehen 
, Adrenalinmitgheder ihre Chancen hei den Wochenendschiägerelen von betrunkenen 
jugendlichen in Magdeburger Kneipen Es entstanden auch Freundschaften wie mit einzelnen 
Fans der Band „Eibroiber. Die Elbrotber, welche in Magdeburg einen maßgeblichen Prestige in 
der Oi-Szene besitzen, sind berüchtigt für Schlägereien mit Antifaschisten und angeblichen 
Kommunisten Durch ihren ausgeprägten Lokaipatnotismus und Antikommunismus sind sie 
prädestiniert für die Verstärkung der Truppe bei öffentlichen PrugefSzenen wie im „Stern" , oder 
der „Factory-Magdeburg" Die „Eactory“ ist heute ein Ort von Nazis wo sich regelmäßig die JN 
Jugend Magdeburgs trifft Die OTs und ihre tolerante Haltung gegenüber Rassisten machte es 
den Nazis leicht, hier ihren Einfluss auszubauen Schließlich hatte die Oi-Szene eine gewisse 
Zeit großen Zulauf und erster Treffpunkt von Jungen Subkulturen war immer schon die Factory 
in Buckau gewesen. Aber auch so liegen sie mit den Mitgliedern von Adrenalin ideologisch auf 
einer Wellenlänge Die „Elbroiber traten dieses Jahr als Vorhand von „Kategone G“ und 
„Hungrige Wölfe" auf Auch sonst ist JRAC“ (Rock against Comumsm) bei den Jungs voll 
angesagt in ihren Liedern geht es um Saufen Fußbai!. Gewalt und Frauen Ein üed Uber 
Kinderschänder darf natünich auch nicht fehlen, ansonsten gibt es nur ständiges Gejammer 
Uber böse Antifas und Kommunisten und über das harte Leben als Idioten, die sich selbst das 
Hirn weg saufen, wird geklagt [4] 
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STELLT SKI ltlä 


min und danke erstmal für die Anfrage einer voraterxuug. 
Wer sind wir? Es gibt eigentlich keine fest® 

Mitgliederzahl bet der Bootboyfront Magdeburg, «rr sind 
einfach ein enger Kreis von Freunden, denen <&* 
Konzertsituation in unserer schönen Heimatstadt .»nKotzt. 
Bei uns lauft das so ab, dass einer die Idee bringt und 
alle versuchen tu helfen wo sie können. Wir wollen 
einfach Konzerte von Glatzen für Glatzen und das -ür 
bezahlbare Preise- 

Pie momentane Konzertsituation in Magdeburg stent so ans, 
dass es nur noch Gigs von diversen kommerzialiaierten 
Labels bzw. kommerziellen Veranstaltern gibt* _ e ‘ ‘ 
Konzerte sind unserer Meinung nach einfach überteuert u 
haben weder was mit Oit noch mit Punkrock zu tun. Des 
Weiteren holen diese teilweise Deutschrock Bands »der 
ähnliches mit auf die Bühne was Ol! zum Konsum Produkt 
# ör laden daher gelaufen Spinner macht. Des hat zur 
Folge, dass mittlerweile jeder zweite der kurze Haareau , 
den Konzerten trägt denkt er wäre ein Skinhead. Es 
halt nicht Immer das drin was drauf steht. Aus diesem 
Grund wollen wir auch ganz Klar nur Glatzen bzw. Punks 
auf und vor der Bühne. Die Idee „eigenes Konzert bestand 
, __ #*4*>**i4*nH f rmit sich so recht r«srt* es 


•Beite 6" 


Seite 141 














Di® Chance ergab sich 2008 als 
einem in der nähe q&wgmmn Jug 
aushalf* Dort wurden regelni&if 
eigener Band organisiert und da 
Eintrittspreis* Pas die können, 
lange dachte ich mir* 

Mein Vorteil dabei war 
hatte und somit 1 
denen» Damit standen 
Vez&nataltunga ort, v 
traf auf die lokale ■ 
als Headliner Spy Kids 
auf meine Schultern und e; 
wenige bis a 
nur taten c*.. 
schon da fest das es 
sollte was : 

Startschuss 
das alles unter 
erste eigene Konzert 
keinen Stress, kein Minus 
und Publikum 
Bm Ibstkritisch weriete 
nächsten Konzerten daran zu Pfeilen 
hat es gefallen und das ist die Hauptsache* 

Der Anfang war gemacht, nur noch die Peichen mussten 
gestellt werden* Der Jugendclub als Veranstalfcurigsort 
hatte sich vorerst erledigt da die sich um Ihren Huf 
Gm danken machten und ich selbst wollte auch lieber die 


das ich beim Vorstand noch was gut 
bequatschte ich das auch gleich mit 
j in recht kurzer Seit der 
das Datum und die Sands fest* Die Wahl 
> Band An t i C1oekMIne, lost & Found und 
Finanziell nahm ich erstmal alles 
■ingeweiht wurden vorerst nur 
dies in Sack und tüten war. Ich wollt eben 
statt Porte wallten lassen* Für mich stand auch 
kein einmaliges Projekt werden 
ich selber durch ziehe, 'sondern ein 
für weitere gemeinsame Konzerte* Somit lief 
dem Hamen BootboyI ront Magdeburg* Für das 
lief eigentlich alles ganz gut ab; 

:l:.x und eine Menge Spa! für Bands 

Etwas zu kritisieren gibt es wohl immer. 

ich die Sache auch aus um bei den 
Fazit war; der Masse 
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solchen« Hand und hatte das 
mir eher vor als hätten sie sich seil 
Interviews von den FansInes noch nid 
gelesen, im tfächhinetn -Hat es den Am 
diese Internethetze verantwortlich ti 
Oig war und nur wenigste wussten was 
Gründe waren. 

Daraus entstand der Entschluss sämtl. 
noch Über Hund atu Hund Propaganda un< 
publik zu machen. Äus Fehlern lernt 3 

Statt den Köpf ift den Sand zu steck« 
Eukunft geblickt werden. Das nächste 
Herbst 2009 an. Statt finden solltej 
mittlerweile geschlossenen Kneipe in 
solltet. tatiClockwise und Bien ne va 
stieß man im Netz auf .Exterio* Vo*.ee 
keine Koruerterfahrangen und somit s 
plus und Exterior Voice der erste hu 
Banne* d*r Bootboyfront Magdeburg st 
wurde von KJ Marti» Ska, Regg* 


Nike 


MAGDEBURG 
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rOLIZElBERICHT 


„Und ne Straßenbahn, da kannste auch mit fahrn...“ 

„Mit der Bahn oder Bus rumfahren kann uum richtigen Zeitpunkt 
auch actionreich sein. Im Gegensatz zur Straße kann man sich da 
nicht so gut aus dem Weg gehen oder wegrennen. Als ich mal am 
Olvi stand und der Bus aus Olvenstedt kam und so 5-6 "Faschos" 
drituie waren hab ich auch mal lieber auf den nächsten gewartet 
Immer so wie man 's gebrauchen kann. Wenn man nach nem langen 
Tag eh die Schnauze voll hat, kann man das nicht unbedingt noch 
gebrauchen. 

Es gab mal ne Internetseite die rotten Neighbour oder so hieß, wo 
man eben seine Nachbarn oder miese Gegenden brandmarken kann. 
Da stand beim Dammi (Damaschkeplatz) sowas von wegen hier 
kommt es aufgrund der verschiedenen Gruppen in Magdeburg oft zu 
Schlägereien. Und genauso war es auch. (Am Bahnhof stand: Hier 
wird man angebettelt:-D) 


Hund in Notwehr 
erstochen 

Altstadt (wäl), Ein Jugendli¬ 
cher hetzte gestern gegen 18,20 
Uhr auf dem Bahnhofsvorplatz 
seinen Hund auf einen anderen 
Jugendlichen, Die beiden hatten 
Streit miteinander. Um den an¬ 
greifenden Hund afezuwehren, 
zog der junge Mann ein Messer 
und stach das Tier tot. Die her¬ 
beigerufene Polizei nahm die 
beiden Beteiligten mit, um die 
Personalien festzustellen und 
den Tathergang zu klären. Vor¬ 
aussichtlich wird gegen den ei¬ 
nen wegen Bedrohung ermittelt, 
er hetzte den Hund los, gegen 
den anderen wegen Sachbe¬ 
schädigung. Im Zivilrecht gilt 
ein Hund als Sache, 


Nachts reffen sich da alle Busse und wenn man dann aus m Knast 
kommt und nur nach Hause will kommt dann der Bus aus oder nach 
Reform. Die Jungs freuen sich und steigen gleich mit ein. Gibt im 
Bus Mische und der Fahrer holt nicht mal die Bullen. Is auch egal, 

ändert ja an der Situation eh nichts. Andersrum isses auch so, wenn ÖGfTlÖ cUTl Uni~Pl3b£ 
der halbe Knast mit abhaut und dann steigen n paar Bammels an 
dere Mittagsstraße ein, wissen die auch schon, dasse es jetzt erlebt 
haben. N fairen 1-ler gab es selten, wenn ich mich so erinnere. Auf 
Anhieb kann ich mich aber bestimmt an 10 Situationen erinnern, wo 
es mal in der Bahn oderanschließend geraschelt hat. 


Einmal waren wir in Stadtfeld und mussten uns da vor n paar Hools 
verpissen, von denen sich die erste blutige Nase geholt wurde. Dann 
in der Bahn waren n paar Nationalisten und man konnte den Frust 
loswerden. Der Fahrer war dann manchmal so pfiffig, dass er dann 
nicht weiter gefahren is und die Bullen geholt hat. Spätestens, wenn 
die Bahn mehr als 1-2 Minuten stand wusste man, das man besser 
rausgeht und sich verpisst. Idealerweise in irgend'nem Hauseingang 
auf dem Hinterhof verstecken und Fresse halten. Was den 
Fischbüchsen nicht so leicht fiel. Die haben ja auch nichts gemacht 
also nichts zu verlieren, so frei nach Büchsen-Regel. Fuck off! 

....In der Volksstimme stand mal ne Beschwerde von iw eichen 
Bürgern, dass die Kontis Punx und Glatzen in Gruppen in Ruhe 
lassen. Is ja auch logisch, hatte ja keiner Lust auf ne Reise. Nachts 
hatten die Kontis dann ab 2002 oder so n Sicherheits-Team und 
Bullen int Schlepptau dabei. Die Kontis waren aber an Eskalation oft 
nicht unschuldig und sie wurde auch mal der ein oder andere vor 
Karstadt zusammen gelatscht. Insgesamt geht es jetzt aber. Bullen, 
Kameras etc. Davon lassen sich nur die ganzen Dummen nichts 
abschrecken zuzulangen. Außerdem gibt es schon länger keine 10 
Mann Glatzen Trupps mehr die nachts rumfahren. 

Wennde sowas in der Bahn hast, kommste schnell mal ins Schwitzen 
wennde selber n Gockel hast. Oder wenn man aus Versehen in die 
Fußball Bahn steigt und die Glatzen schon grinsen. Wenn es beim 
anrotzen blieb, haste schon Glück gehabt. 

...2001 oder so bin ich mit meinem Kumpel K. Aus Olvenstedt. Gerne 
mal nachts von Endhaltestelle zu Endhaltestelle gefahren. Da hat 
man immer gut was zu sehen bekommen. In Stadtfeld eingestiegen 
nen paar Hiphoppern n paar geklatscht, in Olvenstedt rumgeprollt 
und alles vollgepisst, in Cracau die Dullies abgefangen, die zur 
Facke wollten und in Nord bzw. Noistädter Feld vom Fahrer 


Rechte gegen 
linke Gewalt 

Magdeburg (He). Kund 100 
Mitglieder der rechtsradika¬ 
len Magdeburger Szene ver¬ 
sammelten sich anv Sonn¬ 
abend von 18,20 Uhr bis 1 *.40 
Uhr auf dem Uni-Platz zu ei¬ 
ner Demonstration; 'Motto: 
„Gegen gewaltsame Ubergnt- 
fe von Personen des linken 

Spektrums“. . , - 

Diese erst am gleichen Tag 
bei der Polizei ordnungs¬ 
gemäß angemeldete Versamm¬ 
lung -soll die Reaktion auf ei¬ 
nen Zwischenfall gewesen 
sein, der sich nach Polizeian- 
gaben in der Nacht zum Sonn¬ 
abend in einer Straßenbahn 
ereignet haben soll. . 

. Demnach sei ein 2 l~j adriger 
Magdeburger gegen. 2 Uhr von 
zehn bis 12 Personen der un¬ 
ken Szene in der Straßenbahn 
beschimpft worden. Als der 
e x-Jährige die Bahn verlassen 
wollte, habe ihm ein« der 
„Linken“ noch einen Schlag 
ins Gesicht verpasst. 

Grund genug für die rechte 
Szene, eine Demonstration 
anzumeldem die. ^so Polizei- 
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rausgeschmissen. Dann da nem Scheiteltypen n paar geflankt um dann völlig besoffen noch selber inne Fache 
zu fahren. Hauptsache es hat Spaß gemacht und man hat wieder was erlebt... 

Uncool war es, wenn man sich in der Bahn wie offene Hose benimmt, vllt noch mit Kassettenrecorder und 
Landser voll aufgedreht, wenn dann Verwandte auch in der Bahn sitzen :-D“ 


„Freitag Nacht - dies ist unsre Stadt“ 

In den Jahren 2005 bis 2008 hat sich ein Freundeskreis junger Oi!-Glatzen jeden Freitag in der Stadt 
getroffen. Der Mob war manchmal ganz ansehnlich und ab und an gab's auch n paar lustige Aktionen. 



Neustädter Platz 


Anekdote: 


„Es waren Ferien und an sich war auch unter der Woche nicht viel los. Donnerstags haben wir uns gegen 
späten Nachmittag bei Karstadt getroffen und wollten etwas in der Stadt rumhängen. Aus Langeweile sind wir 
runter zum Petri-Förder. Dort saßen immer Hippies, Alternative und ich sag mal Zecken. Man war nicht 
sonderlich auf Stress aus, dennoch gab es aus irgendeiner Nichtigkeit eine kleine Auseinandersetzung. Eher n 
einseitiger Schlagabtausch mit den Ökos aufgrund dt. Grußes von uns der mit Mittelfinger beantwortet wurde. 



Man fand das witzig ohne Ende und erzählte das dann gleich Freitag beim Treffpunkt. Daraufhin ist man 
dieses Mal mit größerem Mob, wir waren so ca. 25 Mann, zum Petri. Dort saßen wieder die Zecken, aber keiner 
hatte große Fresse. Das war natürlich langweilig, weil man ja an sich nix gegen die hatte und denen sinnlos 
eine rein hauen ist einfach nur assi. Also musste man sich was anderes suchen... 

Aber auf der anderen Seite der Elbe haben wir dann n paar andere Jugendliche mit Bierfässern- nix wie hin 
da! Auch die haben nix gemacht, aber haben uns ein Bierfass überlassen. Naja, zumindest etwas lustig war das. 
Dann beschlossen wir zum Hassel zufahren. Die Bullen hatten wohl schon mitbekommen, dass wir Spaß wollten 
und fuhren der Bahn hinterher. Auch in der Bahn gab es wieder irgend eine kleine Sauerei und am Hasse l 
bekommen wir dann alle Platzverweise 
für die City. Ober geil! 

Dann eben zum Stadtpark- natürlich 
grölend, da wir schon einen dran hatten. 

Neben ein paar Oi! Klassikern auch 
dämliche Lieder aus Filmen. Im 
Stadtpark saßen Hippies! Iwer hat denen 
dann auch Bierfässer weg genommen- 
auf einmal Blaulicht- und zig Bullen! 

Jeder ist in ne andere Richtung geflitzt, 
ne Hand voll Leute wurden gefasst und 
mussten zu iwelchen Gesprächen und 
freundlichen Einladungen. Die Bullen 
haben natürlich geblufft ohne Ende: 

„wir haben deine Fingerabdrücke auf 
dem Fass, dass ihr auf die Leute 













geworfen habt“ - das haben die aber zu jedem gesagt Bis heute kam nichts:-D Warum auch, war einfach nur 
Spaß und es ging ohne großartige Verletzte.... Harmlose Sache für uns, für Außenstehende: Horror :-D 


An nem anderem Freitag sind wir dann auch mit 'nem größeren Mob zum Petri. Mit dabei waren auch n paar 
Punker und Glatzen aus dem Harz Da es schon dunkel war wurden wir von weitem bloß als Glatzen-Mob 
wahrgenommen. Iwelche Kidde-Punx brüllten dann zu uns: „Nazis raus!“ - da wir keine waren, war das für 
uns eher spaßig. Wir brüllten zurück: „Deuuuuuuutschlaaaaand! !“ und rannten auf die zu! In meiner Hand 
hatte ich noch meinen Rucksack mit den Mathe-Sachen drinne- herrlich :-D Wie ein Haufen Karnickel 
rannten die los. Natürlich hat das den Jagdinstinkt geweckt - das Ganze war ziemlich knapp. Denn die rannten 
fast vor fahrende Autos. Das hätte ziemlich schief gelten können. 



....An einem 
anderen Freitag 
sind wir samt 
Kassettenrecorder 
los gezogen. 

Natürlich alle 
lustig drauf und 
die platteste 
Mucke mit bei. 

Wir hatten 

gehört, dass in 
Cracau am 

Wasserfall ne 
Party sein soll 
Alle dort hin! Als 
wir am Wasserfall 
angekommen sind 
sahen wir schon 
die Alternativen 

auf der anderen Seite. Der ganze Mob ist rüber marschieret und ist schön auf der Brücke rumgesprungen um 
möglichst viel Krach zu machen. Da angekommen wurde dann das Bier geplündert. Daraufhin sind wir weiter 
durch den Stadtpark gezogen um weitere Jugendgruppen abzuernten. Irgendwann waren wir dann durch und 
saßen vor der Stadthätte auf den Banken rum und haben gesungen. Mitten in der geilsten Partystimmung sehe 
ich so n Arbeitskollegen mit einer Frau. Halt aha. Nix bei gedacht. Dann Samstagmorgens war ich entsprechend 
verkatert Er kam dann so ganz nebenbei an und meinte: „Na! Gestern noch wen auf geklatscht?“ „nöö, nur n 
paar Bier getrunken “ - bei den anderen Kollegen hat er sich dann mukiert, dass man ja freitags abends nicht 
mehr durch den Stadtpark gehen kann, da bekommt man ja Angst usw. usf. Wir hatten Spaß und ich möchte 
diese Erinnerungen nicht missen. 

Irgendwann haben wir aufgehört uns freitags in der Stadt zu treffen. Schade, das war immer lustig. Ab und an 
gab 's auch mal wirkliche Gewalt und man fühlte sich in der Gruppe stark. Im Nachhinein frage ich mich, wie 
man das Ganze als Kiddi-Punk auf der anderen Seite wahr genommen hätte und was passiert wäre, wenn mal 
was Schlimmes gewesen wäre, also wenn jmd. Vors Auto gerannt wäre oder ein paar von uns den Blödsinn 
ernstgemeint hätten. Wenn man dann von rechten Überfällen liest und weiß wie es wirklich war, kann man sich 
vor Lachen nur bepissen. Im Endeffekt ist es doch nur jugendlicher Leichtsinn und nicht die Brut des Bösen. 


Gottseidank ist nichts passiert und der Spaß konnte weiter gehen. Einen dickeren von denen habe ich eilige holt- 
ich habe ihm dann auf die Schulter geklopft und gesagt: „ist nur Spaß junge :-D“. belustigt sind wir dann 
wieder hoch Richtung Alle Center. Von weitem sahen wir ein paar hochgestellte Iros ganz panisch reagieren. 
Wir brüllten schön prollig mit tiefer Stimme: „BLUUTRAUUUSCH!“ und die sind wieder losgestratzL Dieses 
Mal durchs Alle Center. Da wir nicht ganz dumm waren, blieben wir draußen und haben an der Tür gewartet. 
Da war dann wieder der Dicke- ich wieder gesagt, dass es nur Spaß sei-Ein junger Punk ist mir genau in die 
Arme gelaufen, natürlich haben sie den Dicken im Stich gelassen. Fand ich nicht cool. Deshalb habe ich 
meinen übelsten Psycho-Blick aufgesetzt und gebrüllt: „Ich will dein Blut!“ Und das Flitzen ging wieder 
los.Sofort umgebogen und durchs Center. Danach sind wir in die Facke gefahren und haben uns schlapp 
gelacht. 

Sonntags bin ich dann mit ner Freundin an der Elbe spazieren gegangen und am Petri, also da wo wir die 
gefunden hatten stand dran gesprüht: „Jetzt reicht's- Nazis aufs Maul-Antifa Hoolsl“ Das musste ich einfach 
fotografieren :-DAlso bis heute hat keine von uns von diesen gefährlichen Antia Hools ne Last bekommen... 

Geil war auch mal als mich n paar Stadtfeld Zecken dumm angemacht haben und ich nur gegrinst habe und 
Richtung Hassel gezeigt habe wo noch weitere 20 Mann von uns standen. Die waren ganz schnell weg... 
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Diesen Adrenalin Kick hatten sicherlich auch viele Skins die in großen Gruppen nach der Wende durch MD 
gezogen sind. Jedoch kannten die wohl oft nicht die innere Notbremse, wenn es einfach nur feige ist und über 
das übliche Pisacken (manche nennen es pinacken) hinaus geht und n paar Leute wirklich verletzt werden. 


Wenn ich als Kind mal n Mob von 20 Glatzen durch den Flora-Park hab laufen sehen, hatte ich ziemlich Angst, 
ob wir auch so wahrgenommen wurden von Kindern, so wie ich diese Jungs aus Olvenstedt damals? Zumindest 
haben wir niemanden geschlagen nur weil er ne andere Hautfarbe oder bunte Haare hat. Also nicht aus Hass 
oder politischen Gründen. Ich denke nach unserer Generation ist diese Art Skinhead-Spaß nicht mehr in MD zu 
finden. Höchstens noch von n paar jungen Hools, oder Ausländern die „Kartoffeln “ abziehen. Wie sie es auch 
schon zu der Zeit mit Rädern und Boards der Skater 
machten als Dank für’n Gegen Nazis Button ©. 

Vllt waren wir auch nur das, was in anderen Städten 
Arabergangs sind. Also im Westen, besseren Städten ;-)“ 

Ein Eine Radtour ins Gasthaus "zur weißen 
Fliese" 

man hat sich in Cracau getroffen, Musik gehört und etwas 
getrunken. Dann wollten wir einfach nur zum Hassel. Ich 
bin mit Auto gefahren und saß da zig Stunden in denen 
keiner ankam. In der Zwischenzeit passierte dann das: 

„Es war ein typischer Herbst-Nachmittag. Nicht kalt... 
nicht warm... weitesgehend bewölkt.... Ich war noch auf 
Arbeit und wartete, leicht angesäuert, auf den Feierabend, 
der mich schon vor 1,5 Stunden hätte nach Hause 
katapultieren müssen. Dann endlich kam das fette Schwein 
von Meister in die Werkstatt und läutete das Wochenende 
ein. Ehe er ausgesprochen hatte, saß ich schon längst auf 
meinem klapprigen Damenrad und trat in die Pedalen. Zu 
Hause angekommen, tat ich natürlich das, was ein 17 
jähriger Knabe von meinem Schlag freitags nach der Arbeit 
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Erneut Auseinandersetzung 
zwischen Deutschen und Ausländern 

Magdebünr fnbok Tn rWMw ,. 


, Magdeburg ( n bo). In der Mag¬ 
deburger Innenstadt kam es am 
Freitagabend gegen 22.30 Ohr 
' m . em ^ r Auseinandersetzling 
zwischen ausländischen Män- 
und sechs Deutschen Zeu- 
genangafoen zufolge befanden 
Si ä- C H e ***** Geschädigten 
sddlandiaehcr Herkunft auf der 
hrnst-Reuier-Allee, Höhe Bran¬ 
denburger Straße, als sie au f die 
Gruppe junger Menschen trafen 
Die fünf Männer und eine Frau 
im Alter zwischen 10 und 22 
‘iahren seien laut Polizei 
skmheiiätypisch bekleidet ge¬ 
wesen. Zwischen den beiden 
Gruppierungen sei es aus bisher 
ungeklärten Umständen zu ei¬ 
ner verbalen Ausemandcrset- 
zung gekommen die dann 
* u Schtibsemen führte. Im Zuge 
’ dcT ging ä- 

ner der Deutschen zu Boden 

Die beiden Männer entfernten 


sich in Richtung Ottc-von-Gue- 
ncke-Slraße. Die Deutschen 
verfolgten sie. In i Höhe der 
Kreuzung .Emst«Reuter-Allee / 
Otto-von-Guencke-Straße wur« 
den die Geschädigten eingeholt, 
woraufhin zwei der Deutschen 
laut Zeugenangaben auf die bei« 
den Männer eingeschl%en ha¬ 
ben sollen. Durch die Schläge 
stürzte einer der beiden Geschä¬ 
digten zu Hoden, Die Südländer 
wehrten sich ihrerseits mit Pfef¬ 
ferspray gegen die Attacken und 
konnten so die Auseinanderset¬ 
zung beenden. Durch die sofort 
e inge leiteten Fahndungsmaß¬ 

nahmen gelang es der Polizei, 
alle deutschen Tatverdächtigen 
m stellen und in Gewahrsam zu 
nehmen. Die Kriminalpolizei er« 
nnttelt nun wegen gefährlicher 
Körperverletzung, sagte ein Po-: 
iizetsprecher. 

Im Zuge der ersten Verneh¬ 


mungen erklärten die Tatver- 
sieB0 ^nannte 
„Oi.-Skinheadsseien, und sich ; 
selber als unpolitisch betracht 
ten würden. Die Tatverdacht!,-' 
gen äußerten weiter, dass die 
beiden Geschädigten sie auf-j 

^ rui5 F Erscheinungsbiides! 
möglicherweise für ..Nazis“ *m~ 
halten haben könnten und es 
ms deshalb zu der Auseinan¬ 
dersetzung kam . , 

Die Polizei bi ttet die beiden 
Geschädigten, sich bei der Kri-3 
po unter «5,8461196 oder in je- 
der Polizeidienststelle für eine 
Zeugenaussage zu melden. Auch 
andere Zeugen der Tat werden 
um Hinweise gebeten. 

; Das ist bereits die zweite Aus¬ 
einandersetzung dieser Art in i 
einer Woche. Erst ata Dienstag- 
abend wurden zwei Afrikaner 
Übetgii§ eS f T rtndenfeindIichen | 









Wer Soiche und Fetti. von früher kennt, der weiß, dass die beiden öfters in Handgreiflichkeiten verwickelt 
waren, völlig unabhängig welche Hautfarbe die beteiligten hatten. Die beiden ließen es sich auch in diesem 
Fall nicht nehmen, den zwei Spießgesellen im flotten Schritttempo hinterher zu gehen. 


Der Rest der Clique (mich mit einbezogen) stand noch kurz da und schaute sich fragend an. „Die klären das 
alleine!", warf noch jemand in die Runde. Ein kurzes Schulter Zucken und wir gingen langsam hinterher. 
Soiche und Fetti motiviert und weit voraus. 


eben so macht. Wixen, Musik aufdrehen, Haare schneiden, Duschen, zum Bahnhof flitzen und nichts wie ab nach 
Magdeburg. Zur Zeit meiner Lehre wohnte ich in Burch (bei Magdeburg). 


Als der Zug nach 20 Minuten in den Hauptbahnhof fuhr und mir die Pforten zur geliebten Heimatstadt 
öffnete, schloss ich mein geliebtes Fahrrad dort an, um es in der Nacht, wenn der letzte Zug fährt, wieder 
abzuschließen und mit Heim zu nehmen. Ich setzte mich in die nächste Straßenbahn und fuhr nach Cracau 
in den ,Oi-Band aus Magdeburg 4 - Proberaum. In deren Proberaum trafen wir uns jedes Wochenende zum 
Saufen und grölen. Dort wartete schon der Pöbel. Ich erinnere mich noch an Narbe, Koile, Boile, 
Soiche..(Namen geändert) Rund 10 Stiefel tragende Großfressen, denen Freitags die Stadt gehörte. Das 
waren die üblichen Konsorten, mit denen ich früher jedes Wochenende verbrachte... Das hat immer sehr 
viel Spaß gemacht. Da gab es eigentlich immer was zu lachen. Ich hatte die Jungs noch nicht mal richtig 
begrüßt, da setzte ich schon das erste Export an. Nach einer kurzen Zeit war die Flasche halb leer und ich 
stellte fest... „,Irgendwie mundet das Bier heute nicht." Da es bekanntlich öde ist, mit leeren Händen 
daneben zu stehen, stieg ich einfach auf Diesel um. Irgendwas musste man ja trinken, onst wäre es 
schließlich kein richtiger Freitag! Doch das schmeckte mir genauso wenig. An diesem Abend hatte ich wohl 
einfach keine Trinklaune. Es vergingen viellecht 2 Stunden und der Mob machte sich los Richtung 
Innenstadt. Ziel war, wie jeden Freitag, ein Discoschuppen, etwas südlicher der Stadt. Der Trupp stieg in die 
nächste Straßenbahn zum Damaschkeplatz, wo wir dann ausstiegen. 

Das viele Bier und der Schnaps drückte allen auf die Blase und die Jungs mussten pinkeln. Ich ergriff die 
Gelegenheit um mein Fahrrad vom HBF zu holen, welcher sich 30 Meter um die Ecke befand. So konnte ich 
in den nächsten Stunden flexibler den Weg zum letzten Zug antreten. Also lief ich los, griff mir meinen 
Drahtesel und schob es zurück zu meinen Kumpels. 

Auf den Weg zurück zum Mob, bemerkte ich, dass es da irgendein Problem zu geben scheint. Zwei Personen 
kreutzten den Weg. Während des vorbei Gehens, verpasste einer der Beiden Gestalten Fetti. einen kräftigen 
Schupser, worüber er sich natürlich lauthals echauffierte. Die beiden Spinner suchten offenbar Stress und 
forderten uns heraus. Die brummelten noch etwas in unsere Richtung, gingen dann allerdings weiter. Soiche 
ging natürlich sofort darauf ein und fragte, ob die Herren welche auf Maul bekommen wollen... Die beiden 
drehten sich um, nickten und grinsten ihn provokant an. Erst in dem Moment, bekamen wir mit, dass es sich 
bei den Personen um Araber („Kanacken“) oder Vergleichbares handelte. Das empfanden wir allerdings als 
absolut unwichtig. Es waren einfach zwei Trottel, denen das Fell juckte. 
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Mir fiel in diesem nebenbei auf, dass die Hauptstraße, direkt neben uns, voll befahren war und wir von den 
vielen Autoinsassen mit großen Augen beobachtet wurden. Wenn augenscheinlich 10 kahlgeschorene 
Chaoskrieger, zwei Schwarzköpfe folgen, sieht das wohl ziemlich ungünstig aus. Und genau dieses Bild 
wurde einigen von uns an diesem Abend zum Verhängnis. Aber dazu später... Nach einem kurzen 
Augenblick griff sich Soiche den einen der Beiden "Freunde” und setzte zum Schlagaustausch an. Dann ging 
alles ziemlich. Bevor er richtig ausholte, bekam er schon welche mit einer Gürtelschnalle ins Gesicht. Im 
selben Moment kriegten beide zeitgleich noch eine ordentliche Ladung Pfeffersprey in die Augen. Beide 
lagen sofort auf den Boden und brüllten wie verrückt. Hassan und Muhammed haben sich der weile aus 
dem Staub gemacht. Daniel und Ich sind ihnen in der Otto-Von-Guericke-Str. hinterher gerannt. Nur waren 
diese schon zu weit entfernt. 

Als wir zurück zum Ort des Geschehens kamen lagen die beiden. Immernoch winselnd auf den Boden, mit 
beiden Händen auf den Augen. Nachdem ein Zeuge 110 gewählt hatte, vergingen keine 5 Minuten bis zwei 
6er + Krankenwagen eintrudelten. Die Herren der 112 musterten uns kurz und fragten: „ Was sollen wir da 
jetzt machen?" Matze S. schrie sie darauf an: „ Ich brauche Wasser, du Idiot!" Einer der beiden 
Malteserfutzis zeigte sich sehr desinteressiert, drehte sich um und holte einen Beutel Kochsalzlösung. 
Während dieser ganzen Prozedur, erläuterten wir der Rennleitung was passiert sei. Sie nahmen unsere 
Aussagen auf, notierten sich die Täterbeschreibungen und wünschten uns einen schönen Abend. 

Die Bullen setzten sich gerade ins Auto, da kam die auch Strassenbahn angerollt, welche in Richtung Disco 
fuhr. Wirstiegen zu... dann schlossen die Türen hinter uns. 

Gerade hatte ich meinen Arsch auf den Schalensitz positioniert, gingen plötzlich die Straßenbahntüren 
wieder auf und in jeder Öffnung stand ein Bereitschaftspolizist in Vollmontur. 

„Alle die mit der Auseinandersetzung etwas zu tun haben oder Zeuge dessen waren, steigen bitte umgehend 
aus." Brav folgten wir der Anweisung. Nur Tick, Trick und Track blieben cleverer Weise sitzen. Und was ist 
passiert? Die Bahn fuhr los und die drei waren heilfroh. Manno, hatten die ein Schwein. Ich ärgere mich bis 
heute, dass ich nicht auch sitzen geblieben bin. Jetzt waren wir bloß noch zu fünft. Nun kesselten uns die 
Cops ein. Der Oberförster kam auf uns zu, forderte von jedem den Perso und ließ uns alle pusten. Ich hatte 
durch meinen Mangel an Bierdurst tatsächlich 0,0 auf der Uhr. Ich dachte schon, das wäre meine 
Freikarte... Aber Pustekuchen. Spitzenwert war Narbe mit ca. 2 Umdrehungen. Völlig verwundert über die 
plötzliche Polizeieskorte, wollte er den Beamten erklären was passiert sei. Doch das arrogante Arschloch 
antwortete bloß: 

„Ja,ja... Treten sie zurück... Gehen sie bitte erstmal wieder zu ihren Kameraden". Über eine Stunde war 
bereits vergangen und ich w urde langsam nervös, da mein Zug in der nächsten Zeit fuhr. Ich fragte den 
Schutzmann, wann ich denn hier los dürfe. Dieser erwiderte: "Keiner verlässt den Ort, solange die 
polizeiliche Maßnahme nicht beendet ist". Er vermittelte uns, dass es Zeugenaussagen gegeben hat, denen 
zufolge wir 2 Ausländer durch die Straßen gejagt haben. Von da an war mir klar...„oh,oh das könnte heute 
ein kleines Problem geben". Keinen Atemzug später saßen wir alle verteilt in den grünen Taxen, samt 
meinem Fahrrad. Joschi und Ich saßen nun hinten drinne und glotzten uns angepisst an. Der beamtete 
Schofför unserer Limousine war schon etwas älter und ganz nett. Er blickte uns durch den Rückspiegel an 
und meinte, „ich kenne mich da ein bisschen aus"...Ihr seid keine Nazis... Nazis tragen nämlich keine roten 
Stiefel!" (Willi hatte weinrote Martens an :-D). Wir haben dann noch kurz mit dem Herrn geplaudert. 
Allerdings war das Gespräch abrupt beendet, als ich seine Dienstmütze aufsetzte, welche bei uns hinten auf 
der Rücksitzbank lag. Das fand der nicht ganz so lustig. Im Gasthaus angekommen wurden wir sofort 
herzlich empfangen, durchsucht und Reisegerecht abgefertigt. 

Alle durften noch zum Onkel Doktor, Blut abnehmen lassen. Währenddessen teilte man uns mit, dass wir 
diese Nacht im Gasthaus verbringen dürfen. „Hm... den Zug kann ich wohl vergessen." dachte ich mir. 
Noch schnell ein paar Nahaufnahmen unserer Gesichter geschossen und schon gingen die Zellentüren zu. 
Das war sie also... INfeine erste Nacht auf Zelle. Ehrlich gesagt, hatte ich vorher keine Vorstellung davon, wie 
es darin aussieht. Es war alles weiß gefliest und ein, mit Holz verkleideter, Sockel, diente als "Bett". Der 
Raum war sehr erhellt durch eine weiß leuchtende Lampe, direkt über der Tür. Ich legte mich hin und 
versuchte irgendwie schlafen zu können. Was will man sonst anderes darin machen. 

Nach kurzer Zeit fing ich an, arg zu frieren. Ich bemerkte, dass das vergitterte Zellenfenster angeklappt 
war.Ich klingelte am "Service-Knöpfchen"... Keiner reagierte. Ich klingelte erneut... Wieder keine Reaktion. 
„Muss man hier erst den Oury Jalloh spielen???" Dann pasierte etwas. 

Die kleine Luke, innerhalb der Tür, öffnete sich und ein Vollidiot glotze mit großen Augen in meine 
Unterkunft und fragt mich was los sei?! Ich teilte ihm mit, dass mir sehr kalt wäre. Er guckte völlig 
verwundert die gefliesten Wände hoch und runter. Eine halbe Minute verging bis... Bul!e:„saren se ma, ist 
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dat Fenster uff????????” Ich bestätigte. Bulle:„Wer hattn dat uff jemacht?????” Ich:„Woher soll ich denn 
das wissen??????” Bulle:„Aha hm mhm ok ja hm, Mo-Mo-Moment bitte.” Nach etwas kühler Wartezeit 
reichte mir der gnädige Herr eine "Decke”, welche die Stoffdicke eines Taschentuches besaß. 

Wirklich wärmer wurde mir mit diesem Scheissding nicht. Egal... Ich versuchte erneut ein Nickerchen zu 
machen. Das war echt nicht einfach, da mir das grelle Licht die Sache ziemlich erschwerte. 

Als ich endlich geschafft habe, ein wenig abzutreten, ging mit einem ruckartigem Krach die Tür auf. 
„Treten sie bitte nach vorn und pusten sie in dieses Gerät.” 

Wer hätte das gedacht... schon wieder 0,0. Kurze Zeit später betrat ein Mann zwischen 30 und 40 die Zelle 
und stellte sich vor. Staatsschutz! Hauptgewinn! „Sie sind beschuldigt, der schweren gefährlichen 
Körperverletzungen, gegenüber ausländischen Mitbürgern.„Wollen sie sich zu diesem Vorfall äußern?” Ich 
stimmte zu. 

Eine gefühlte Ewigkeit später wurde ich von zwei Männern in ein Büro begleitet. Aus dem Fenster heraus 
konnte ich den Hasselbachplatz erkennen. Der Herr von der Stasi (äähm Staatsschutz meine ich) wendete 
sich seinem Computer zu und begann mich zu vernehmen. Ich weiss noch, dass er mir ständig versucht hat 
das Wort im Munde umzudrehen und mich unter Druck setzen wollte. Ich liess ihn abblitzen, worauf er 
ziemlich laut wurde. Vermutlich dachte er, umso lauter er mich anbrüllt, desdo mehr Schiss bekommt ein 
junger Scheisser wie ich. Dieser Plan ging nicht auf. Ich kann mich noch gut erinnern, welche Frage er mir 
zum Schluss stellte... „ Kommen wir nun zu ihrer Lieblingsfrage”... „welcher politischen Gesinnung gehören 
sie an?" Ich Antwortete natürlich wie aus dem Skinhead-BilderHeft:. „Unpolitisch.. Oi... Punk und 
sowas!!!" „Davon haben sie doch eh keine Ahnung!” 

Auf diese Bemerkung reagierte er leicht bockig: „Also hörn se jetz mal zu hier... sie wissen wohl nicht, wen 
sie hier vor sich haben”. Seine Stimmung schwankte plötzlich ins Freundliche: „ Herr Trompetenschleim 
hörn se mal zu... Sie haben hier absolut nichts zu befürchten... Ich bin szenekundig... mir ist bewusst wo die 
Unterschiede innerhalb der Szene liegen...Und ich weiss sehr wohl was Oi ist!” Der Typ gab sich auf einmal 
ganz locker flockig... Was schon etwas merkw ürdig war, da ich mit einem Endstufe Shirt vor ihm saß. Schön 
mit dem roten Blitz im Schriftzug. Als die Vernehmung abgeschlossen war, wurde ich noch zur Merkmals- 
Sicherung gebeten, wo man mir Körperfotos und Fingerabdrücke entnahm. Mittlerweile war es draußen 
hell geworden und gegen ungefähr 8 Uhr morgens, wurden wir in 20 minütigen Abständen der Reihe nach 
entlassen. Ziemlich genervt schnappte ich mir mein Rad, welches draußen vor dem Zellentrakt stand. Ich 
trat dann ohne Umwege die Heimreise an. 

Zu Narbe seiner Entlassung gibt es noch etwas witziges zu berichten...Als auch er endlich die Gewahrsam 
verlassen durfte, bemerkte ein ganz gewissenhafter Ordnungshüter, dass Narbe quer über den Rücken 
seiner Jacke einen großen Aufnäher trug. "Troublemaker-Streetwear ACAB". Diesen Anblick konnte dieser 
Herr wohl nicht ertragen. Narbe lief gerade über den Hassel, Richtung Stadtfeld, da kam im Affenzahn mit 
anschließender Vollbremsung ein Polizeifahrzeug angerast und rollte ihm fast über den Fuß. Ein ganz 
Kuuler Auftritt...Man teilte ihm mit, dass er sich soeben eine Anzeige wegen Beleidigung eingefangen habe 
und forderte ihn auf, den Aufnäher abzureißen. Den zogen sie natürlich sofort ein. 

Ein paar Wochen gingen ins Land...Wir bekamen alle Post mit einer saftigen Rechnung von ungefähr 90 
Euro, für die Übernachtung im Gasthaus. Fetti hatte bei der Festsetzung behauptet, er hätte 
Klaustrophobie, um so eventuell der Zellengewahrsam entgehen zu können. Aus diesem Plan wurde 
allerdings nichts. Dieser Schuss ging eher nach hinten los, da er somit auf eine große offene 
Gemeinschaftszelle verlegt wurde. Nur leider betrug die Rechnung dieser, weit über 200 Euro. :-D 

Meine Mama ist dann zum Polizeipräsidium gefahren und machte da ein riesen Fass auf. Ich muss dazu 
erwähnen, dass die Polizei mich nicht hätte wegschließen dürfen, da ich noch nicht volljährig war. Laut 
Gesetzt wären sie verpflichtet gewesen, meine Erziehungsberechtigten zu informieren. Diesen Fehler gab die 
Polizei zu. Als "Wiedergutmachung” blieb mir somit die Zellenrechnung erspart. Der oben erwähnte Herr 
vom Staatsschutz wollte sich noch mit meiner Mutti unter 4 Augen unterhalten. Er versuchte ihr zu 
erklären, was ihr Sohn für eine Gefahr für diese Gesellschaft sei. Aber während der Vernehmung so 
freundlich tun... Hinterlistiges Stasischwein! 
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Justin und die Hools: 
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Hallo liebe Leserschaft, in diesem Bericht möchte ich euch von einem unserer Wochenendausflügen in die 
Magdeburger Innenstadt erzählen. Es war ein sommerlicher Samstagabend, das Jahr weiß ich leider nicht 
mehr ganz genau aber wir waren 4 junge Typen und ein Hund in bester Laune und Alter, es muss ca das 
Jahr 2007-08 gewesen sein. Wir hatten den Freitag zuvor schon gut gebechert, ich glaube es gab keinen 
besonderen Anlass wie Geburtstagsparty oder so es war halt einfach Wochenende und man hatte Lust mit 3 
guten Freunden einen zu heben, als der Samstag dann erreicht war hielt sich der Karter dank unseren 
jüngeren Jahre noch zurück und so ging es gleich morgens feucht fröhlich weiter, ihr kennt das wenn man in 
einer lustigen Runde sitzt und einfach kein Ende findet haha. Am Abend ging es dann zum Hasselbachplatz 
da man keine Lust hatte bei den schönen Temperaturen in der Bude zu hocken, allerdings war es vieleicht 
im Nachhinein betrachtet keine gute Idee das mit locker 3 Promille im Blut und dann auch noch mit Hund 
zu tun aber da mindestens 3 von uns äußerlich betrachtet dem Punk zuzuordnen sind war das Bild mit 
Rottweiler an der Leine natürlich perfekt. So zogen wir los unbesiegbar, größenwahnsinnig, hackebreit und 
natürlich da sich keiner von uns für Fußball interessierte unwissend das an diesem Tag der FCM gegen was 
weiß ich wen spielte. 


So ein Fußballspiel ruft natürlich auch jede Menge andere Assis auf den Plan die auf dieselbe Spitzenidee 
gekommen sind wie wir sich am Abend noch die Einen oder Anderen Promille am Hassel reinzudrängeln. 
Irgendwann kamen wir an und wer hätte es gedacht es waren auch jede Menge anderer Suffis anwesend. 
Natürlich weiß ich nicht mehr wer das Spiel gewonnen oder verloren hatte aber einer ca. 20 Mann starken, 
kurzhaarigen Truppe nach zu urteilen die irgendwas von Zeckenpack in unsere Richtung brüllte lief es wohl 
nicht so gut. Also zogen wir von einer Kneipe zur nächsten und landeten irgendwann vor der Stern-Bar in 
der Hoffnung drinnen auf Freunde zu treffen mit denen man den Rest der Nacht durchmachen konnte, ob es 
meinen Kollegen gelungen ist drinnen ein paar Gleichgesinnte ausfindig zu machen kann ich nicht sagen da 
ich draußen warten durfte weil Hunde dort nicht rein dürfen, so ein Drecksladen dachte ich mir aber nicht 
weiter schlimm (naja später schon aber anfangs nicht AA ) denn was passiert wenn ein besoffener Punk 
alleine mit Hund vor 'ner Kneipe rumsteht? Genau es kommt ne Tussi an, wahrscheinlich genauso voll und 
fängt an mit: ooooohhhh ist der süß, kann man den streicheln? Hehe natürlich durfte sie streicheln. Wie 
jeder weiß sind Hunde unglaublich gute Tittenmagnete und so kam man ins Gespräch oder ehr Gelalle, es 
lief komischerweise ECHT GUT, sie war ganz niedlich und nett und ich froh das meine besoffenen Kumpels 
in der Kneipe waren und ich davor. Was soll ich sagen es lief ZU GUT, ich war zu voll um zu merken das 
sich hinter der Alten ne Horde versammelte die nicht gut auf mich zu sprechen waren, auch weiß ich nicht 
mehr ob es dieselben Affen waren die uns vorher schon bepöbelt hatten, sogar an eine Falle hab ich später 
gedacht und die Tittenmaus nur der Grund war warum es so kam wie es kommen musste: einer aus der 
Meute kam an und schrie erst sie mit DU SCHLAMPE WAS SOLL DER SCHEISS und dann mich mit DU 
DRECKSZECKE LASS MEINE FREUNDIN IN RUHE an, ich merkte das er auch schon einige Bier intus 
gehabt haben muss denn ihm war es ziemlich egal das da ein großer schwarzer Hund neben mir es nicht 
wirklich cool fand das der Typ mich spucke - fliegend anschrie, so gab ein Wort andere, ich wollte mit 
meinen 17-18 Jahren nicht zurückstecken vor dem Mädel und wir gingen aufeinander los. Ich hatte das 
Gefühl auf einmal wieder stocknüchtern zu sein und so lief es auch ganz gut ich konnte den Typen auf 
Abstand und den Hund zurückhalten allerdings hatten seine Kumpels damit ein Problem und ich war ganz 
schnell 5 6 7 oder mehr keine Ahnung Angreifern ausgesetzt. Als ich am Boden lag und 2-3 krasse Hools auf 
mich eintraten sah ich im Augenwinkel wie unser 4-beiniger Begleiter absolut keine Probleme mit den 
Typen hatte, es schien ihr (ich nenn sie mal Shantal) zu gefallen einem nach dem anderen die Klamotten zu 
zerfetzen. Während man mich anschrie ich soll den Hund zurückpfeifen (immer noch auf mich eintretend, 
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wie soll das gehen haha) haben die Jungs in der Kneipe den Tumult und das Hundegekläffe draußen endlich 
mitbekommen sind raus gestürmt und ähnlich wie der WauVVau gut abgegangen, man muss dazu sagen das 
2 von uns ehr zur Kategorie Schwergewicht gehörten und locker das doppelte von mir damals wogen und so 
flogen ein paar leichtere Kameraden draußen Bud Spencer-mässig durch die Luft, trotz des Lustigen 
Anblickes wie die Typen gut einsteckten waren es zu viele und ein paar von uns mich mit eingeschlossen 
hatten blutige Visagen und zerrissene Klamotten. Als der halbe Hassel voller Blaulicht war war die 
Schlägerei beendet aber das dicke Ende kam noch: 

die Cops warfen uns (einschließlich Klapps auf den Hinterkopf) auf den Boden, 2 von uns wurden verhaftet 
und Shantal haben die Schweine auch noch mitgenommen. Der Bulle hatte mich unter Androhung den 
Hund abzuknallen, sollten wir 2 Scheisse Vorhaben, dazu genötigt sie in ein "Tierrettungswagen" zu sperren 
damit man sie ins Tierheim bringen konnte. Nachdem ich mit 2,7 oder so gepustet und die Bullen beleidigt 
hatte nahm mich der Einsatzleiter bei Seite und erzählte mir das 3 von den Typen sofort ins Krankenhaus 
gefahren worden sind da mindestens einer den halben Arm aufgerissen bekommen hatte. Naja wie auch 
immer nach nur 2-3 Stunden in Gewahrsam sind unsere beiden älteren wieder frei gelassen worden und 
nach 6 wöchigem Papierkrieg mit dem Ordnungsamt gab es auch Shantal unter ein paar Auflagen wieder. 
Im Nachhinein ist man schlauer geworden und schleppt den Hund bei sowas nicht mehr mit, es hätte ein 
lustiger Abend werden können aber man muss heutzutage damit rechnen in so etwas reinzugeraten und 
dann ordentlich Arger zu bekommen obwohl man sich nur gewährt hat, auf jeden Fall haben die Assis die 
im Krankenhaus oder während der Aussage bei den Bullen es wirklich geschafft das ihre Version am 
Montag so in der Zeitung gedruckt wurde und seit dem weiß ich DIE PRESSE LÜGT!!! Grüße gehen an 
Padimi, Big D, Shorty & Shantal ohne denen ich mit Sicherheit im Krankenhaus gelandet wäre! (Namen 
sind frei erfunden, Tiere sind nicht zu Schaden gekommen, Abschaum schon!) 


Rick 

Und mal wieder Magdeburg: mal wieder Mord, mal wieder war der Täter ne Glatze, oder zumindest hat er 
sich so bezeichnet. Unabhängig davon der der Mord was damit zu tun hatte ob sich der Täter als Skinhead 
sah oder nicht: BILD und co. Hatten wieder was zu berichten und darüber haben sie sich sicher gefreut. 
Der Aufschrei war aber nur kurz, es gab wenig später weitaus wichtigere Themen für die Medien. EHEC, 
Gammelfleisch oder Dschungelcamp oder arme Bootsflüchtlinge und böse reiche Europäer. 

Der Täter war in Reform für seine Skrupellosigkeit recht bekannt. Er war so, wie ihm die Medien gezeigt 
haben, was ein Skinhead ist. Lieblingsband Landser, was sonst. Böse Gegend mit „Hooligan“-Graffitis dazu. 


Auch sein Verhalten vor Gericht und sein allgemeines Auftreten dort haben lt. Augenzeugen nicht von 
besonders viel Intelligenz gezeugt. In seiner Wohnung wurde sogar Kleidung vom Opfer gefunden, es war 
somit eher ein Raubmord. Der Täter war nur nebenbei „ein Fascho“. Heute spricht da kaum noch jemand 
von. Der Mord war schnell unpopulär. Was blieb war ein weiteres Mahnmal-dieses Mal in Reform. 



„Du bist kein Skinhead\ du bist nur eine Karikatur , 

Du nutzt die SelbstdarStellung auf dem Rücken der 

Subkultur , 

Feuer und Leidenschaft sind bei dir Fassade 



In 2 Jahren bist du dann wes, wir haben dann den Schaden“ 
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RECHTSEXTREMISTEN 

Zwei Tote nebenbei 

Binnen weniger Tage wurden in Sachsen-Anhalt zwei Menschen 
umgebracht. Unter Tatverdacht: einschlägig vorbestrafte 
Neonazis. Doch von den Fällen nimmt kaum jemand Notiz. 


A ls Rick L. stirbt, im Gebüsch hinter 
einer Bushaltestelle in Magdeburg 
hat er ein Martyrium aus unzähli¬ 
gen Schlägen und Fußtritten hinter sich. 
Der 20-jährige Kunststudent ist von sei¬ 
nem Peiniger regelrecht totgetreten wor¬ 
den - der Leichnam weist erhebliche in- 
; nere Verletzungen auf. Am Ende, so er¬ 
gibt die Obduktion, ist Rick L. an seinem 
eigenen Blut erstickt. 

Unter dringendem Tatverdacht wird dann 
|jf wenig später der einschlägig vorbestrafte 
|!jt Rechtsextremist Bastian O., 20, verhaftet. 


Mutmaßlicher Auslöser für die lät: eine 
kritische Äußerung des Opfers über O.s 
augenscheinlich rechte Einstellung. 

Keine 50 Kilometer entfernt wird am 
darauffolgenden Wochenende, es ist der 
24. August, der nächste Tote aulgefunden. 
Marcel W., gerade erst iS Jahre alt gewor¬ 
den, liegt in einer Blutlache in einer Woh¬ 
nung in Bernbuig, sein Oberkörper ist von 
Messerstichen übersät. 

Als mutmaßlicher Mörder kommt Da¬ 
vid B. in Untersuchungshaft, ebenfalls 
ein gewaltbereiter Neonazi mit einschlä¬ 


* Am Tatort aut einem Transparent aut der Aufschrift: 
„Rick, wir vermisse« dich". 


gigen Vorstrafen, ln der vorigen Woche 
hätte sein Opfer vor Gericht gegen den 
19-jährigen Rechtsextremisten aussagen 
sollen - in einem Verfahren wegen Kör¬ 
perverletzung. 

Zwei Tote an zwei Wochenenden, zwei 
justizbekannte Neonazi-Schläger unter 
Tatverdacht, doch wer glaubte, dass die er¬ 
schreckende zeitliche und räumliche Nahe 
der Bluttaten eine neue Diskussion über 
rechte Intensivtäter ausgelöst hätte, hatte 
sich geirrt. Die Nachricht vom Tod der bei¬ 
den jungen Männer schaffte es nicht in die 


Meldungsspalten der überregionalen Ta¬ 
geszeitungen. 

Nicht einmal in Sachsen-Anhalt sind 
zwei Todesopfer binnen einer knappen Wo¬ 
che Anlass für politische Debatten. Behör¬ 
den und Politik registrierten die Gewaltex¬ 
zesse mit ungefähr der gleichen Beiläufig¬ 
keit, mit der man Verkehrsunfälle zählt. Es 
sind zwei Tote nebenbei. Als der SPIEGEL 
am vergangenen Donnerstag die Presse¬ 
stelle des Magdeburger Innenministeriums 
um Stellungnahme zu den tödlichen An¬ 
griffen bat, war dem Sprecher der neueste 
Mord noch gar nicht bekannt Einen Tag 
später bestätigte er, dass beide Beschuldig¬ 
ten bereits als „rechtsextreme Gewalttäter 


polizeilich erfasst“ seien. Ob die Taten po¬ 
litisch motiviert seien, stehe noch nicht fest 

Mit dem Herunterspielen unangeneh¬ 
mer Tatsachen hat man in Sachsen-Anhalt 
Erfahrung. In dem Land mit hoher Ar¬ 
beitslosigkeit und dramatischer Abwande¬ 
rung ist man Negativ-Nachrichten leid. 
Erst im vergangenen Jahr musste Innen¬ 
minister Holger Hövelmann (SPD) ein¬ 
räumen, dass die Fallzahlen rechter Straf¬ 
taten in seinem Bundesland flächen¬ 
deckend geschönt worden waren. Und 
auch bei den beiden aktuellen Tötungs¬ 
delikten ist längst nicht klar, ob sie jemals 
als „Gewalttaten mit rechtsextremisti¬ 
schem Hintergrund“ Eingang in die Statis¬ 
tik finden. Sie gelten erst einmal lediglich 
als Gewaltdeiikte zwischen alkoholisier¬ 
ten Jugendlichen. 

Dabei Ist die kriminalstatistische Frage, 
ob die Tötungen von Bemburg und Mag¬ 
deburg unmittelbar politisch motiviert wa¬ 
ren, unerheblich. Fakt ist, dass sich die 
beiden Tatverdächtigen in einem rechtsra¬ 
dikalen Milieu bewegten, in dem Men¬ 
schenleben, vorzugsweise die von „Schwä¬ 
cheren“, nicht viel zahlen und in dem eine 
unfassbare Verrohung jeden Tag Opfer for- ! 
dem kann. Sowohl Bastian O. als auch Da¬ 
vid B. werden von Bekannten als „tickende F 
Zeitbomben“ beschrieben, bei denen es 
„nur eine Frage der Zeit“ gewesen sei, „bis 
mal was passiert“. Entschärft hat sie keiner. 

Beim Tatverdächtigen David B. etwa, so 
erzählt eine frühere Klassenkameradin, 
habe die „rechte Rotze“ bereits in der fünf¬ 
ten Klasse angefangen, damals, in der Se¬ 
kundär.scli ule „Sophie Scholl“ im benach¬ 
barten Baal berge. Dort habe er auch sein 
späteres Opfer Marcel W. kennengelernt, 
einen schmächtigen Jungen aus kompli¬ 


ziertem Elternhaus, der „zu allen nett ge¬ 
wiesen“ sei, aber schon zu Schulzeiten „vie¬ 
le Schläge“ habe einstecken müssen. 

Während Marcel irgendwann in ein Ju¬ 
gendheim in Schönebeck gekommen sei, 
habe sich David B. schnell zu einem „rich¬ 
tigen Nazi“ entwickelt: mit rechtsradikalen 
Tätowierungen am ganzen Körper und ei¬ 
nem Hang zu Saufereien und Demonstra¬ 
tionen des „Nationalen Widerstandes“. 

Ende September 2007 bezog der Rechts¬ 
extremist dann eine Einraumwohnung un¬ 
ter dem Dach eines gutbürgerlichen Mehr- 
familien-Altbaus in der Bernbuiger Mar¬ 
tinstraße. Den Schlüssel für den späteren 
Tatort hatte B.s Mutter, die heute in Mün¬ 
chen leben soll, besorgt. Schon bald ver¬ 
wandelte sich das Dachzimmer in einen 
Treffpunkt der Bernbmger Giatzen-Szene. 
Fast jedes Wochenende, berichten An¬ 
wohner, seien kahlgeschorene Jugendliche 
in Springerstiefeln und mit Bierkästen auf- 
marschiert und hätten die Nachbarschaft 
bis tief in die Nacht mit Nazi-Musik und 
rechtsradikalem Gegröle überzogen. 


Neonazi B. dagegen behauptet gegen¬ 
über der Staatsanwaltschaft, dass Marcel 
in der Nacht zu Sonntag bei ihm „ein¬ 
gebrochen“ sei und er ihn deshalb „aus 
Notwehr“ getötet habe. Mit zahlreichen 
Messerstichen. Zur Tatzeit war B., der 
inzwischen unter Mordverdacht in Unter¬ 
suchungshaft sitzt, stark alkoholisiert, es 
dauerte fast 24 Stunden, bis er verneh¬ 
mungsfähig w'ar. 

Der Fall B. weist frappierende Parallelen 
zu der zweiten Bluttat auf, die sich erst 
acht Tage zuvor in der sachsen-anhalti- 
schen Landeshauptstadt ereignet hatte. 
Der Hauptverdächtige Bastian O. gilt Er¬ 
mittlern zufolge ebenfalls als „Größe“ in 
der Neonazi-Szene. Auf dem Oberschen¬ 
kel des 20-Jährigen prangt laut Staatsan¬ 
waltschaft ein tätowiertes Hakenkreuz, in 
seinem Strafregister finden sich zahlreiche 
dazu passende Delikte. Am 16. Mai 2006 
verurteilte ihn das Amtsgericht Magdebuig 
zu einer Gesamtjugendstrafe von einem 
Jahr und acht Monaten ohne Bewährung 
wegen Volksverhetzung, Diebstahl, räube- 


Hooligans ihre Graffiti hinterlassen, die 
Nachbartür von O.s Einraumwohnung ist 
halb eingetreten und mit den Abdrücken 
von Springerstiefeln übersät. 

Auch hier lebten die anderen Mieter, 
wie einer sagt, in „ständiger Angst“ vor 
dem „gefährlichen Nazi“ und seinen Ge¬ 
sinnungsgenossen. Wiederholt hätten 
Rechtsextremisten Bierflaschen aus dem 
zweiten Stock auf Passanten und vorbei¬ 
fahrende Autos geschleudert, bis die Poli¬ 
zei den Neonazi am 18. August festnahm 
und seine Wohnung versiegelte. 

Die Indizien gegen den mutmaßlichen 
Totschläger scheinen erdrückend. An O.s 
Kleidung konnten DNA-Spuren des getöte¬ 
ten Kunststudenten Rick L. festgestellt wer¬ 
den, in seiner Platten bau-Wohnung fanden 
Fahnder Gegenstände des Opfers. Zudem 
gibt es Zeugen, die den Neonazi und den li¬ 
beral eingestellten Studenten kurz vor der 
Tat in der nahe gelegenen Großraum-Dis- 
cothek „Funpark“ gesehen haben wollen. 

Bastian 0 . selbst, der zunächst zu den 
Vorwürfen schwieg, soll vor Ermittlern 






















Mieter, die David B. zur Rede stellen 
wollten, seien von den Neonazis beschimpft 
und bedroht worden. Selbst die Polizei, nur 
3 öü Meter von der Wohnung stationiert, 
habe am Ende nicht mehr auf die Be¬ 
schwerden wegen Ruhestörung reagiert. 
Dabei war B., laut Staatsschützern „eine 
; bekannte Grölk“ der Szene, längst justiz- 
notorisch. Bereits im Oktober 2007 hatte 
ihn das Amtsgericht Bernburg wegen Sach¬ 
beschädigung, mehrerer Körperverlei- 
zungsdelikte und dem „Verwenden von 
Kennzeichen verfassungswidriger Organi¬ 
sationen“ zu einer Bewährungsstrafe von 
einem Jahr und sechs Monaten verurteilt. 

Noch während der Bewähnmgszeit fiel 
David B. erneut auf. Am 20. November 
2007 , ermittelte die Staatsanwaltschaft, soll 
er sein späteres Opfer Marcel W. schon 
einmal brutal attackiert haben. Die Ankla¬ 
ge wegen Körperverletzung konnte jedoch 
nicht abschließend verhandelt werden, 
weil der Geschädigte zweimal nicht zu 
den anberaumten Prozessterminen erschie- 
||nen war. 

Marcel habt*, „panische Angst“ vor dem 

1 Neonazi gehabt, erzählt eine enge Freun¬ 
din. Mehrfach habe sich der 1,65 Meter 
kleine Ju nge, der zuletzt in einer Fahrrad¬ 
werkstatt jobbte, bei ihr vor dem gewalt¬ 
tätigen B. versteckt. Für den vergangenen 
Dienstag, 14.30 Uhr, hatte das Gericht 
^schließlich einen dritten Verhandlungster¬ 
min festgesetzt und die Vorführung des 
Zeugen W. angeordnet. 


rischer Erpressung und gefährlicher Kör¬ 
perverletzung. 

Im Februar 2006 hatte Bastian 0 . einen 
Studenten aus Togo erst rassistisch belei¬ 
digt, dann brutal geschlagen und schließ¬ 
lich seinen Hund auf das Opfer gehetzt. 
Noch wahrend O. in der Jugendstrafan- 


inzwischen eingeräumt haben, dass es 
in der Disco zum Streit mit Rick L. ge¬ 
kommen sei. Der Student hätte ihn als 
„Nazi“ bezeichnet, Q«s Rechtsanwalt woll¬ 
te sich auf SPIEGEL*Anfrage nicht zu 
den Vorwürfen gegen seinen Mandanten 
äußern. 


Doch da war Marcel schon tot. 
ln den letzten Stunden seines Lebens 
war er in der Discothek „Bernabeum“ ge¬ 
sichtet worden. Wie der Junge von dort in 
die Wohnung seines mutmaßlichen Mör¬ 
ders gelangte, ist Marcels Freunden unbe¬ 
greiflich. Sie vermuten, er habe sich von B. 
„einfach mitquatschen“ lassen, „zum Sau¬ 
fen oder so“. 


stait Raßnitz saß, attackierte er einen Mit¬ 
gefangenen und erhielt weitere zwei Mo¬ 
nate Gefängnis. 

Im Februar dieses Jahres wurde er 
schließlich entlassen und bezog Quartier 
im Magdeburger Stadtteil Leipziger Straße, 
knapp drei Kilometer vom späteren Tatort 
entfernt. In der Toreinfahrt des herunter¬ 
gekommen Plattenhaus haben Fußball- 


Vor dem Gebüsch, an dem Rick L. vor 
zwei Wochen so qualvoll starb, haben 
Freunde und betroffene Bürger Blumen 
niedergelegt und Transparente aufgehängt. 
Wie immer, nach solchen Taten. 

Aber ein Aufstand der Anständigen 
blieb aus. ln der Lokalpresse wurde der 
Fall als „Disco-Mord“ vermeldet. 

Sven Röbel 


Die Jäger von damals, die gejagten von heute ? 

Einseitige Berichterstattung kennt man von je her. Logisch, konservative Menschen gehen wahrscheinlich 
eher arbeiten und schreiben keine Artikel. Wenn man bedenkt, dass nach Umfragen bis zu 70 % der 
Journalisten der BRD sich als pro links und grün bezeichnen, ist es auch logisch, dass die Artikel und auch 
die Unis an denen man das lernt, entsprechend gefärbt sind. Jede Pöbelei 'nem Farbigen gegenüber ist n 
Bericht wert, ne Glatze die im Krankenhaus aufwacht nicht unbedingt. Nach links ist alles offen, nach rechts 
nicht. „Im Zweifel links“ steht bei Spiegel Online. Recht so, denkt sich der demokratische Journalist. Auf 
1 Fall Empathie für Skins aufkommen lassen. 
ater war, wird immer einer bleiben und die 
sind alles tickende Zeitbomben... 


jcuun in den jungen 2000ern wurde ich regelmäßig 
von Schwarzen in Sudenburg angemacht. Die haben 
mich gesehen mit B-Plane und kurzen Haaren und 
aus der Zeitung oder vom Hörensagen wissen sie 
ihnen böses möchte. Am Anfang hab ich immer 
gesagt, dass ich kein Nazi bin. Die waren dennoch 
aggressiv drauf. Irgendwann ging mir das auf den 
Sack und es war mir scheissegal, ob der mich dafür 
hält. .....Die Überschrift ist n Zitat von ner alten 
Glatze und recht hatter damit. Anfang der 90er war 
jeder Mode-Dullie Mitläufer Pro Glatzen und rechts. 
Das hat sich mit der Zeit so sehr in's Gegenteil 
umgeschlagen, dass heute Rechte gesucht werden wo 
keine sind. Wenn keine da sind, werden eben welche 
gemacht. Hauptsache auf der Seite der Mehrheit 
Mediale Hetze schafft Angstbilder, das ist 
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nicht nur so beim messerschwingenden Moslem, der ne Bombe im Keller hat sondern auch beim 
hasszerfressenden Skinhead mit Blut an der Stahlkappe. „Lasst uns sie gemeinsam stoppen!“. Jeder Skin ein 
Mörder...oder? 

Mein Cousin war auf dem Weg zur Ausbildung, es war morgens um 7 und die Bahn aus Reform war voll. 
Als er in der Stadt ausgestiegen ist, waren da 3 Typen die wohl noch besoffen von der letzten Nacht 
unterwegs waren. Es war übrigens Donnerstag. Sie hatten Sternburg-Pisse in der Hand und sahen aus wie 
ne Mischung aus Zecke, Proll und Kiffertypen. Im Gegensatz zu den Leuten in der Bahn waren die Asis 
NOCH wach, nicht wieder. Mein Cousin ist aus der Bahn und hat sofort die Aufmerksamkeit der BRD- 
ProiSükte auf sich gezogen. Ein paar Sprüche „scheiss Glatze“, „Hey Nazi“ und er ging weiter, dann kam 
was geflogen, er dreht sich um und dann war alles schwarz. ...Aufgewacht ist er im KH Olvenstedt und sah 
so wie auf dem Bild aus. Gesehen hat natürlich niemand was, die Typen wurden nie gefasst. Keiner hat 'nen 
Artikel geschrieben, was auch völlig egal und unwichtig ist, aber warum wird jmd. der wegen seines 
Äußeren zusammen geschlagen wird in diesem Fall nicht so wie sonst mit m riersen Medien-Echo bedacht? 

Die Zeiten in den Glatzen mit 15 Mann Trupps durch die Straßen, den Flora-Park und Olvenstedt gezogen 
sind und es dann auch mal schnell geraschelt hat, sind in Magdeburg vorbei. Wer sowas macht hat mit 
Skinhead eh nicht viel am Hut, denn da ging es oft nur darum einfach zu den Stärkeren zu gehören. Wenn 
die andere Seite stärker ist, dann wird auch schnell mal gewechselt. Was bleibt ist die dumme und sinnlose 
Gewalt. Um zu wissen, wie es ist kann man ja mal einen Tag mit B-Jacke, Glatze und Doc's durch die Stadt 
laufen. Die Blicke, die Sprüche, die freundlichen Gesichter in die man blickt. Versucht es mal! Viel Spaß! 

»Sie beschimpfen Dich, weil Du Skinhead bist Für sie bist du nur, ein dreckiger Faschist 

fn ihren Augen, siehst Du Zorn und Verachtung und sie spucken auf Dich . in geistiger Umnachtung. 

Wie viele Lüsen drangen schon bis zu Deinen Ohren . Als hätte sich, die ganze Welt eeeen Dich verschworen. “ 

Der Text ist aus den 80ern und auch heute noch aktuell. Andererseits hat man sich auch genau das 
ausgesucht. Also scheiss drauf, heulen können die andern. Was jeder mit den Erfahrungen macht und was 
er dadurch für sich fürs Leben mitnimmt, ist ihm dann selber überlassen. Skinhead rulesü 


Abschließende Worte und Danksagungen 

Natürlich hat das Ganze hier keinen Anspruch auf Vollständigkeit und man kann die eigene Wertung 
sicherlich nicht ganz außen vor lassen. Der Anspruch war auch eher eine kritische Auseinandersetzung mit 
den Medien und eine kleine Aufarbeitung von Erinnerungen. Es gibt nicht immer nur reine Opfer und reine 
Täter, sowie es auch nicht nur gut und böse gibt. Letztendlich geht es um Subkultur, und diese macht man 
durch zu viel Geschwafel und Analyse kaputt. Es geht um ein Lebensgefühl, dass die Jugend geprägt hat 
und somit das ganze weitere Leben bestimmt. Wer mal Punk oder Skinhead WAR, WAR keiner, hab ich 
mal gelesen und da ist auch irgendwo was dran. Sowas prägt einen langfristig. Das nimmt man mit. Einen 
Szenekrieg wie Mitte der 90er gibt es in Magdeburg längst nicht mehr. Vielleicht noch zwischen linken und 
rechten Autonomen oder Diskoprolls oder im Internet, aber kaum einer wird noch morgens aus der Bahn 
geholt und zusammen gepackt. Auch auf den Schulhöfen ist schon lange nicht mehr wichtig wo man 
politisch oder subkulturell steht. Dies war aber bestimmend in der Wende-Generation. Heute ist man auch 
in Magdeburg im Westen angekommen und ganz anders sozialisiert: Elektro Mucke, Drogen, Smartphones, 
Hipstar- und MTV-Stil dominieren die Jugend. Auch das Thema Gewalt ist nicht mehr so im Vordergrund. 
Auch darüber könnte man Romane schreiben, das ist aber nur langweilig und schwul. 

Danke an alle Unterstützer, Helfer und Freunde. Viele ältere Glatzen und Punx werden natürlich attern 
oder sich aufregen weil sie nicht gefragt wurden und alles besser wissen bzw. die Sache anders erlebt haben, 
aber scheiss drauf. Gerade diese Arroganz der nächsten Generation ist einfach nur ein Spiegelbild der 
Spießergesellschaft, von der man sich ja abgrenzen will. Leute, die mit 25 Jahren die jüngeren Skins 
ausiachen, als Spinner darstellen und denken sie seien was besseres, weil sie Hinz und Kunz kennen und 
besonders smart aussehen, haben nichts gelernt. Auch die alten Hasen hätten ja selber n Heft machen 
können statt nur zu jammern, dass früher alles besser war. Die Leute mit den größten Fressen sind auch 
heute noch die, die als erstes wegrennen oder sich vor den Bullen einscheissen wegen Job, Mami oder einfach 
nur weil es Luschen sind. Die Jungs die, um sich Wichtig zu machen, die dümmsten Schlägereien anfangen, 
die andere Leute später ausbaden dürfen, sind auch heute noch die ersten die weg sind. 

Gewidmet ist dieses Heft allen Punks und Skinheads aus Magdeburg und auch die, die es mal waren, heute 
aber andere Wege gehen. Letztendlich zählt Freundschaft mehr als die Farbe der Schnürsenkel und ob man 
nen Iro oder nen Crop trägt. Niemand hat den Tod verdient, egal ob er ein „dummer Fascho“ oder eine 
„dreckige Zecke“ ist. Man sollte immer erst den Menschen sehen, das unterscheidet uns von den Kriechern. 
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Dieses Heft ist kein Erzeugnis im presserechtlichen Sinne. Es handelt sich vielmehr 
um ,eine Zeitschrift an Freunde und Bekannte. Es wird weder zu Gewalttätigkeiten 
gegenüber Personen noch gegen Sachen aufgerufen. Politische^Propaganda findet 
nicht statt. Satire wird nicht gesondert gekennzeichnet. Die Geschichten können frei l 
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erfunden sein und die diversen Autoren konnen v spmit keine weiteren Aussagen zu 
niedergeschrieben Texten machen. Ähnlichkeiten ejrtsprecfejf| r f^c^ ! ^j^p i; ^l^^| 
Namen sind frei erfunden. Das Heft ist komplett unphlitisch zu deuten«) Mit dem 
Inhalt wird lediglich das Zeitgeschehen dokumentiert Der Preis deckt ausschließlich 
fe Herstellkosten und eine Gewinnabsiefit^iegt iicht vor. Aufgrund diverser 
childerungen über Gewaltanwendung und -Drogenkonsum Jst^^aü ^eft für 
ugendliche unter 18 Jahren nicht geeigndH f, 

^Cb-geh^r^felwr^l 1 1 \ t*l Silöt 



sie überfordert? 


7. Rene 

.Antisozial, in Magdeburg?! 
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s Steige, gerade in die Straßenljahn.^tBin freundlich, seriös^mit 


keine Blicke 
iefel Träger 

verrufen in Staätfeld Ost......Neue Vorsätze der Gesellschaft -für 

20,57 

Betrete die Balm, sehe einen am Boden 
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en und" alle in der Bahn 
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vielleicht 



NSCHENÜ! 


Straßenbahn-Fahrer, angesprochen und die Leute in der 
Bahn....keincr will helfen!!!!!!!!!!! 

ich half ihm auf den Sitz und alle schauten nur Blöd, warum ich 


dies tue. Einen Gruß an alle^Qlotzer....ich lass euch verrecken, 
weil ihr nicht bereit seid zu helfen!!!! 
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Geiler Jahres Beginn.“ 

>as hier'wir der Krieg V 

tersxdilwsk 4k JE%9txrnamr‘ mit fo*is$s^tk»er 8r»S*J?i81 
















